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Leben und Charafter. 


J von Hagedorn, deſſen Name und An⸗ 
dentken in der Gefchichte des deutfchen Gefhmads unver⸗ 
geßlich bleiben muß , war ganz Dichter, lebte ganz den 
Muſen, und feine Kunft war ihm nicht Nebengefchäfte 
ober Erholung, fondern unverrüctes Augenmerk feines 
| Denkens und Wirkens. Von folch einem Manne gilt es 
noch mehr, als von andern, mit Amt und Wuͤrde bekleide— 
ten Gelehrten, daß die Denkwuͤrdigkeiten ihres Lebens 
und Charakters vorzüglich nur in feinen Schriften, als 
feinem vornehmiten Wirfungsfreife, enthalten und aufjus 
finden find. Durch fie wird der aufmerkſame Leſer unver: 
merkt mit allen, auch mit’den feinften Eigenheiten feineg 
“ Geiſtes und feiner Sinnesart bekannt, viel wahrer und 
inniger, als ihm die umftändlichfte Schilderung dazu vers 
belfen kann. Selbſt manche Umſtaͤnde, manche Vorfaͤlle 
A2 
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und Verhältniffe feines Lebens findet man in Hage. 
dorn’s Gedichten berührt, und hie und da von ihm ſelbſ 
erläutert. Es könnte alfo eine befondre Biographie unt 
Charafteriftif dieſes trefflichen Mannes überflüßig ſchei— 
nen, wenn fich auf der andern Seite nicht annehmen lieſ— 
fe, daß die Wißbegier nach dem Zufammenhange feiner 
Lebensumftände eben durch jene einzelne Winfe noch mehr 
gereizt wäre, und daf die Zufammenftelluhg der zerſtreu— 
ten Züge feiner geiftigen und dichtriſchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit Manchem wenigſtens, als Ruͤckblick auf den Genuß 
BEINE Gedichte, nicht unwillfommen feyn werde, 


— al ok daß eine neue Ausgabe feiner poetifchen 
Werke folch einen biographifchen, Fiterarifchen und cha— 
rakteriſtiſchen Verſuch faſt als Beduͤrfniß zu fodern ſchien; 
gern aber beſcheide ich. mich, daß er mir nur ſehr unvolls 
kommen und beides de8 Dichters und feiner Werke nicht 
‚würdig genug gelingen wird. 


Hag edo rn's vornehmſte Lebensumſtaͤnde ſind ſchon 
mehrmals, und nicht ohne ſorgfaͤltige Erkundigung und 
Genauigkeit erzählt und wiederholt worden. *) Die Hoffe 
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Ye Herr Prof. Huber in Leipzig war der erſte, Bari 
Sahr 1766 in feinem Shoix de Poefies Allemandes Th. 1. S 
243. von Hagedorn’s Lebensumftänden eine kurze Nachricht 
eriheilte. Weit ausführliher that die Herr C. 9. Shmid,, 
jegt Regierungsrath und Profeſſor zu Gießen, im ziveiten Ban⸗ 
de feiner Biographie der Dichter, und nachher kürzer: 
im erfien Bande feines Nekrologs deutſcher Disten., 
@iefe mit vielem Fleiß bearbeitete Yebensbifchreibung, die zu=- 
gleicy die Literatur der Hagedorniſchen Gedichte enthält, hat deito 
größern Werth, da fie vor ihrem Abdrucke von Yagedorn’s 
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mung, in dieſen Erzählungen Vieles — nahe 
und genauer beftimmen zu Eönuen, werd mie nicht nach. 
Wunſch erfüllt, ungeachtet ich. es an Bemühungen und, 
Forſchungen mancher Art nicht hade fehlen laffen. Weber 
die Öffentliche Aufforderung, noch oͤftres Umherfragen bei, 
meinen vorjährigen Aufenthalt in Hamburg, noch che« 
malige Unterredungen mit den Zeitgenoffen und noch le“ 
| enden nähern Bekannten, felbft Freunden Hagedorn’g, 
noch zahlreiche Briefe von ihm felbft, von feinem Bruder 
und Mehreren feiner Freunde, haben mich in Stand ge 
ſetzt, eine volftändige und über, alle Zeiträume gleich 
befriedigende Gefchichte feines Lebens zu liefern. 








Hagedorn wurde im Sahr 1708 den 23ften Aprit 
zu Hamburg geboren. In dem adlichen Gefchlechte, aus 
welchem er abftanımte, und dag feinen Urftamm im Pader⸗ 
‚bornifchen gehabt zu haben fcheint, hatten ſich vormals 
ſchon manche Mitglieder durch Würden und Verdienſt 
ausgezeichnet. In einer beglaubigten Stammtafel dieſes 
Geſchlechte, die ich vor mir habe, finde ich feine Vorel⸗ 
tern big auf Theodor Chriftoph von —— 
Herrn zu Liebenau, binaufgefübrt, ber im J. 1586 ge⸗ 


- damals * lebenden Bruder durchgeſehen wurde, und von ihm 
verſchiedne Berichtigungen und Zufäge erhielt. Sie liegt durch⸗ 
aus bei derjenigen zum Grunde, die im erſten Bande von des 
Prof. Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter be— 
findlich iſt. Einige Nachtraͤge und Berichtigungen jener Bio⸗ 
graphie gab Herr Schmidein dem achten Stuͤcke des ou 


mals von und für Deutſchland v. 1791. In 8: ifings. | 


Kollektaneen findet man einen. Artitel über Hagedorn, 
der einige, nit durchaus genug verbürgte Anekdoten enthält. 
Einige kurze fpätere Erzählungen feiner Lebensumftände uͤbergehe 

ich, weik fie nichts Neues noch Eignes enthalten. 


6 
boren "wurde, And Landrath zu Bremen war. Unfers 
Dichters Baker, Hans Stats von Hagedorn, der 
einzige Sohn eines DOberften und dänifchen Gefandten am 
fpanifchen Hofe, geb. den ı2. Oftober 1668, war Konfe⸗ 
renzrath, und lebte in Hamburg als dänifcher Reſident 
im niederfächfifchen Kreife. Geine Thaͤtigkeit in Sffentlis | 


7 
| 


chen Gefchäften beweifen verfchledene von ihm beſorgte df- 
fentliche Gefchäfte. *) Er flarb zu Rendsburg, wo er 
bei einer wegen der Graffchaft Nanzau angeordneten Uns 
terfuchung den Vorſitz führte. Umter den drei Sohnen 
aus feiner Ehe mit Anne Marie geb. Schuhmacher 
war unfer Hagedorn der Ältefte. Der zweite war der 
nachherige churfächfifche Geheime Legationsrath und Gene- 


raldireftor der bildenden Künfte in Dresden, Chriftian 


Ludwig; und ber dritte, Chriſtian Felix, ſtarb ſchon 


in feinem vierten Jahre. 


. Hagedorn’s Vater vereinte mit feinen pofitifchen 
Einfichten Geſchmack und Liebe zur Literatur, und befaß 
eine nicht unbeträchtliche Sammlung meifteng franzsfifcher 
Bücher. Beides frug zu einer frühen glücklichen Richtung 
des Fleißes und der Talente feines Sohns nicht wenig 
bei. Hiezu Fam noch die Liebe feines Vaters zur Dicht: 
kunſt, in der er ſelbſt einige Verſuche gemacht haben foll, **) 

”) An den vorlänfigen Unterhandlungen wegen des zu Tra⸗ 
venthal gefchloffenen Friedens foll er Antheil genommen habens 
Auch betrieb. er im Namen des danifhen Hofes die Angelegens 
* heiten mit dem Rath und der Bürgerfchaft der Stadt Hamburg, 


von denen man im fünften Theile des Stelzneriſchen Vers 


fuhs über Hamburgs kirchlichen und politifchen Zuftand ver⸗ 
ſchiedene Actenſtuͤcke finvet, 


) In Shmids Biographie wird gefagt, eins von feinen 
Gedichten, bei Zurüdlegung des ziwanzigften Jahres, folle ſich 
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und fein Umgang mit damals beliebten deutſchen Poeten, 
Hunold, Feind, Amthor, Wernicke und Ri— 
J An den erſten Uebungen ſeines zwoͤlfjaͤhrigen Sohns 
in der Verskunſt hatte er daher auch ſo wenig Mißfallen, 
daß er ſelbſt ihren Abdruck zur Vertheilung an Freunde 
verſtattete. Auch gab er beiden Brüdern einen’ gefchick- 
ten Erzieher und Hanglehrer, Heinrih Anton Gän- 
ther, der bi8 um Dftern 1723 bei ihnen blieb, und 
hernach in feiner Vaterſtodt Oldenburg als Landvogt 
lebte. 








Aber ſchon in ſeinem funfzehnten Jahre ſah ſich H. ſei⸗ 
nes Vaters beraubt, der 1722 ſtarb, und waͤhrend der 
letzten fuͤnf Jahre ſeines Lebens in ſeinen Gluͤcksumſtaͤnden 
ſehr gelitten hatte. Gewiſſer, als die Sage, daß er eis 
nen Theil feines Vermögens durch Verſuche im Goldma= 
chen eingebüßt habe, ift der zmiefache Verluſt, der ihm 

- durch übernommene Bürgfchaft für einen Freund, und. 

‚ feine Beſitzungen durch wiederholte Ueberſchwemmungen 

und Gewitterſchaden traf. Seine Witwe befand ſich das 
her mit ihren beiden Soͤhnen in einer ſehr beſchraͤnkten 

Rage; dennoch aber war fie auf ihre fernere anſtaͤndige 


unter den Ginngedidhten von Wernide erhalten haben. Ob—⸗ 
glei; diefe {Anekdore von Hagedorn‘s Bruder herzurühren 
fcheint, jo möcht‘ ich doch an ihrer Nichtigkeit zweifeln. Denn 
das kleine Gedicht, welches hier allein gemeint fenn könnte, und 
in der Ausgabe der Veberfhriften von 1701. ©. 65. in der 
Zuͤrcher von 1763. ©. 73 fteht, iſt wenigftens von Wernide 
fehr umgeandert worden, und ſcheint auch wegen der Anſpielung 
in der lezten Zeile: 
Mein ganzes Leben iſt gleich einer Ueberſchrift 
ihn ſelbſt zum Verfaſſer zu haben. 
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Erziehung und auf Benutzung der beften Mittel zur Aus⸗ 
bildung ihres Geiftes und Herzens unabläßig bedacht. 
In den Briefen, die fie an Beide, während der Abweſen⸗ 
beit des Veltern in England, und des Juͤngern in Alt 
dorf, fehrieb, und deren ich eine nicht Fleine Anzahl in 
Sänden babe, ift ihre gärtliche Mutterliebe und ihre: vom 
Religion und Pihissfäpt beſeelte Geſi nnung un verkenn⸗ 
bar. 


Ihren aͤlteſten Sohn ſchickte ſie bald nach ihres Mans 
nes Tode auf das damals vorzüglich blühende, auch von 
daͤniſchen und holſteiniſchen jungen Edelleuten haͤufig be— 
ſuchte, hamburgiſche Gymnaſium, wo beſonders Fabr i⸗ 
eine, Wolf und Richey feine Lehrer wurden. Um 
Dftern 1726 gieng er, um die Nechte zu fludiren, nach‘ 
Jena, und befuchte die Vorkefungen von Strub, Bu: 
der, Walch und Stolle, Der genauere Umgang mif 
diefem Letztern und mit dem Profeffor Schmeizel fcheint 
feine ſchon früh erwachte Vorliche für Lireraturfunde nicht 
fvenig befördert zu haben. Das Studium der Rechte hin⸗ 
gegen trieb er mit feinem fonderfichen Eifer, wie er ſelbſt 
in mehrern Briefen an ſeinen Bruder geſteht. 


Nach einem dreijährigen Aufenthalt in Jena kehrte 
er im J. 1729 nach Hamburg zuruͤck, und bald darauf 
gieng er nach London, wo er ſich bei dem daͤniſchen Ge» 
fandten, dem Freiherrn von Schlenthal, als Privat- 
ſekretaͤr aufbielt, und bei ihm freier Wohnung und Tafel 
genoß. In einem Briefe an ihren jüngern Sohn giebt 
ihm feine Mutter das Zeuzniß, daß er ſich in England 
durch ſelne Keaatniſſ und durch ſein Betragen ſehr beliebt 
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gemacht habe: Sie fett hinzu, er babe dort zwei Fleine 
Schriften in englifcher Sprache drucken laſſen, und ihr 
gemeldet, er koͤnne mit dergleichen Arbeiten jaͤhrlich wenig⸗ 
ſtens achtzig Pfund verdienen. Im Sommer 1731 gieng 
er in Geſellſchaft des Geſandten durch Brabant und Hols 
land nach Hamburg zuruͤck; und da Jener zum Prafidenz 
ten beim Dbergerichte zu Schleswig ernannt wurde, hoffte 
er die Anwarrfchaft auf eine Sekretaͤrſtelle bei eben dieſem 
‚ Gerichte zu erhalten; fie wurde ihm aber ‚nicht zu Theil, 
Schon früher rechnete er, auch wegen der Dieuſte und 
Verbindungen feines Vaters und einesnahen Verwandten, 
der dänifcher Admiral war, auf irgend eine Befdrderung 
in Dännemarf, Sn der Satire, der Schwäßer, die 
in der Sammlung feiner — *—— von 1729 ra 
lich ift, ſagt er; 


Ein Audrer ie mich, und fragt mich um mein: 
| Gluͤck, 
Wie mir der Goͤnner hilft, und warn der Ungensikh 
Der meinen Namen fol mit einem Titel mehren, 
Sich einft zu meinem Troſt wird gleichfalls zu mir fehren, 
O! denk' ich, das gefchieht ohn? deinen Beitrag wohl; 
Der Himmel weiß die Zeit, die mich begläcken folf, 
. Der große Stiederich hebt endlich die Befchmwerden ; 

Er iſt der Länder Heil, und wird ja meines werden, 


Und bald daranfı 
Der weite Norden zeigt durch Vieler Beifpiel am, 


Wie immer Wis und Kunſt dort Zuflucht finden kann. 
Es darf Fein Mufenfohn am Belte brodlog fterben; 


Io 


Verdienſte werden ſtets des Königs Huld erwerben. ' 

Es zeige fein weiſes Volk noch manchen Bartholin, 

Noch manches Amthor's Geiſt, dem diefer Gluͤcksſtern 
ſchien; 

Und ich ereile noch mit freudigem Gemuͤthe, 

Aus angeborner Treu die koͤnigliche Güte. 


Durch dieſe, und ähnliche, Erwartungen getaͤuſcht, 
verlebte unſer Hagedorn noch ein paar Jahre in feiner 
Vaterſtadt, ohne VBerforgung und Einfünfte, in mancher 
Verlegenheit über fein Yuskommen, aber doch weniger 
darüber befümmert, ald feine gute Mutter, deren wieders 
holte Berfuche, ein Jahrgehalt beim dänifchen Hofe aus—⸗ 
zuwirken, gleichfalls fehlfchlugen. Bon einem fehr maͤßi⸗ 
gen Einkommen, hatte fie, außer ihren eigenen, auch die 
Beduͤrfniſſe ihres zweiten, in Altdorf fiudirenden, Sohns 
zu befriedigen. Daher ihre oͤftern Klagen in den Bries 
fin an dieſen Lestern über die Sorglofigfeit feines Brus 
derg für fein fünftiges Gluͤck, und ihre wiederholten Ans 
mahnungen an Genen zur geößern Sparfamfeit. Ihre 
Klagen werden auch mehrmals von dem ältern Bruder ges 
rechtfertigt, der unter andern, bald nach feiner Ruͤckkehr 
auf England, dem Juͤngern ſchreibt: „So viel muß ich 
„Dir im böchften Vertrauen melden, daß ich den Zuftand 
„meiner Mutter fo elend, betruͤbt, ja armfelig gefunden 
„babe, daß ich mir es nimmer fo vorftellen können, und 
„daR ich mehr. als zu wohl, wenn gleich ohne ihr Mits 
„wiſſen, finde, daß ihr Unvermögen ungemein iſt. Sie 
„bezeugt, in Betracht Deiner, allen guten mütterlichen 
„Willen; wird aber durch die eingelegeen Rechnungen in 
„Deinen Briefen manchmal niedergefchlagen, fo wenig fie 


ır. 
„auch fich dieſes in ihren Antworten merfen läßt. “ Seite 
„dem ich hier bin, hat fie mir noch feinen baaren Heller. 
„gegeben; und ich feheue mich, ihn. zu bitten; wahrlich, 
„um Dir, lieber Bruder, nichts mehr zu entziehen, und 
„weil ich. fehe, wie fo gar ſchwer es ihr fällt.“ — Das 
einzige, aber unbetraͤ htliche Einkommen, welches Hage- 
Dorn um diefe Zeit hatte, ſcheint dag von einer Vikarie 
beim Hamburgifhen Domkapitel und von einer Berge 
werkskuxe zu Rlausthal gewefen zu feyn. Beide wurden 
in der Folge von ihm veräußert. | 








Ehe er noch eine gewiffe Verforgung erhielt, und fein 
jüngerer Bruder die afademifchen Jahre vollendet hatte, 
verloren Beide, den Jo0ten Oktober 1732, ihre würdige, 
Mutter. Der Letstere erhielt die Nachricht von ihrem 
Tode während einer Kranfheit, und bezeugte feinen 
Schmerz darüber in einem ungedruckten elegifchen Gedich- 
te, welches fich unter den Brieffchaften des Altern Brus 

ders findet, mehr aber feiner kindlichen Liebe, als feinen 
Dichtergaben rühmlich if. 


Sm Jahre 1733 wurde unfer Hagedorn, in bie 
Stelle eines gewiffen Free, als Sekretär bei dem ſoge— 
nannten Englifchen Court in Hamburg angeftellt, 
einer fchon im dreisehnten Sahrhunderte gegründeten, und 
zu Anfange des ficbenzehnten in die jegige Form gebrach- 
ten Handelsgeſellſchaft, die ehemals die Societät der Aven- 
turier- Kaufleute hieß. Das Zahrgehalt diefer Stelle von 

hundert Pfund Sterling war damals nicht unbeträcht- 
lich; auch war fie mit einer bequemen freien Wohnung in 
dem fogenannten Englifchen Haufe verbunden, und mit 
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Sefchäften, bie ihm noch Unabhängigkeit und Muße gen 
nug übrig ließen. *) Denn ed war nicht Dichterfraum 
fondern ernftliche Gefinnung, die er in dem Gedichte, die: 
Wuͤnſche, äußert, welches er in eben — Jahre ver⸗ 
ge . — 


Du ſchoͤnſtes Himmelsfind, du Urforung befter BENDER, 
Die weder Gold erfauft, noch Herrengunft gewährt, 
D Freiheit! kann ich nur dich zur Gefährtin haben, 
Gewiß, fo wird fein Hof mit meinem Flehn beſchwert. 


‚Bald hernach verheirathete er fich mit der Tochter eines 
in Hamburg lebenden Engländers und Schneiders, Bute 
ler, die ihn mehrere Jahre noch überlebte, und gleichfalls im 
Engliſchen Haufe einer freien Wohnung und eines anſtaͤn⸗ 
digen Witwengehaltes genoß. Sie war weder jung, noch 
fchön, noch geiftreich; aber H. foll durch fie eine beträcht- 
liche Verbefferung feiner Glücsumftände ‚gehofft haben, 
in feiner Erwartung aber getäufcht feyn, Um diefen 
Schritt, der allerdings etwas Befremdendes hat, zu tas 
deln oder zu rechtfertigen, müßte man mit der ganzen das 
maligen Lage feiner Umftände und Berhältniffe näher bes 
fannt ſeyn. Eigennuß und Habfucht waren e8 gewiß 
nicht, die ihm dazu beſtimmten; wohl aber konnte der 
Wunfch, feine okonomiſchen Umſtaͤnde gu verbeffern, der 
bisherigen öftern Verlegenheiten entübrige zu feyn, und 
jur Einrichtung eines ordentlichen Haushalts zu 


H Ein Beweis davon iſt ſchon Umſtand, daß nachher 
zwei englifche Aerzte, die keine geringe Praris hatten, dieſe 
Stelle bekleidet haben. 
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N ge) auf feine Wahl Einfluß haben, und ihn zur Auf⸗ 
opferung der Hinficht auf. Jugend, Schönheit und Ta- 
‚ ‚leute des Geiftes, bei allem Iebhaften Grfühle für den 
Werth diefer Borzüge, bewegen. In feinem Briefwechſel 
wird diefer Frau nur felten und im Vorbeigchen gedacht; 
und von ihr felbft finde ich darin nur Einen, in englifcher 
‚Sprache und gang Forreft gefchriebenen, übrigens aber 
nicht intereffanten Brief. Er ſelbſt giebt ihr dag Zeug- 
nik, daß fie ihm eine treue Verpflegerin in En letzten 
Krankheit war. 


Ohne ſonderlich merkwuͤrdige Vorfaͤlle war nun Ha⸗ 
gedorn's ferneres Leben der Literatur, der Dichtkunſt, 
der Sreundfihaft und dem gefelligen Umgange. gewidmet. 
eine liebfte und meifte Beſchaͤftigung war das Buͤcherle—⸗ 
fen *) ; und feine nicht gemeine Sprachfenntniß fegte ihn 
in Stand, die beſten und gefchmackvollftien Werfe der 
Alten und Neuern in der Urfchrift zu lefen, fo wie fein 
geläutertes und feines Gefühl ihn des Bollgenuffeg aller 
ihrer Schönheiten fähig machte. Nicht wenig Zeit ver- 
wendete er auf die Ausarbeitung und Ausfeilung feiner 
Gedichte und auf feinen Briefwechfel. In der Wahl feis 
mes Umganges und ſeiner vertrautern Freunde war er nicht 

minder behutſam als gluͤcklich. Man kennt die letztern 
aus ſeinen Gedichten; zu den vocnisichtten die er in 


9 Dich bemweifen fowohl die ae — literari⸗ 
ſchen Anmerkungen zu feinen Gedichten, und die Vortheile, wels 
de er für Diefe aus. feiner Lektüre zu ziehen wußte, als auch 
viele Gtellen feines Briefwechfels. In einem 1746 geſchriebenen 
Brief an Fuchs fagt er unter andern: „In Anfehung meiner 
Bücher habe ich meiner viejährigen, faſt kindiſchen Ungeduld 
zum Leſen wenig abgesöinnen tonsen. 


14 


Hamburg um fich BR gehörten Carpſer, Bildens, 
Dr.Lipftorp, der jüngere Lifcov, Brockes, Zink, 


- Bohn, Zimmermann, der englifche Prediger Murs 


F 
I 
1 
3 


ray, und der Kaufmann Behrmann, . Berfaffer von | 


m. Zrausrfpielen, * er eine ſeiner Fabeln — 


Hamburg beſaß ER der Lebengperiode unfere 


Dichters eine nicht Eleine Anzahl gelehrter und einfichte- 
voller Männer, von einem nad) Verhaͤltniß der damali⸗ 


gen Zeiten glücklich und vielfeitig ausgebildeten Geſchmack. 
Die patriotiſche Geſellſchaft, die im J. 1724 geſtiftet 
wurde, und eigentlich Fortſetzung der ehemaligen deutſch⸗ 
uůbenden Geſellſchaft war, trug viel dazu bei, dieſe Mäns 
ner einander noch näher zu bringen; *) und durch gefels 


ligen Umgang und feinern Weltbrauch unterfchieden fie 


fich fehr vortheilhaft von den mehr ifolirten und felten fo 
traulich vereinten afademifchen Gelehrten, bei denen es 

gewoͤhnlich auch Kolliſionen giebt, die bier bei der Mannichs 
faltigfeit der Acmter, Pflichten und Lebensweiſen wegfies 
len. Hagedorn fand alfo den Ton eines gefelligen, 
beitern, und doch belehrenden Umganges unter dieſer 
Klaſſe von Hamburgs Einwohnern fhon geflimmt; er 
ſelbſt aber trug in der Folge nicht wenig bei, ihn zu vers 
edeln und noch mehr zu beleben. Saft räglich fand er fich 


um Mittag auf dem Saale des damals Dieferfchen Kaf⸗ 


fehaufes ein, und ließ fich nicht gern anders als dort 


*) Die Mitglieder diefer-Gefellfchaft, der man die in ihrer 


Art noch Immer ſchaätzbare Wochenfhrift, der Parriot, zu 


danken hat, waren: Gurland, Widow, Brodes, Fa— 
bricius, Dr. Thomas, Weihmann, Hoffmann, 
Klefeker, ————— und Richey. 


| 
| 
| 


| 
| 
i 
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von Fremden fprechen *). Auch traf man ihn mehrere 
| Jahre hindurch jeden Freitag an dem Mittagstifche feines 


vertrauteften Freundes Carpfer, two fich dann die geiff- 
volften Männer und Meifende jedes, felbft fürftlichen, 
Standes deſto williger einfanden, um feiner Gefellfchaft 
zu genießen. Carpfer felbft, dem Hagedorn in feis 
nem achten Sinngedichteein fo wahres als ſchoͤnes Denfmal 
errichtet hat, war einer der umterhaltendften und intereffan- 
teften Männer. Sein Berdienft als Wundarzt und Gefells 
fihafter wird noch jetzt in Hamburg oft gerühmt, und man hat 
die alte Benennung der Straße, wo er wohnte, mit dem 


jeßt ganz gangbaren Namen der Garpferftraße vertaufcht. 


Es ſteht wohl nicht gu Teugnen, daß Hagedo rnes 


Liebe zu geſelligen Freuden und das Uebergewicht ſeines 


jovialiſchen Charakters ihn oft über die Gränzen der Bors 


ſicht und Mäßigung im Lebensgenuffe hinausgeführt habe, 


und daß die frohen Tifchgefellfchaften unter feinen Freun⸗ 


‚ ben, denen er gern beitvohnte, nicht immer im firengen 


Verſtande fofrasifc mögen gewefen feyn. In einem feiner 
— mißbilligte er zwar, und gewiß * ernſtlich, 


Die Wiſſenſchaft, ein Gaſtmahl anzuſtellen, 
Wo Zwanzig ſich, als wie durchs Loos geſellen, 


deren es damals in Hamburg viele gab; und liebte. das 


ie gegen 


— die Kunſt, drei, die von gleichen Sitten 
Und Herzen find, auf Ein Gericht zu bitten. 


9) Bergt, Buͤſch'⸗ Erfahrungen, B. IV. ©. 239, 
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- Daß er aber. den Wein nicht bloß befungen, fondern auch. 
in der Fülle der Freude, worin er oft gefagt haben fol, 
ein ehrlicher. Mann muͤſſe nur fünf und vierzig Jahre 
lang leben mollen, gu reichlich genoffen habe, wird ſelbſt 
‘durch das Zeugniß derer eingeſtanden, bie für feinen Geiſt 
und fein Herz die großte Hochachtung dufern. *) Darin 
ift denn wohl, wo nicht die Anlage, doch die mitwirkende 
und befordernde Beranlaffung feiner podagrifchen Befchwers | 
pen ei; ‚und der Wafferfucht, feiner legten fchmerzhaf: 
‚ten Krankheit, im welcher er die rührenden Zeilen ſchrieb: 


Mein ‚Ange fühle. fich Teiche mit freundfchaftlichen 

’ Zaͤhren; a 

Jetzt flößet mir die Dauer eigner Pein 

| » | 

») geffing, der mährend feines Aufenthalts in Hamburg 
über Hagedorn forgfältig Erkundigungen einzog, und fie uns 
ter dieſem Artikel in feine Kollettaneen (B. I. S. 325.) 
eintrug, druckt fih darüber etiwas zu ftarf aus, wenn er fagt: 
5. farb an der Waflerfuht, die er ſich allerdings durch fein 
unmäßiges Trinken zugezogen hatte. ie 


2 Alnter feinen Papieren finde ich folgenden mit ſchlechter 
und verftellter Schrift an ihn gefchriebenen anonymen Brief; _ 


Monfieur, Br } 


Nous apprenons avee beauceoup de plaifr, que Vous 
tes initi6 dans les myfieres de gouteux; nous Vous en feli- 
eitons. Nous fouhaitons de bon coeur, que Vous: y fallez 
des bons progres, et qu’ avec le tems Vous puilhez arriver 4 
la dignite d’ Ancien de cette honorable fociete. En attendant 
ne manquez pas de Vous faire enröler de Mr. le Liceiit Ben« 
tzen, p. t. Aneien en Place,’ ei agreez veite margue de joie 
que Vous temoignent un conple de Vos bons ami, exfpectans 
et afpirans 4 la ın&me dignite._ Auf der. leßten leeren Sette 
fteht die Auffchrift; Zemede pour noyer le Diablo de la 
"Goute, - RR ARE REIN Ei N ar Ir 
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Die Thraͤne der Betruͤbniß ein; 
Die Weisheit wird ſie nicht verwehren; 
Es iſt erlaubt, ſein eigner Freund zu ſeyn. 


Bei dieſer Krankheit las er faſt beſtaͤndig in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, die ihm von den oͤftern Beſuchen feiner Freun⸗ 
de von der Zeit des Tages übrig blieben, und während ei⸗— 
nes Theils feiner meift fehlaflofen Nächte. Auch fol er 
mit einem Buche in der Hand geftorben feyn. Gein To— 
destag war der a2fte Dftober 1754, als er noch nicht dag 
ficben und vierzigfte Lebensjahr vollendet hatte. 





* 


Hagedorn's Charakter laͤßt ſich durch Feine, 
noch ſo muͤhſame, Schilderung ſo vollkommen und tref⸗ 
fend darſtellen, als er überall in feinen Gedichten erſcheint; 
in diefen wird unfehlbar jedem aufmerffamen und mitem- 
pfindenden Lefer fein Geift und Herz gleich liebenswuͤrdig. 
Schon feine erfte Erziehung und der frühe Umgang mit 
Männern aus der großern und feinern Welt, feine Sprach» 
fenntniß und Lektuͤre, fein Aufenthalt in London und fein 
Leben in Hamburg, feine zwar nicht glänzende, aber doch 
freie und glückliche Lage, trugen nicht wenig dazu bei, ihn 
‚auf eine mehr als gewoͤhnliche Art auszubilden, und ihm 
jene Humanitaͤt zu ertheilen, die ein Hauptgepräge ſei⸗ 
nes ganzen Charafters war, Man hat ihn fehr oft den 
Beutfchen Horaz genannt; und wirklich findet man faſt 
alle die Eigenthümlichfeiten dieſes edeln roͤmiſchen Dich— 
ters, die Herr Wieland in dem Kommentar über deffen 
‚Briefe und Satiren fo trefflich entwickelt hat, in feinem 
eifrigen deutſchen Verehrer und Nachahmer wieder, der 
E Ww. | B 
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fih nach ihm und durch ihn gebildet hatte; vornehmlich 
jene Urbanität, „jene feine Tinftur von Gelchrfamteit, 
„Weltkenntniß und Politeffe, die man aus dem Lefen der 
„beſten Schriftfieler, und aus dem Umgange ver fultiz 
noirteften und vorzüglichften Perſonen feines Zeitalterg, 
„unvermerkt annimmt.“ Und ich darf wohl nicht erft ers 
innern, daß dieß an 9. Fein erft einftudirter Charakter, fons 
dern daß urfprünglich fchon durch Die Aehnlichkeit der Fürs 
perlichen und geiftigen Anlagen, der Ausbildung und der 
Lebensweiſe, zwifchen beiden Dichtern fehr viel — 
- entfianden war. 


Bon einer folhen Gemüthsftiimmung war die Bes 
fheidenheit ungertrennlich, von dee Hagedorn’8 
Gedichte ſowohl als feine Briefe zahlreiche Beweife geben: 
Bei feiner weichen und nachgiebigen Sinnegart übte er 
diefe Tugend bisweilen bis zum Uebermaaß; und fehr oft 
lag er darber die Verweiſe feines Bruders, der ihm im 
dieſer Hinficht fehr ungleich, und auf Geburt, Rang und 
Titel äußerft eiferfüchtig war. *) Es ward unferm H. 
nicht fehwer, Andern gar bald das Uebergemwicht einzuraͤu⸗ 
men, und oft Männer für fähiger und einfichtvoller zu 
erkennen, denen er doch in jeder Hinficht überlegen war. 

tur wenn Dünfel, Einfalt oder Aberwig feine fatirifche 
Laune rege machte, oder wenn gar Tücke und Arglift feine 
Galle reisten, nur dann ſchonte er des Spottes und der 
Bitterfeit nicht; fonft aber war er in feinem Umgange eben 


Darüber 3. B. daß derältere Schlegel ihn in einem, 
Hriefe Hocdedler Herr angeredet, und daß H. felbft vor ſei⸗ 
hem Namen das von zumeilen weggelaijen —— haͤlt er ihm 
lange und heftige Sirafreden. | 


1 


19 


ſo vorſichtig, rs anſtaͤndig und fo — wie in el 
hen Schriften. — 

Ungeachtet feine Gluͤcksumſtaͤnde oft ſehr kuͤmmerlich 
und immer beſchraͤnkt genug waren; fo war doch Milds 
rpätigkeit eine feiner vornehmfen Tugenden. Man 
würde fein Andenfen beleidigen, wenn man je an ihm, 
weil er übrigeng fein Geld nie gehorig zu Nathe zu halten 
verſtand, fuͤr verdienſtloſe Tugend eines Verſchwenders 
halten wollte. Denn ſie aͤußerte ſich nicht bloß in eigner 
Freigebigkeit, ſondern auch in unablaͤßigen Auffoderun⸗ 
gen fremder Milde, ſo oft er irgend Gelegenheit fand} 
Huͤlfsbeduͤrftige zu unterſtuͤtzen und aufzumuntern. Was 
er fuͤr Fuch s und Enderlein that, giebt davon Ber 
| weiſes genug; aber die Art, wie er es that, dieſe ſeine 
gewoͤhnliche Verfahrungsart in ſolchen Faͤllen, gereicht 
ihm noch mehr zur Ehre, als ſeine Wohlthaͤtigkeit und 
willfaͤhrige Dienſtverwendung ſelbſt. Ihm ſelbſt war es 
Maxime, was er fo ſchoͤn ausdruͤckt: 


Wer übertrifft den, der fich mild erzeigt? 
Der feltne Freund, der es zugleich verſchweigt. 





| Eben dieſe — Stimmung zur Theilnahme; 

| zum Mitgefühl und Wohlwollen machte fein Herz für 

Liebe und Freundſchaft ungemein empfaͤnglich. Daß er 

| die ac beider nicht bloß kannte und zu fiitbern 
E. ; B 2 





9) Hieraus berichtige man eine u in ser fing’s Kb 
Mlektaneen, B. 1. ©. 928. 
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verſtand, fondern daß. er innig von ihnen befeelt war, 
lehren feine Gedichte zur Genüge. Bon der Wärme und 
Herzlichfeit, womit er feinen hierin mit ihm vollig gleiche 
gefinnten Bruder liebte, zeugen die ſchoͤnen Schlußzeilen 
des Lehrgedichts, die Freundfchaft, und zahlreiche 
Stellen ihres Briefwechfeld. Die Bande des Bluts und 
der treueften Anhänglichfeit, womit fie von Kindheit auf 
einander zugethban waren, fihlang ihre entfchiedene Vor⸗ 
liebe für Geſchmack und Kunſt noch fefter. Und wenn dies 
fe gleich in der Folge eine verfchiedene Nichtung nahm, fo 
find doc) Dichtkunſt und Malerei zu ſehr verfchwiftere, 
als daß das Talent und der Eifer für die Eine diefer 
Künfte dem lebhaften Gefühle für die Andre hätte Abbruch) 
thun koönnen. Der jüngere Hagedorn liebte in feinem 
Bruder die Dichtergaben nicht weniger, als feine übrigen 
‚Vorzüge; und ob er gleich felbft in frühern Jahren fich in 
der Poeſie verfucht hatte, fo Foftete es ihm doch ‚nicht die 
kleinſte Selbftverleugnung, feines Bruders große Ueberles 
genheit änzuerfennen; *) fo wie diefer fich über Gegen⸗ 
fände, Schönheiten und Werfe der bildenden Künfte mit 
der größten Anfpruchlofigfeit gern und oft von feinem jüns 

H Co fohreibt er einmal feinem Bruder, er habe dem bes 
rühmten Altdorfifchen Gtaatsgelehrten Rink, der aud) ihn zur 
Poefie ermuntern wollen, die Antwort ertheilt: : 


Kein! Denn die Dichtkunfe heifht den ungewohnten Trieb, - 
Der in der Theilung nur dem Bruder uͤberblieb, 
Weil Schickung und Natur fi unerbittli wies, 

Und, als mein ſchwaches Feu'r noch in der Afche glimmte, 
Mich alfobald zum Staub der Kanzelei beftimmte, 

Ihn aber feinen Flug weit höher nehmen ließ, 
Ja gar geſchickt gemacht, für einen Rink zu fehreiben, 

Und mich nur klug genug, um vom Parnaß zu bleiben. 






gern Bruder belehren ließ. )) — Seinen übrigen Freun⸗ 
den, und der Freundſchaft ſelbſt, hat er in feinen Gedichten 
ſo manches ſchone Denkmal geſetzt, daß fein ächter Sinn 
für dieſe edelſte Tugend der Menſchheit von Keinem ſeiner 
Leſer uͤberſehen werden Fan. Ueberall aber aͤußert 
ſich dieſer Sinn eben ſo herzlich, und zugleich ſo fein, ſo 
ſanft und ſchonend, als unverkennbar. | 
Be Ka 
' Nicht minder antichenb iſt er Frucht ſeiner aͤchten Le⸗ 
bensweisheit, die Genuͤgſamkeit und Maͤßigung feiner Wuͤn⸗ 
ſche, und ſeine Liebe zur Unabhaͤngigkeit und Freiheit. 
Auch hierin war ſeine Poeſie nicht etwa bloßer Wiederhall 
von dem Lieblingsthema ſeines Horaz, fondern er ſelbſt 
war vollig mit dieſem Dichter gleichgeſtimmt und gleich— 
denkend; vielleicht auch ihm darin noch uͤberlegen, daß 
| fein Verhalten noch fietiger und vollfonmener feinen Ge⸗ 
ſinnungen entſprach, daß er freier von der Gefliſſenheit 
war, einem Großen oder einem Guͤnſtlinge der Großen 
poetiſchen Weihrauch zu fireuen. Mit einer damals noch 
‚wenig gangbaren Sreimüthigfeit ſchildert er in ſeinem Ge⸗ 
dichte, die Gluͤckſeligkeit, das glaͤnzende Elend der 
Hoͤfe, und in dem uͤber die Freundſchaft aͤußert er 
ſeinen innigen Abſcheu vor Augendienſt und Schmeichelei, 
Aber nicht hier allein; jeden Anlaß ergreift er, dieſe Denk 
art, wenn auch nur durch gelegentliche Winfe, an den 
Tag zu legen. An feine beredten Lobfpräche auf die 
R+ - Fr ’ 


T) Der Hauptinhalt der fehr zgahleeihen Briefe an feinen 
 Hruder, die ih in Handen habe, bezieht fih auf Malerei; 
und in den fiebenzehn lefenswerthen Briefen, die in der zu 

>: 797 von Hrn. Prof. Baden gelieferten Sammlung 
gleich zu Anfange ſtehen, iſt dich durchgaͤngig der Tall. 


ir 
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Freiheit darf ich. bie Leſer feiner Gedichte nicht erſt ers i 
innern. Durch den Aufenthalt in einer fchon durch bbre 
Verfaſſung begluͤckten Stadt, durch ſein taͤgliches Ver⸗ 
kehr mit Englaͤndern und andern Maͤnnern gleiches Sin⸗ 
nes, wurde dieſer Trieb in ihm immer ſtaͤrker angefacht; 
und er war nicht undankbar gegen das Gluͤck, demſelben 
nachhaͤngen zu koͤnnen, welches ihm feine Lage gewaͤhrte. 


Wer fuͤhlt dieſen freien, edeln Geiſt —* in ſeinen Wer⸗ 
len leben und weben ? 


Charakteriſtiſch war auch ſeine lebhafte Empfaͤnglich⸗ 
keit fuͤr die Schoͤnheiten des Landlebens, und fuͤr den un⸗ 
geſtoͤrten Genuß laͤndlicher Ruhe, deſſen wohlthaͤtigen Ein⸗ 
fluß auf Geiſt und Herz-er in feinem Horaz, und in ſo 
manchen andern Gedichten fo reizend beſchreibt. Sein 
kichlingsanfenthalt war das nahe bei Hamburg an der 
Alfter Tiegende Haroftehude, dem er auch eins feiner Lieder 
befonders gewidmet hat, fo wie er in einem andern die 
Sreuden der Alfterfahrt befingt. Noch immer wird de 
edeln Dichters Andenken von Einheimifchen und Gremden 
erneuert, die jenen Luftort befuchen, dem Lage und Anbau 
ſo viel vereinte Reize ertheilt haben, ob man gleich. dort 
die große, ‚Linde mit neun und neungig Aeſten, die er in 
jenem Liede erwähnt, jegt vergebeng ſucht. Sie ift vor 
mehrern Jahren ſchon vom Blitz verfehrt, hernach ges 
fällt worden, und jetzt ſtehen einige Eichbäume an ihrer 
Stelle. Falſch aber ift die. Sage, daß Hagedorn eine 
dort fichende große Eiche für eine Linde angefehen habe. 

Jetzt, da Harvſtehude durch "feine Verſchoͤnerungen und 
| Bewirthungsanſtalten allgemeiner anlockend geworden 
iſt, und immer von fehr zahlreicher Geſellſchaft befucht 


% 


A 
wird, wird” es einem Dichter, bei alfen feinen Ländlichen ' 
‚Schönheiten, die einſame Stille nicht mehr gerähren , 
‚die es unferm Hagedorn fo vorzüglich werth machte. Ä 





N Mit den liebenswuͤrdigen Eigenfehaften feined Her⸗ 
zens fanden die ausgezeichneten Talente feines Geiftes 
in der glücklichften Harmonie. Die Natur hatte ihm die 
beſte Anlage zur Dichtkunſt fchon in einer für alle Eins 
druͤcke des Schönen und Guten lebhaft emipfänglichen 
Seele verliehen ; und wenn feine Phantaſie gleich nicht 
durch vorzuͤgliche Kraft oder ungewoͤhnlich kuͤhnen Schwung 
in die hoͤhern Regionen der Dichrfunft ihren Flug nahm 2 
ſo wuͤrkte fie doch in einem wahrlich nicht geringen Maaße 
auf feine ganze Denfart, und gab derfelben überall einen 
dichtriſchen Anſtrich. Genie und Gefchmad waren in ihm 
‚gleich vortheilhaft ausgebildet. Die niedre Stufe der 
Kultur, auf welcher damals beide noch in Deutfchland 
‚fanden, muß man nie aus dem Auge verlieren, mwenn' 
"man Hagedorn's große Berdienfte um deutfche Art 
und Kunſt richtig wuͤrdigen und beurtheilen will. Statt 
der gluͤcklichen Fortſchritte, welche die in ihrer Art einzige 
Erſcheinung eines Opitz unſrer vaterlaͤndiſchen Dichte 
kunſt ſchon im ſiebenzehuten Jahrhunderte zu verſprechen 
ſchien, waren zu Ende deſſelben, und im Anfange des fol⸗ 
genden, große Ruͤckſchritte geſchehen, die eine neue, 
wenn gleich anders geſtaltete, Verderbniß des Geſchmacks 
herrſchend zu machen drohten. Und wer weiß es nicht, 
daß Hagedorn und Haller es vornehmlich waren, 
die man nicht nur als Netter, als Wiederherfteller, ſon⸗ 
‚dern als neue Schöpfer und DVerbefferer deg poetifchen 
Geſchmaͤcks anfehen und verebren muß ? Es fam darauf 





— | 
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an, zwiſchen dem Aufbrauſen des Lohenfteinifchen und 
Hofmannswaldauiſchen Schwulſtes und zwiſchen den Uns 
tiefen einer waͤſſrichten fchaalen Reimerei den glücklichen 
Mittelweg eufzufinden, welcher zum Ziefe de8 Achten 
Schönen und Vollkommenen führte. Fuͤr unfern Ha— 
gedorn wurden die Werke des Alterthums und der 
Ausländer die vornehmſten Wegweifer und Führer auf dies 
ſem Wege; fie waren vor ihm und mit ihm ſchon Mehrern 
befannt, aber Keiner noch hatte ihre Reitung fo zu verſte⸗ 
ben, fo zu benutzen gewußt. Dieß damals zu willen, 
wurde Fein. gemeiner Scharffinn, Fein gewoͤhnliches Ge⸗ 


fühl, kein geringer Muth, feine ſchwache Selbftfländig- 
feit cleden | | 


ee —— 


Eben dieſe Eigenſchaften, verbunden mit Klugheit 
und Vorſicht, gehoͤrten dazu, un beſſere Einſichten gel⸗ 
tend zu machen, und ihnen einen wohlthaͤtigen, wirkſa⸗ 
men Eingang zu verfchaffen ; um fo mehr, da ſich neue 
Schwierigkeiten und Hinderniffe in den Weg legten. Die 
Gottſchediſche Schule drohte vornehmlich, fich einer nach⸗ 
theiligen Alleinherrſchaft über Sprache, Geſchmack und 
Dichtkunſt zu bemächtigen. Zwar fand fie von der 
Schweiz aus beftigen Widerfland ; aber auch diefer 
drohte eine nicht minder einfeitige und verderbliche Despos 
tie. Wie gluͤcklich Hagedorn’s Vorfiht und Frieds 
fertigfeit allen dieſen Stürmen auszuweichen, und den 
einmal von ihm. betrefenen muflerhaften Weg fortzus 
wandeln wußte, wird man aus dem bieher gehoͤrenden 
Inhalte feines Briefwechfels am. beften abnehmen koͤnnen; 
und ich verweile daher nicht länger hierüber, fondern will 
es nur verſuchen, die Vorzuͤge feines. Geiſtes und das 
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Vadienſt ſeiner wencen Werke etwas naͤher ins Licht 
va nam. ’ | 


Seide gewannen daburch ohne Zweifel ſehr viel, 
bahn Fein eigentlicher Gelehrter von Handwerk, 
ſondern nur Freund und eifriger Verehrer der Wiſſen⸗ 
ſchaften, nur Dilettant, war. Man gehe die Gefchichte 
: unfrer fchönen Literatur durch ;- und man“ wird finden, 
daß Männer diefer Art und in dieſer Lage: immer am 
wohlthaͤtigſten für fie gewirkt haben. Ich bin weit 
- entfernt, die vielen anderweitigen Verdienſte akademiſcher 
Gelehrten zu verfennen, oder gar herabzuwuͤrdigen; aber 
es ſteht doch wohl nicht zu leugnen, daß Einfeitigfeit, 
Duͤnkel, Anmaaßung und Parteifacht in Sachen des Ges 
ſchmacks ‚hier weit mehr Anreiz und Nahrung finden, 

als da, wo fo manche Nebenrückfichten auf Zulauf, 
Beifall und Vorrang megfallen, und wo man Geift 

und Gefchmack nicht amtshalber, fondern aus reiner 
Vorliebe für das Schoͤne und Gute nährt und ausbils 
det. „Ich habe es oft, ſagt Hagedorn felbfi *), 
= für eine nicht geringe Gluͤckſeligkeit gehalten, daß eg 
> zmiemals mein Beruf. gewefen ift, noch feyn fönnen, ein 
56Gelehrter zu heiffen. Dafür habe ich die beruhis 
„gende Erlaubnif, bei den Spaltungen und Fehden der 
„Gelehrten nichts zu entſcheiden. Meine müßigen Stuns 
N den genießen der Freiheit, mich in den: Wiffenfchaften 
” „nur mit dem zu beſchaͤftigen, was mir ſchoͤn, angenehm 
E ‚und betrahtungswärdig iſt. Meiner Dichterei iſt eg, 





i 9) In dem Schreiben an einen Freund, von 1752, 
vor feinen Moraliichen Gedichten, 
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„wie ich mir fchmeichle, nicht nachtheilig, daß ich, um 
„weniger unwiſſend zu ſeyn, die beſten Muſter der Alten 
„und Neuern mir taͤglich bekannter mache, obwohl ich 
. pdadurd) weit mehr ſuche, gebeſſert, kluͤger, oder auch | 

nu Zeiten aufgeräumter, als finnreich und — iu j 
„werden.“ 


Und doch war er unſtreitig nicht bloß in dem beſten 
Verſtande des Worts, ein Gelehrter, ſondern auch 
in dem gewoͤhnlichen Sinne deſſelben, als ein Mann von 
vielfachen Kenntniſſen und weitlaͤuftiger Beleſenheit. 
Hievon zeugen ſchon die zahlreichen Anmerkungen zu ſeinen 
Schriften, denen ic) zwar nicht unbedingt das Wort reden 
will, die er aber doch auch felbft mit manchen guten Grün 
den verteidigt hat. Der zur Erläuterung nothwendi⸗ 
sen, der lehrreichen und unterhaltenden, find doch gewiß 
mehr unter ihnen, als folcher, denen man einigen Ueber- 
fluß und Vorliebe für Eitate nicht ganz abfprechen kann— 
Ob der Grund, daß er durch feine Anmerkungen einem 
fremden rüftigen Sammler habe zuvorkommen wollen, 
nur Wendung, oder mirflich flatthaft, und wer, im 
letztern Sale, biefer Sammler geweſen ſey, weiß ich 
nicht anzugeben. Schon Leſſing hatte ſich darnach 
in Hamburg, aber vergebens, erfundigr. 

Diefe Belefenhet hatte auf feine Gedichte ſelbſt mehr 
als Einen vortheilhaften Einfluß. Sie bereicherre feinen 
DVerftand mit einer Menge von Ideen und Kenntniffen ; 
fie bot ihm Stoff zur Erfindung, Ausbildung und Nache 
ahmung dar; „und durch ‚die Zweckmaͤßigkeit, womit 
er las, übte fie zugleich fein Urtheil und feinen Scharf 


27 


ſinn, ‚die beim Genuß fremder Geiſteswerke nie in ihm 
muͤßig noch unthaͤtig ruhten. Was ihm in den Büchern; 
die er las, vorzuͤglich merkwuͤrdig war, und was ihm, 
beim weitern Nachdenken daruͤber, oder ſonſt gelegentlich 
einfiel, ſchrieb er ſich auf weiſſe Kartenblaͤtter, die er in 

dieſer Abſicht immer bei ſich trug”). © 


/ Aus denen Sinngedichten, oder vielmehr Epigraphen, 
worin er einige Schriftfteler,..B.Wernife,Montaige 
ns Lafontaine, Goldoni, u.a. charafterifirt, leuchtet 
der richtigſte Bli und das treffendfte Urcheil hervor. 
And’ wenn das Lob, welches er einigen feiner Zeitgenof: 
. fen, befonders einigen jegt gang anders gewuͤrdigten 
Dichtern ertheilt, unverdient und übertrichen ſcheint; 
fo muß man bedenken, daß er die Lebensverhältniffe zu 
fehonen haste, in welchen er und fein Brüder mit einigen 
dieſer Männer flanden, und daß es unter den Deutfchen 
bamals noch Wenige gab, deren Ueberlegenheit * 
Lob auffallend machen konnte. 
RO 
Deſto firenger war er gegen fich felbft und gegen feine 
Gedichte, und ward eg immer mehr, je wolliger fein Ge— 
ſchmack zur Neife gedich. Auch in diefer Nückficht iſt es 
Hut, daß er bei vielen, befonders bei den großern, ihre 
Entftehungszeit bemerfte, meil man fo feine frühern Ars 
beiten mit den fpätern vergleichen fann. Noch lehrreis 
cher aber ift die Vergleichung der umgearbeiteten ditern 
Stücke in ihrer urfprünglichen Geſtalt mit der ſchoͤnern 
Form ihrer legten Vollendung. Auch an feinen fpd- 


*) Dergl, Leffing’s Kolleftaneen, B. ı. ©. 526. 


* 


tern Gedichten” beſſerte er vor ihrer Bekanntmachung mit 


der. größten Sorgfalt; und hievon fönnt id) aus eis 
nigen erſten Entwürfen feiner Lieder mehrerlei am Ran⸗ 
de geſchriebene Umaͤnderungen einzelner Ausdruͤcke zum 


Beweiſe anfuͤhren. Wenn er über die Wahl derſelben | 
oder über die wahre Bedeutung, felbft über die Mechts - 
fchreibung eines Worts, zweifelhaft war, fo lieh er fih 
die Muͤhe nicht verdrießen, im eignen Briefen fernen 
Bruder oder feine Freunde, ſelbſt jüngere, um Rath zw 
fragen: Wielandı nennt ibn daher mit Recht den h 


Dichter, den an Feinheit des Geſchmacks Keiner, von 


welcher Nation es ſey, übertroffen ‚der unter allen uns 


fern Dichtern feine Werke am meiften gefeilt bat, und 
dem Wenige an Fleiß jemals gleichen werden. 


Aber nicht bloß Neinheit und RNichtigkeit der Spra⸗ 
che; auch Zuͤchtigkeit des Inhalts machte er ſich in denen 
Gedichten zum Gefeß, die er durch den Druck befannt 


werden lief. Minder firenge war er in den Scherzen 4 


und Einfällen, die er nur für feine Freunde und ver 
fraute Zirkel ſchrieb; denn es ſind noch manche kleinere 
Gedichte von ihm in Abſchriften vorhanden, denen es 
nicht an poetiſchen, wohl aber an ſittlichem Werth man⸗ 
gelt. Sie waren fuͤr den Augenblick und fuͤr wenige 
einverſtandene Leſer geſchrieben, Erzeugniſſe der Froͤh⸗ 
lichkeit und einer jovialiſchen, oft jedoch allzu muthwil⸗ 
ligen Laune; nie fuͤrs groͤßere Publikum beſtimmt, fuͤr 
welches er auch in die ſer Hinſicht die groͤßte Schonung 
und Achtung hegte. Und wäre gleich dieß Publikum jetzt 
weniger flrenge und efel geworden ; fo hieß' es doch Has 
gedorn?Ss Andenken beleidigen, wenn ich fie öffentlich 


/ 
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bekannt machte. Eben darum mögen auch drei franzoͤ⸗ 
fifche Erzählungen in 8a Fontaine’g Manier unges 
druckt bleiben, ‚die ich in feiner ‚eignen Handfihrift befi- 
Mi ge, fo tändelnd Leicht und witzig fie auch gefchrieben 
find. ‘Unter feinen beutfchen gedruckten Erzählungen find 
etwa zwei, . die dem firengern Gittengefühle zu wenig 
; Genüge thun. Ungerecht aber wir? es, einem Manne, 
der unleugbar für Religion, Sittlichfeit und Anftand 
ſehr viel Sinn und Achtung hatte, aus den leichten, 
argloſen Scherzen feiner lyriſchen Muſe ein Verbrechen 
zu machen, und ihn und ſeine Grundſaͤtze lieber nach 
dieſen, als nach dem, ſo viel Ernſt und Innigkeit ver⸗ 
rathenden, Inhalte feiner Lehrgedichte zu richten. Dieſe 
Ungerechtigkeit erfuhr er indeß von Manchen feiner Zeitz 
‚ genoffen ; und eben daher ward er auch von der größer 
ren Menge der Stadt, in der er lebte, weit weniger ges 
fehäßt und gepriefen, als der in moralifcher Hinficht freis 
lich umtadelbaftere Brofes, fo tiefer auch als Dich⸗ 
ter unter Hagedorn fand. Befremdender aber iſt 
es noch, daß felbft Einer unter feinen nähern 'Befanns 
ten, der fehon oben erwähnte Hamburgifche Geiftliche, _ 
an feinen Dden und Liedern ein Aergerniß nahm, und 
ihm nach Erſcheinung ihres ziveiten Theils ein, an fich 
nicht fchledhres, handfchriftliches Gedicht zufandte, worin 
er nicht bloß die Mufen ſich beflagen läßt, daß Ha= 
gedorn fich nicht an größere Werfe und an Epopden 
- wage, fondern worin-Urania zuletzt in den Ton einer 
wahren Strafpredige verfällt, 


Und feufzets. Edler Geift, du dichteft freilich ſchon; 
Mein was dichteft du 2 Warum ift folche Leyer, 
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Die Weigheitlehren kann, der Wolluft nicht zur theuer? 
Wie gar zu unachtbar iſt Liebe famt dem Wein, 
Der Menſchen höchſtes But, Luft und Gefang jufeygn?: 
Bon wen, für was bift du, o großer Geift, entftanden? 
Iſt nicht die Ewigkeit, ift fie.nicht dir, vorhanden ?. 
Wie eilend nahet doch die finftre Zeit heran, : 
De 8’ und Echerz und Wein dich nicht mehr troͤſten 

fann, 

Und da du —— wirft, mit fo vollkommnen Gaben 


4 
J 


Die Angſt der Nechenfchaft dir nicht erkauft zu haben! 


Nein, wie dein kluger Sinn gewiß der Thoren lacht, 
Die bald ein Mädchen toll, bald Wein zu Narren macht, 

So dichte nichts. für fie, davın die -reinfte Treue | 

Dir felbft nur Eines wuͤnſcht, die nicht zu fpäte Neue. 


Was läßt fich diefer gewiß mohlgemeinten, ‚aber | 


nicht wohlverſtandnen noch überlegten Gewiſſensruͤge 
beffer entgegenftellen, als aus dem fechften Liede der 


£refflichen Klopfiodifchen Dde, Wingolf, worin 


Ebert das Lob feines Hagedorn’s ſingt, — 


— * 


Zu Wein und Liedern waͤhnet der Thor dich nur 
Allein gefchaffen. Denn dem Unwiffenden 
Iſt, was das Herz des Edeln hebet, 
Unfichtbar ſtets und verdeckt gemefen ! 
» Dir fchlägt ein männlich Herz auch! Dein Leben eine 
Ri Mehr Harmonieen, als ein unfterblich Lied ! 
Im unfofratifchen Jahrhundert 
Bift du für wenige Fteund' ein Mufter, 7 





— 





M. 


Ueber 
Hagedorn's Poetiſche Werke, 


— — 


Der Trieb zur Poeſie äußerte fich bei Hagedorm ſchon 
imn feinem frühen Rnabenafter. Er felbft bezeugt dieß in 
einem poetiſchen Sendſchreiben, welches in ſeinem 
& * Verſuch einiger Gedichte Hr iſt 

Mich hat von Jugend auf ein flarfer Zug regiert, 

> Der den gereisten Sinn zum Dichten angeführt; 

‚ De Kindheit liebſter Scherg und kaum — 
Lallen 
War oft ein Reimlein zart, das Andern nicht mißfallen 
J Ich nahm zum Zeitvertreib die Poeſie ſchon an, 

Eh noch der ſchwache Fuß zum Gehen Kraft gewann, 
Und eh die kleine Hand die Lettern deutlich ſchriebe, 
Empfand ſchon meine Bruſt zu Verſen Luſt und Liebe, 
| Weil oft der Alten Lob in meinen Zunder blieg, 

Und ohne Schelten ** den Reim verſtimmen ließ, 
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Da, wenn. des Vaters Mund des Sohnes Blatt belachte, 
Mir gleich ein friſcher Muth zu neuem Scherz erwachte. 
So gieng ich und mein Neim. ch haßte Luft und Spiel, 


Warf Ball und Docke weg, und übte Wig und Kiel. 
Ein Eifer Trieb mich au, in ungeftalten Zügen 

Den innerlichen Nuf zum Dichten zu vergnügen. 

Ich malte fonder Ruh auf Bank und Tafel ab, 

Mag mir mein wildes Feu'r an Wort und Einfall gab. 


z 
! 
3 


Von diefen allererfien Berfuchen folfen einige einzeln | 


abgedruckt finn; es iſt mir aber nicht gelungen, irgend 


einen davon aufzutreiben. Die mir befannten ältöften 
Erzeugniffe feines Wißes find zwei Briefe, die im Hundert 
und eilften Stücke des Hamburgifchen Batrioten, vom 


ı4ten Febr. 1726, befindlich find, und die er alfo noch als 


Gymnaſiaſt fchrieb. Der erſte diefer Briefe enehält eine Schi 
derung jugendlicher Fehler und Thorheiten in verſchiede⸗ 
nen Charakteren des galanten Müffigganges, der Vernach⸗ 
laͤßigung der Wiffenfchaften und der Pflichten, des eiteln . 


Stolzes, der Unmäßigfeit, der verfehrten Anwendung der 


zeit, der Gluͤcksguͤter und des Verftandes, der ungeffümen 


Wildheit, und der unerfättlichen Luft nach Ergoͤtzungen. 
Der zweite Brief ift im Namen eines Charles de Soten- 


wille gefchricben, eines franzgöfirenden Gecen, der immer 


ums dritte deuefche Wort ein franzofifches einmifcht, und. - 
den Herausgebern des Patrioten ein Virzeichniß von eini⸗ 
gen in feinen heures d’amufement theils angefangenen, theils 


achevirten ouvrages curieux überreicht, mit bittlicher priere, 


felbiges. dem public auf eine ihm favorable Art mitzuthei⸗ 


len, damit er einen Verleger dazu erhalte. 


1 “ 

Eine von den bielen andern Wochenſchriften, die um 
dieſe Zeit erſchienen, war die Matrone. Sie waͤhrte drei 
Jahre hindurch, von 1728 bis 1730, und ihr Herausge⸗ 
ber war Johann Georg Hamann, ein Schleſier, 
der damals in Hamburg lebte, und eine Zeitlang Haus—⸗ 
4 ehrer bei dem jüngeren Hagedorn geweſen war. Sin 
if Wochenfchrife fol unfer Dichter, nad) der Angabe 
feines Bruders, verfchiedne Beiträge geliefert haben; und 
Ehe wahrfcheinfich ift es mir, daß vornehmlich einige 
Stuͤcke, welche Charakterzeichnungen enthalten, von ſei⸗ 
ter Hand ſeyn mögen. Das acht und vierzigfte Blatt ift 
indeß, jener Nachmeifung zufalge, gewiß von ihm, und 
feines Geiſtes nicht ganz unwuͤrdig. Es iſt eine Abhand⸗ 
lung uͤber die Natur der Seelenkraͤfte, und eine Verglei⸗ 
chung derſelben mit fi nnlichen Erfcheinungen. Die Kräfte 
der Seele werden hier als Punkte gedacht, die nach der 
Weite ihrer Ausdehnungen große und kleine Linien augs 
x machen fönnen, indem wir bei allen mie andern ähntichen 
u vergleichenden Dingen eine Größe wahrnehmen, mit⸗ 
hin nicht weniger eine moraliſche als koͤrperliche zugeben 
muſſen. Diefe geometriſche Borftelung, fo feltfam und 
er fie ift, wird doc) finnreich genug ausge- 
pe, und dag Blast ſchließt ſi ch mit — Be 








Weil meine Ser ein Werf, o Gore, von deiner 
Hand, 

& las auch, dir zum Ruhm, den Willen und Verftand 
Eich nicht von ihrem Zweck, und nie von dir entfernen, 
Und mich bei ihrem Werth und ihrer Eigenfihaft, 

D Schöpfer, immer deine Kraft 

An meinen Kräften fennen lernen! 

IV. C 
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. Dein Wille beige meinen Willen, 
Und deine Weisheit fey ſtets der Gedanken Licht; 
So fuͤrcht ich Fehl und Irrthum nicht, 
So kann das Gute nur mir Wunſch und Sehnſucht ſitlen 


Ber EEE — 


In dem funfiofen Stücke eben diefes Wochenblatts 
wurde die Satire von dem unvernuͤnftigen Be— 
wundern zuerſt abgedruckt, die H. im folgenden Jahre 
unter dieſer Ueberſchrift in ſeine erſte Sammlung von Ge⸗ 
dichte en aufnaͤhm, und die er auch mit verfchicönen Abd 
derungen, als Schreibenan einen Freund, in den. 
fpätern Ausgaben feiner Poetiſchen Werke beibehielt. Der 
Herausgeber der Matrone jagt, dieß Gedicht fey ihm „von 
„einer allbereit bekannten geſchickten Feder zugefertigt wor⸗ 
„den;“ ein Beweis, daß ſchon feine einzelnen Gedichte Auf- 
merkſambkeit erregt und Beifall erhalten hatten · 

Die erſte Sammlung derſelben erſchien zu Hamburg, 
1729. 8. unter der Aufſchrift: F. v. 9. Verfud eimis 
ger Gedichte, oder Erlefene Proben Poeti⸗ 
ſcher Neben-Stunden. Sie hat ſich jet ziemlich 
ſelten gemacht, und verdient auch ſchon in dieſer Hinſi icht 
etwas umſtaͤndlich beſchrieben zu werden. In der Vorre⸗ 
de haͤlt er ſich auf Lob und Tadel gefaßt, und redet ſo⸗ 
dann von dem Werthe der Dichtkunſt und dem Ungrunde 
der von Manchen wider fie gefaßten Vorurtheile. Zur 
weitern Belehrung hierüber verweiſt er auf des Abts Mafz 
fieu Vertheidigung der Poeſie im dritten Bande der Mes 
moiren der franzöfifchen Afademie der Inſchriften, die von, 
ihm ing Deuffche überfegt und zur gelegentlichen Ausga⸗ 
be fertig gemacht fey. Als die vornehmſte Ablicht dieſer 


— 


Sammlung giebt er den Wunſch an, das Urtheil der 
Kenner und die Erinnerungen großer Meiſter zu erfahren, 
» damit durch diefen Vortheil feine Feder eine gewiſſe Nichts 
ſchnur, und fein Geſchmack eine zuverlaͤſſige Beihuͤlfe er: 
halten möge. Auch verfihers er, Vernunft und Wahr- 
Eeit ſey in feiner Poeſie fein befiändige8 Augenmerk ges 
weſen, und er habe fremden Zierrath, ſchwuͤlſtige Gedan⸗ 
"fen und falſche Schsuheiten überall zu vermeiden gefucht. 
‚ Bisher habe indeß das Mißtrauen gegen feine Kräfte den 
Entſchluß etwas von feinen Gedichten durch den Druck 
zu machen, immer bei ihm hintertrieben; und je 
ſeltner er ſelbſt mit feiner Schreib» und Dichtark zufrieden 
geweſen ſey, defto ſeltner Habe er auch die Zeile ruhen 
laſſen. „Sreunde, ſetzt er hinzu, die mie die Ausgabe 
„meiner Poeſteen anviethen, wurden von mir für Berfüh- 
F„rer angefehen; und ich vermochte vor zwei Jahren den 
Woꝛſchagen eines gewiſſen Schleſiers noch nicht Platz zu 
ngeben, der mit meinen Kleinigkeiten die Welt zu beſchen⸗ 
fen gedachte.“ Diefer Schlefier war fein’ Andrer, als 
Hamann, den er in einem Briefe an Bodmer auge 
druͤcklich nennt; und mie dieſer Aeußerung ſtimmt auch 
das uͤberein, was er in der im $. 1750 geſchriebenen Vor⸗ 
ge zu feinen Moralifchen Gedichten fagt *). 
| Ca 
..* „Bor mehr als zwanzig Jahren habe Ih meine unboil⸗ 
fommenſten Gedichte herausgegeben. Dieß geſchah, wie Ver— 
ſchiedene neh wiſſen, auf Antrieb eines unzuverlaͤßigen Nathe 
Er der ſchon damals ‚feine guten Eigenſchaften uͤberlebt 
hatte. Ich bereue dieſe jugendliche Uebereilung; und über 
„das unwürdige Daſeyn folder Erftlinge fann mich nichts berus 
nbigen, als die Hoffnung, das billige Leſer mid nicht daraus 


‚seurtheilen werden.’ Und in einem Briefe an Gleim vom 
azften Jun, 1745) ſagt ir; „Was meine poetifchen Uebereilun⸗ 
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Uebrigens giebt er ſelbſt in dem Vorberichte zu jener 
erſten Sammlung einige Geſichtspunkte an, nach welchen 
er ſeine Gedichte beurtheilt zu ſehen wünſcht. „Das Le⸗ 
„ben einer Ode, ſagt er, beſteht in dem ſtarken Feuer, 
„welchem eine ungebundene Freiheit die befte Nahrung er⸗ 
„theilt. Sie muß ein Original vorfielen, dag zwar die. | 
„Aechnlichfeit beobachten, dennoch aber fein gekuͤnſteltes 
„Nachgemaͤlde ſeyn ſoll. Es iſt der Poet von einem einzi⸗ 
„gen Gegenftande ganz eingenommen; er erblickt, er be⸗ 
atrachtet / er kennet nichts, als dieſen allein. Sein He 
gewinnt eine eifrige Liebe zu einer gewiſſen Sache; und 
„er beſinnt ſich kaum, daß außer dieſer noch andre Din⸗ 
„ge vorhanden ſind. Eine ungemeine Gewalt bemeiſtert 
„ſich ſeiner Seele; ein außerordentlicher Trieb fuͤhrt, oder 
„reißt ihn vielmehr auf neue Wege. In dieſem ſo gluͤck⸗ 
„lichen Augenblicke durcheilen feine Gedanken Welt, Nas 
„tur, Zeit und Gefchichte; denn nichts hält fie auf, nichts 
„giebt ihnen Geſetze.“ u. ſaf. Dieſe und die folgenden 
Aeußerungen uͤber den Charakter der hoͤhern lyriſchen Dichte, 
kunſt verrathen fehr richtige und damals noch wenig ges | 
meine Begriffe von der Kunſt. Eben fo richtig ift dad, 
mas er über die Erfoderniffe der Satire fagt; und ſei⸗ 
nem Herzen macht die Erklärung Ehre, daß er nie Einen 
Fehler mit einem andern, noch das Lafter auf eine Art, 
beftreiten werde, deren fich die Tugend zu fehämen habe. 


„gen. vom Jahre 1729 betrifft, fo wird mir folhe Niemand. 
„sehr verargen, der ‚da weiß, daß fie auf Einrathen eines 
„zweideutigen, nunmehr verftorbenen, Freundes, gleich nad) 
„meiner Ruͤckkunft von der Alniverfitat, unter die Preſſe geras 
„then find. Indeß find fie fo beſchaffen, daß icdy- nur zu gern 
„alle. Exemplare aufgekauft und vertilgt hätte.’ 


’ | 3® 

Die beiden erften Stuͤcke dieſer Sammlung find ly⸗ 
| if, und nicht gerade die empfehlendften. Eine Ode, in 
Günther’s Manier, das frohlocdende Nuf- 
—* uͤberſchrieben, wurde im J. 1728 durch eine in 
"Hamburg zur Kroͤnungsfeier Perer’g I. von dem ruf⸗ 
ſiſchen Geſandten angeſtellte Feier und Erleuchtung veran- 








234 müßte feine nur erträgliche Strophe daraus zu waͤh⸗ 
E ‚Nicht viel beffer gelang unferm jungen Dichter diefer 
Bee und damals belichte Odenſchwung i in der Befchreis 
bung eines; Balletd, worin man nicht. die ſchwaͤchſte 
Daͤmmerung wahren Dichtergeiſtes wahrnimmt, der doch 
ion in diefer unvollfommenern Geftalt der folgenden Ode, 


laßt, und im Namen des Minifters felbft geſchrieben. 


der Wein, unverkennbar iſt. Sie verdiente den ſpaͤtern 


beſondern Abdruck, und die Aufnahme in die nachherige 
Sammlung ſeiner Oden und Lieder, am Schluß derſelben, 
und die Umarbeitung , die ihr fein immer beffernder Fleiß 
ertheilte *). Ganze Stanzen ſi ind weggeblieben, andre 


gender Strophe ſehen, * in dem erſten Abdrucke ſo lau⸗ 
tet: Ba 





Thrax kommt und hält ein Glas mit Wein: 
Meſſienrs ſpricht er, das iſt mein Leben; 


*) An dem vorhin erwähnten Briefe an Gleim ſagt er das 
"von: 


iemlichen -Feuer die meiften Fehler enthielt, wieder vorges 
nommen, ſtark verändert, und, wie ich hoffe, verbeſſert. 
„Ihnen werde ih es um ſo eher zufertigen, als ich in einer 
j „Stelle, in welcher Anakreon's gedacht wird, “den Dun 
4 * hen genannt habe.’ 





„Dennoch habe ich das Gedicht vom Weine, das "bei 


% 


hinzugekommen, und faſt jede Zeile iſt verbeſſert. Wie fehr 
das Gedicht dabei gewonnen hat, wird man fchon an fol⸗ 
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Ca! Proſit! Schenft es wieder ein; 
Doch můͤßt ihr alten Dito geben. 
Mich Hitze der Saft. So brannte ich, 
Als ich um Hochſtaͤdts Graͤnzen ſtrich, 
Und manches Baſſen Leben kuͤrzte, 
Bis, wann er aͤngſtlich mir entloff, 
Er zitterrd, da der Hund erſoff, 
aa Mr die nahe — ſtuͤrzte 


ı 


In der Umarbeitung iſt die Sprache diefer unleidlichen | 


Reimer en weit —— geworben; 
Shoes fült fein Glas mit Kein; 
Ihr Herren, fpricht er, laßt ung leben! 
Geh, Schurke, bringe mehr herein, 
Doc, mußt du alten Seftwein geben. 
Der alte Wein befeurte mich, 
Als mir bei Hoͤchſtaͤdt alles wich, 
Wo ich des Baſſa Roßſchweif kuͤrzte, 
Der, als er blutig mir entlief, 
Den Nepomuk zu Huͤlfe rief, 
Und dann ſich in die Wolga ſtuͤrzte. 


Die folgende Dde, die Poefie, erhielt dieſe Huͤlfe 
der zweiten Hand nicht, und war ihrer auch kaum wuͤr⸗ 


die. In dem Lehrgtedichte hingegen, welches hier die 


Größe eines weislich zufriednen Gemuͤths 
uͤberſchrieben iſt, lag ſchon mehr Anſpruch auf ſpaͤtere 
Aufmerkſamkeit; dennoch war H. ſtrenge genug gegen ſich 
ſelbſt, um daraus in ſein Lehrgedicht, der Weiſe, nur 


wenige Stellen aufzunehmen, und auch dieſe ſehr zu ih» 
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E vom Vortheil, umsmändern. Keine Spur blieb von den 
drei erſten — 4 die vierte, jetzt die ſiebente: 
| Wer heißt of —9 Der ſchnell nach Ehren klet⸗ 
tert, | 
. Den Kuͤhnheit Gebt, d die Höhe ſchwindlicht macht. 
Doc wer ift groß? Der Fürften nie vergoͤttert, 

Und edler denkt, als mancher Fuͤrſt gedacht, 

der Wahrheit ſucht, dich, treue Wahrheit, findet, 
4 Und feinen Werth auf Wis und Tugend, gtundet 
dieſe ſchoͤne Stanze, ſag' In hebt in PBeN ie 
f REN: fo unformlich ; 


Wer iſt ige groß? Der fich mie Titeln ſchmuͤcket, 
i Wer war es font? Der Gott und Tugend ehrt. 
4 Wer feheint nur reich? Der, den fein Gut begluͤcket. 

= Alein wer iſts? Der nicht zu viel begehrt. 

; So täufcht man fich, und theilt fein ganzes‘ Leben 

: In Sorgen ein, dem Blendwert nachzuſtreben. 

F 

— 


Unter den Satiren heißt die der Shw& 

i ger. Aus ihr iſt indeß in der unter den Moraliſchen 
Gedichten eben fo uͤberſchriebnen Nachahmung des Horaz 
keine Zeile beibehalten, obgleich H. dabei das horaziſche 
s Muſter wohl gewiß ſchon vor Augen hatte. Auch ſagt 
er von einem ſolcher Ueberlaͤſtigen: — 
De Höre fich felber gern, und fingt mie, welch ein 
Thor! | 

Den halben Flakkus oft bei feinem Zufpruch vor 
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Als wär? er mir fo fremd, und hätt’ ich nicht gelefen, 


Wie Shwaͤtzer feiner Zeit auch ihm verhaßt geweſen. 


In einer Note zu diefer Stelle wird jene neunte Ho» 
razifche Satire deg erften Buchs angeführt. — Das zwei—⸗ 
te fatirifche Gedicht unferg Hagedorn ’s heißt der Arzt, 


et 


und fihildert den Charakter Eliftorell’g, eines unwif- - 


fenden und dreiften Empirikers. Herr Schmid fand er- 


trägliche Stelfen darin, und glaubte, diefe Gatire hätte 3 
eine Umarbeitung verdient. Mir ſcheint fie um nichts befr 


fer, als die vorhergehende zu feyn. Man urtheile aus 


folgenden Slußzeilen , bie doch — die ſchlechteſten 


find; 


* Pina, ber fein Gut fchon mehrenthels ver⸗ 
bracht, 
Und auf des Oheims Tod die ſichre Rechnung macht, 
Um endlich hoͤchſtvergnuͤgt bie wohlgefuͤllten Kaſten 
Zum Troſt der Glaͤubiger, als Erbe, zu entlaſten, 
Nimmt dieſen Helfer an, dem er den Beutel ſpickt, 


Und, als voraus bezahlt, zum kargen Kranken ſchickt. 


Er wird ihm, wie er weiß, gewiß den Tod verſchreiben; 


Kann denn das Handgeld wohl noch größern IRRE 


treiben? 
BD! nein, er bat es —* vortrefflich angelegtg. 
Der Alte, den man bald zu ſeiner Grube traͤgt, 
Wird noch wohl angeklagt, daß ſeinem vielen Eſſen 
Und feiner Schleckerei der Sterbfall beizumeſſen. 
Der Arzt verſieht es nie, und wird ſtets beim Galen 
Des armen Kranken Schuld, des Todes Anlaß, fehn. 


Doch BIN er weiter fort in Fleiſch und Blut zu wuͤ⸗ 


ten; 


z 


— 





® ih ich, daß er Sat noch mehr, alg Schwert und 
2. f Peſt, 
Das. bartgeltraftꝛ Land zur Wuͤſte werden lägen 












— dritte —— Satiren, von Wr und erhöht 
tigen Bewundern, war, wie oben ſchon erwähnt ifl, 
zuerft in der Wochenfihrift, vie Matrone, die damals: 
unſerm 9. noch „von einer fharffinnigen und unverbef: 
Inferlichen Geder * herzurühren fchien, abgedruckt worden. 
Nirgend aber iſt ſeine beſſernde Feile und ſein gebildeterer 
Geſchmack ſichtbarer, als in der gaͤnzlichen Umaͤnderung 
iefes Gedichts, aus dem er nur einzelne Stellen und Ge 
danken in das fhöne Schreiben an einem Freund 
"unter feinen Lehrgedichten-einseng. “Folgende Verſe dieſer 
aͤltern agete⸗ Ki * — 
— 

Er Er Nero, quält die Welt, und dein Gemwiffen 
| 3 | dich; 5 

Du ah nur umfonft, gekroͤnter Wuͤtherich, | 
Du kanuſt in. deinem Schmuck, bei deiner Schmeichler 
0" | Haufen, 
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Es eilt, unſtaͤter Fuͤrſt, die in dein Echlafgemach, 
Auf beinen are und Sig, und auf den Schauplatz 
nach. 
Und, daß fein Augenblick dein mürbes Herz erfrifche, 


— = 
Me OR IIE a WERE = ©, ———— 


So wird * — dein Gaſt, und ſetzt ſich mit zu 


on 


wie fehr haben fie an Sinn und Ausdruck in der 
fpätern Umänderung gewonnen ! 


Lokuſtens wuͤrd'ger Freund, gekroͤnter Wauͤterich! 
Du, Nero, quali die Weit, und jeder Frevel dich. 
Derfuch?”, im beſten Wein, die Sorgen, die dich kraͤnken, 
Mit glückliherm Erfolg, ald Mütter, zu ertraͤnken! 
Pracht, Wolluſt, Ueberfluß verherrlichen dein Mahl, 
Und Terpnus Spiel ertdn” im deinem Spyeifefaa! 
Beim mählenden Genuß gehäufter Leckerbiſſen 


Vergaͤllt dir Spaf und Trank dein "Henker, dein Ge 


wiff en. 

Er eilt, unftäter Fürft, dir in dein Schlafgemad, 

Dir in dein goldnes Haus, dir auf ben Schauplatz 
nach, 

Und, daß kein Augenblick dein armes Herz erfeifihe, | 


So wird die Angft dein Saft, und fegt ſich mit gu | 


Tiſche. 


In der Satire, der Poet, finden ſich noch ſehr 


matte und uͤbel ausgedruͤckte Verſe; ſie verdiente ihr Schick⸗ 


ſal, ganz verworfen zu werden. Koͤnig, Beſſer, Gott—⸗ 


ſched, Brockes und Pietſch werden darin noch als 
wahre Dichter geprieſen. Faſt aber ſcheint es, daß der in 
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> der Folge wider die Zunft der Gratulanten ausgelaffene 
8 Eifer fih an unferm 9. gerächt habe, und daß ihm ſelbſt 
dafuͤr ein Gedicht dieſer Art ganz mißlungen ſey, naͤmlich 
das zehnte dieſer Sammlung, die Vortrefflichkeit der 
mit Gelehrſamkeit verbundnen Klugheit, 
tosrin er einem Hamburgiſchen Syndifug zu feiner neuen 
j Würde Gluͤck wuͤnſcht. Auch das Schr eiben der 
Kleopatraanden Cäfar, nachdem diefer fie verlaffen 
} hatte, hat wenig erträgliche Stellen, aber defto mebt un⸗ 
leidliche, wie z. B. die folgende: 


\ Der Tag, der Sorgen Kaum, wird meiner Noth zu lange; 
Der Morgen weckt die Angſt; der Mittag macht mich 
bange; 

® -Der Abend foltert mich; die Nache iſt mein Tyrann. 

Be wänfch” ich tauſendmal: Ach daß das Spiel der 

| Nächte 

J hohes Antlitz mir ſtets vor das Bette braͤchte! 

Mich deucht, mein Unmuth naͤhm' auch dieß zur Lind⸗ 
rung an: 


ee 2 
— 


a 


Es folgt eine Befhreibung des Jeniſchen 
i Paradieſes, fo wie e8 im Srüblinge und 
Sommer beſchaffen, vermuthlich noch waͤhrend ſei— 
nes akademiſchen Aufenthalts in Jena geſchrieben, und 
ſtellenweiſe nicht ganz finlecht: Die Beſchreibung iſt aber 
doch zu ſehr in der nachmals von H. ſelbſt getadelten und 
parodirten Manier des kleinlichen, Alles ſchildernden 
Brockes, und die Sprache iſt darin noch ſehr vernach- 
laͤſſigt. Folgende Verſe find nicht frei von. diefen Feh— 
lern, aber doch noch die beſten: 


ee aan a R 
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Am Ufer ſteht ein ſpielend Kind, 
Daß in dem Graf? ein glatt und zackicht Steinchen find't, 
Sich eifrig buͤcket, und geſchwind 
Den neu entdeckten Schatz ergreift, 
Und, wenn die kleine raſche Hand. 
Die runden Finger drum geipannt, 
Mit aufgehobnem Arm und kindiſch frohem Geift 
In einem ſchnellen Schwung es in die Saale ſchmeißt, 
Da der geſchnellte Stein, bevor er ſinkt und faͤllt, 
Sich, wie es ſcheint, der Fluth entgegen ſtellt, 
Die Wellen huͤpfend trifft und ſtreift, 
Und auf dem Fluß herum in regen Zirkeln ſchweift, 
Die auf der Fillen Släch? unordentlich entfpringen, 
Da einer aus dem andern ſtammt, | 
Und bie fich ſelber inggefamt, 
Doch durch die leßteren den Kiefel mit EN, 


Der läßt, ſich moͤglichſt zu BESTER 
Auf feinen Zuruf und Geheiß \ 
Den Heftor, dem er pfeift, friſch in dag Waſſer fegen. 
Er wirft erfi in den Strom ein abgerißnes Neig, 
Das der geübte Hund bald zu erreichen weiß. 


— » P 
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Er fprenget durch den Buſch mit aufgefperrtem Schlund, 


Und mit hervorgeſtreckter Zungen. 
Der Schnauze blauer Dampf macht feine Hige Fund. 
Er ſtuͤtzt ſich in den Fluß mit wilder Munterkeit, 


bald dort, 

Tancht — fchießt hervor, und ſtoͤßt Strauch, Schilf 
und Scheit, 

Das ihm entgegen wallt, mit Etirn und Füßen fort; 


| . Eilt — bin und her, und ſchwimmt bald bier, F 


ER, 


TE hr u RE RETTET ee a — 
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Und kommt, nun ihm die Müh gelungen, 


Mit freud’ger Ungeduld zu feinem Herrn gefprungen. 
Er wedelt mit dem — und legt die naſſen Glie— 


der 
wen dem RER Reis vor ſeine Fuͤße nieder. 


Das Lied, mit welchem dieß Gedicht ſchließt ſchien 


ihm mit Recht eben fo wenig einer Aufnahme unter. die 


fpätern und vollendetern Werfe würdig, als dag Poet i— 
ſche Sendfchreiben an Hrn. J. D. P. worin %- 


feinen Hang zur Satire und zur Dichtkunft überhaupt 


— 


rechtfertigt. Eine Stelle daraus, die ſeine erſten findli- - 


chen und jugendlichen Verfuche in der Poeſie betrifft, has 


be ich oben mitgetheilt. Dann folge ein. unbedeutendes 
Lied an Doris, in fremdem Namen; und die 


ı Rede des Photinus an den ägyptifchen Koͤ— 
nig Prolemäus, aus dem achten Buche Lukan's. 
4 Sreilich befüßen wir feine muſterhafte Ueberfegung diefeg 


n 
M 


J 


X 
ass 


römifchen-Dichters, wenn 9. in diefem Tone ihn gang 
verdeutſcht hätte; aber doch eine beffere, alg die, welche 


* Herr von Borck zwanzig Jahre ſpaͤter lieferte. 


—— ug = 
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Man darf nur jene Rede in beiden Ueberſetzungen pers 
gleichen, um das minder Schlechte in der Hagedornifchen 
überall wahrzunehmen. — Endlich ift diefer Sammlung 
noch ein franzoͤſiſches Sonnet als Anhang beigefuͤgt, wel⸗ 
ER ich unter feinen des Aufbehaltens ae jugend» 
lichen Arbeiten mittheilen werde. 


Denn wirklich haben diejenigen Gedichte von ihm mei⸗ 
ſtens fehon fehr merfliche Vorzüge vor den in der. chen bes 
BR Sammlung enthaltenen, welche man in 
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der Hocfie ber Niederfachfen von feiner Hand an 
teiffer). Diefe, freilich an fhlechten Verſen reiche, aber | 
doch für die ‚damalige Geſchmacksepoche noch immer 
merkwuͤrdige Sammlung beſteht aus ſechs Bänden, bie 
erſten drei von Weichmann, und die drei legten von _ 
Kohl herausgegeben. Es wäre wohl der Mühe werth, 


eine Auswahl der wenigen beffern, meiſtens Eleinern Ges 


dichte zu machen, Die, rari nantes in gurgite vafio, in 
diefen ſechs ziemlich ſtarken Bänden befindlich find. 


Hagedorn’ Beiträge, die erft im vierten Bande ans 


fangen *), fi ind darunter Freilich Die, bedeutendfien ; und 
bier. wird durch die Nachbarfchaft ungleich fehlechteree 


Stüde der Abſtich und der ausgezeichnete. Werth ſeines 


Dichtertalents erſt recht auffallend. Es ſind verſchiedne, 
lyriſcher und epigrammatiſcher Gattung darunter, die er, 
mit einigen Berbefferungen ‚ unter. feine Poetiſchen 
Werke aufnahm ; andre ſchloß er mit Recht davon aus, 


weil fie wohl jener ‚gentifchten, micht aber, dieſer aus⸗ 
gefuchten, Geſellſchaft würdig waren. Die beffern unter 
dieſen habe ich unter feinen, Jugendlichen Gedichten mit 
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abdrucken laſſen. Zu den fchlechtern gehört gleich das. 


erſte Hochzeitgedicht, welches er als „beider Verlobten 


Man findet fie: Th. IV. S. 139. 354. 355. 356. 36% 
392. 395. 399 401. 408,411. — Th. V. ©. 244. 245. 318. 317. 


325. 327. 355: 364: — Th. VL ©. 270. 279. 378. 386, — Diele 


vier legten Theile der Poefle ver Niederfahfen famen zu 
Hamburg, 1732 und 1738 heraus. — Hagedorn feibft ers 
waͤhnt feiner Beiträge zu diefer Sammlung, Th. L-&. 1377 


bei Gelegenheit der drei daraus beibehaltenen Sinngedichte, 


und feßt hinzu, er wuͤnſche das Uebrige nicht geihprieben, und 
noch weniger dem Drug übergeben zu haben. 


J 
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dichtſchuldigſter 2 Diener und Better “im J. ‚1730. vers 
f fertigte. Die —* —— mag zur an dienen 3 


2 & Tebe u liebe vergnügt ! Es mäf euch der 

| 2 Verdruß 

Und was dem Kunimer gleicht, als unverleglich, meiden. 

i Uebt euch im keuſchen Scherz, vertauſchet Kuß um Kuß, 

Genießet ungemiſcht den Ausbund ſuͤßer Freuden. 

Nur ſo viel jeden Tag, ſo ſeyd ihr wohl bedacht, 
als, nach dem heutigen gemeinen Worfgepränge, 
Bei manchem. Hochzeitmahl der Komplimenten Länge 
Die erften Speifen falt, die Ohren müde macht ! 

Mrträglicjer iſt die in eben dem vierten Bande be⸗ 
findliche ſogenannte Ode an einen guten Freund, von 
vier Strophen, wovon ich nur. Die legte herſetzen will: 

Du, den die Reimſucht oft erhitzet, 

E O! dreifach glücklicher Suffen ! 

‘8 Man Hort den Donner brüllend ‚gehn ; 

Es ſchloſſt, es ſtuͤrmt, es Fracht, es blitzet; 

Re: Das Ungewitter ſchlaͤgt jetzt ein; 

Man ſchießt; die Trommel wird geruͤhret; 

Wer iſt jetzt ruhig? Du allein. 

Dort ſtehn drei Bogen vollgeſchmieret. 


* 


Im fuͤnften Bande ſteht ein gleichfalls des Aufbehal— 
tens unwerthes ſatiriſches Gedicht, der neue Sterti— 
nius, mit dem Horaziſchen Motto: Stertinius, fapi- 
entum octavus. Es rechtfertigt den Vorzug des Alter 
thums vor der neuern Zeit an Verdienſt, an Freiheit 
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und Verſtand, und tadelt den —— als vertetn. 
Nachahmer derer Alten, die ſich durch Mangel an San 
lent oder durch Unſit tlich keit angzeichneten. Kaum 
läßt ſichs begreifen, daß folgende Zeilen jemals aus 
——— s Feder Rieden ———— Rs 


Ich merfe, daß auch er, nur ohn? es felbft zu wiſſen, 
Den Alten, die er ſchimpft', in Vielem aͤhnlich ſey. 
Daß er bie lange Nacht mit Saufen ſich vertreibet, 
Iſt leichtlich zu verzeihn; er thait, was Cato har 
Wir wiffen, daß er viel? und fehlechte Verſe ſchteibet, w 
‚Er machts wie Cicero, der nur geleiert hat. 
Er pflegt, es iſt bekannt, fich ofters zu beſpeien. 
Gar wohl; wie kotzte nicht der tapfte Held Anton. 


— 


unter den vorhergehenden Verſen giebt es it 
na; — 


Im rauhen — in der Spartaner Staaten, 
— du die Weicheit nicht, die nun auf unſern J 

ruht. j 

en Mehr — mehr Beftand ; doch weniger Traftaten ; ; N 
Des Mufterng nicht‘ fo viel; doch ruͤſt'gen gelden“ F 
muth. BR 

— hochgetriebne Kunſt, zweideutig zu verſprechen; i 
Ein wißiges Verdrehn, das Bund und Schwur ent, 2 


* Hoya hei m ne a all — 


ehrt; J 
— wi Megeln, Kaub und Brand des Glaubens drrihum | 
— raͤchen, In 


0 erſt Die hoen am — —— 


= 


49 


3* 

Eben dieſer Band liefert auch noch ein im J. 
— verfertigtes Gedicht an Epheli ien, nach dem 
Engliſchen von dem Grafen Rocheſter, der es A 

Ber hkeroical Epiflle in Anfwer to Ephelia uͤberſchrieb, 
von, der eim poetifcher Brief an Bajazet vorhergeht. 
‚Sn jenen: werden Epheliens Klagen über Bajazet“s 
Unbeſtand mit vielem Hohn und Uebermuth zurückges 
wieſen. Das deutſche Gedicht ift eine freie. Nachah⸗ 
; mung des Englifchen, deffen Güte es jedoch am wenige 
fin in Schreibart erreicht. Man halte 3. DB. folgende 
Zeilen gegen einander: 


..Oh ! happy Sultan ! whom we. barb'rous call, 
How. much. refin’d art .thou above us all! | 
Who envies not the joys of thy Serail ?; 
Thee, like ſome God, the trembling crowd adore, 
- Each Man’s thy Slave, and Woman- Kind thy whore 
E Methinks I See thee underneath the ſhade 
of golden. canopy [upinely laid, 
Thy crowding flaves all filent as the night, 
But, at. thy nod, all active as the light, 
_ Secure in ſolid Sloth, thou there doft reign, 
h And feel’ft the joys of love without the pain. 
Each Female courts thee with a wilhing eye, 
A While thou with awful pride walk'ſt careleſs by, 
h Til thy Kind pledge at laft marks out the Dame, 
Thou fancief moft, to quench thy prefent.flame. 
; Then from thy bed fubmilhve fhe retires, 
i And, thankful. for ‚the grace, no more requires. 
No loud reproach, nor fond unwelcome found 
— ‚of women’s tongues thy iagred; ear does wound, 
E :w. Ar, D 


— 


LT 
MX any dö, a nimble Mute firait.ties 
The Iume-lone ala, and fiops her fooliſh io 





Du, dem die ſchlaue Luft an jeden Morgen lacht, 
Die langen Tage kurz, die Nächte länger macht, 
Wer muß nicht dein Serail, o Eultan, dir mißgoͤnnen, 
Und welcher Barbar darf dein Thun barbarifch nennen ? 
Dir froͤhnt, als einem) Gott, der treue Mufelmann, 
Und jedes Mädchen jauchzt, das dir gefallen kann. | 
Mich duͤnkt, ich fehe dich mit herrſchendem Vergnügen 
In majeftät’fcher Ruh auf deinem Sofa liegen. - 
Du winkſt; es naher ficy der ſchonſten Kinder Schaar, 
Und jede nimmt: ihr Gluͤck an deinen Augen wahr, 
iud ſeufit, und reicht die Hand, mit bruͤnſtigem RN 
langen 
Das Zeichen deiner Sunft demüthig zu empfangen. - 
Du berzeft fie, Monarch, und fie verehrt ihr Gluͤck, 
Und geht mit Dankbarkeit in ihr Gemach zuruͤck. 
Kein murrend. Rlaggefchrei darf deine Stile fisren z; 
Und will ein Weibermund ſich wider dich erupsren,: 
Sp fümmt ein ſtummer Mohr, der bald den Eifer bricht, 
Um ihren weiffen Hals den Liebesfnoten flicht, J 
und ſie ſo gluͤcklich macht, im angenehmſten Garten, 
In Osmanns THAN dich wieder zu erwarten. 
malt 
Zwei Gedichte an —“ das eine — ab⸗ 
ſterben ſeines Sohns, und das andre zum Preiſe ſeines 
Ir diſchen Vergnuͤgens in Gott, gehören zu dem 
Schlechteſten, was H. je geſchrieben hat Daß er da⸗ 
mals noch in die großen Lobeserhebungen mir einſtimmte, 
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welche an jenem alljusergreichen Mann verſchwen det 

wurden, kann man ihm leichter verzeihen, als daß er 
ihn wenigſtens nicht maͤßiger, und mehr wegen ſeiner 
anerkannten Herzens guͤte, als wegen feiner Dichtergaben lob⸗ 
te. Man erroͤthet für He, wenn er unter andern reimt;: 


Begluͤckte Deutſche! kommt und ſeht 
Den Werth fo mancher Andachtfruͤchte, 
Den Werth der Brocefifchen Gedichte, 
Wo fo viel Zier und Majeſtaͤt, 
So viel Erbauung, fo viel Leben, 
So viele Wahrheit, fo viel Geift, 
5, &rlegenheit zum Zweifel geben, 
“Durch was er ſich am größten weiſt. 


Erkennet dieß, und legt dabei - 
Die Vorurtheile vsllig nieder, 
Als ob der Schall der fremden Lieder 
Weit fchmeichelnder, als unfrer, ſey— 
Erwacht aus euren blinden Träumen, 
Und fchaut den Scha&, den ihr befitt, 
Und fprecht, 06 denn in andern Neimen 
Ein rein» und lichtres Feuer bligt. 


Im vierten Bande diefer Sammlung, ber im J. 
1732. erfchien, machte Hagedorn zuerft einige von 
feinen Fabeln und Erzählungen befannt, die aber 
in der Folge manche Berbefferungen erbielten. Die Fa— 
be, der Berg und der Poet ficht hier indeß ſchon 
ganz fo, wie fie blieb; auch in der Gegeneinan« 
berbaltung eines weifen Armen und reichen 
2 
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Thoren, die er hernach Ruffin überfehrieh, iſt nicht 
gar viel verändert; mehr aber in der dialogirten Ers 
Zählung, Phyllig, die in jenem erften Abdrucke ein 
Schäfergedicht hieß, und’ matter und gedehnter war. 
Sie gehsrt noch immer nicht zu unfers Dichters beſten 
Arbeiten ; aber fie hat doc) bei diefer Amänderung 
merklich * und die Strophe: 


Die dur Befand nicht Gegentren erhält, 
"uf iv. 


iſt gang hinzugekommen. In ven beiden (rs 
zäblungen, Aurelius und Beelzebub, und Paus- 
lus Purganti und Agnefe fl der Ausdrud ſpaͤ⸗ 
terhin nur in einigen Stellen verbeſſert, und in der letz⸗ 
tern ſind einige muͤßige und matte Zeilen vertilgt; im 
Ganzen aber find fie dort ** eben ſo leicht und 
gluͤcklich erzaͤhlt. 

Denn es iſt bekannt, daß die Hagedorniſchen Fa⸗ 
beln, deren erſtes Buch unter der Aufſchrift: Ver ſuch 
in poetiſchen Fabeln und Erzählungen, ſchon 
im % 1738. erſchien ), in der Geſchichte unſrer Poeſie 
Epoche machen. Daß La Fontaine und fa Motte 
zu diefer Manier den Ton gaben, ficht man hicht nur 
aus feinen erſten Verſuchen, fondern auch, aus einigen 
‚andern, die den feinigen unmittelbar vorhergiengen. Co. 
fiehen im zweiten. Bande der Poeſie der Nieders 


*) Dieh erſte Buch wurde der Sammlung feiner Morali- 
fben Gedichte, 1750, wieder beigefigt, und bei der neuen 
Ausgabe derfelben, 3752, erſchien das zweite Buch der Kabeln 
zuerſt. 


0 sw, 


——— a 


Ta 


— 


ſach ſen zehn metriſch uͤberſetzte Fabeln La Motte’$ 
von einem gewiſſen Mayer, und in den folgenden 
Bänden fommen mehrere nah Aeſop, La Fontais 
ne, und andern, befonders von Wilk eng, vor, die 


nicht zu den verwerflichften Stücken dieſer Sammlung 
gehoͤren. Es iſt mir ſehr wahrſcheinlich, daß Hage⸗ 


dorn durch dieſe Nachahmungen zuerſt zu den feinigen, 


und dann zu einer oͤftern und freiern Bearbeitung dies 


fer Dichtungsart veranlaße if, in der er aber gar bald alle 


- feine deutfchen Vorgänger weit übertraf. Er felbft giebt 
feine Fabeln für nichts anders aus, als für freie 
; Nachahmungen ber Alten und Neuern, und weiſet ſelbſt 
in feinem Vergeichniffe die Quellen nad. Selbſt zu 
den wenigen, wo dieſe nicht nachgewieſen find, gab ihm 


feine Lektüre meiftens nähere oder entferntere Veranlaſ⸗ 


ſung; und auch diefe verſchwieg er in feinen Anmer⸗ 
kungen nicht. Aber er that hier, was die Beſten feis 


ner Vorgänger gethan hatten, und. gab ihnen, wie ee 


ſehr wahr erinnert, mehr Achnlichkeit als Gleichheit. 
Hier. würd? es mich zu weit führen, aber es Eönnte fehr 


belehrend werden, wenn man mit manchen dieſer Urbils 


N der und Nachahınungen eine genaue Vergleichung ans 
ſtellen wollte; und nicht felten würde diefe zum Vor⸗ 
theile des deutſchen Dichters, und zur Empfehlung feis 
nes feinen Geſchmacks, ausfallen. Faſt immer ift es 


nur der fremde Stoff, nicht die fremde Manier, die 9. 
nachahmte ; denn die Behandlungsart iſt meiſtens ganz 
ſein Eigenthum, und vornehmlich in der moraliſchen 


| Nichtung, die er nicht nur dem Ganzen, fondern auch 
ſo viclen einen und einzelnen Zügen. der Erzählung 


felöft zu geben wußte. ihr richtig hat ein Kunftriche 
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ter in den Fiteraturbriefen *) bemerkt, daß feine meiften 
Fabeln mehr ernfthaft als aufgeräumt find- „Die Freie 
„heit, ſetzt er hinzu, die er ſelbſt fo Hoch ſchaͤtzte, drücke 
„ſich auch feinen Fabeln ein. Mit der geſetzten Miene 
meines Mannes, der das, was mißfaͤllig iſt, bei feinem 
„Namen nennt, fagt er auch von geehrten Laftern ohne 
„Ruͤckhalt und mie Ernſt feine Meinung. Wenn Gele 
niert Tachend ſpottet, firaft H. mehr mie dem ernften 
Weſen eines Sittenrichters. Seine Satire ift felten 
ſcher zend, fondern dreift, ohne doch bitter zu feyn. Und 
„wenn man viele feiner Sabeln lieft, glaubt man ehe 
„ein Lehrgedicht, als eine Sontainifche Zabel zu 

Aeſen.“ 


So viel ih weiß, war Breitinger ber Erſte, 
der dieſe Fabeln, obgleich nur im Vorbeigehen, kritiſch 
würdigte **), und die großen Votzuͤge zeigte, welche fie 
vor den bald hernach erfchienenen ,: und von ihm fo ge» 
recht und firenge gezuͤchtigten, Trillerſchen Fabeln 
hatten. Er bemerft unter andern von fa Motte, 
daß er, um Einförmigfeit und Ermüdung des Leſers 
gu vermeiden, Epifodien eingewebt habe, und feßt hin» 
zu, daß ihm H. darin etlichemal glücklich gefolgt fey- 
Dieß Urtheil, und zunächft ein ähnliches von dem Bas 
ron von Bielefeld, veranlaßte die Erklärung im dem 
Hagrdornifhen Sinngrdichte, Ka Motte, daß er fich 
dieſen Dichter nie zum Mufter erlefen habe, und die da» 


9 Th. XIX, G 159. 


*) Sn feiner Kritifhen Dichtkunſt, Zurich/ 1740. 
9 ©. 178. ff. | 
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bei gemachte’ Anmerfung. Ungerechter war Gottfche d 


gegen ihn, der in der Kritiſchen Dichtkunſt ſeinen Namen 
erſt nach Stoppe und Triller nannte, denen er doch 


ſchon der Zeitfolge, weit mehr aber noch dem Berdienfte 
nach, voranzufegen war)“ Gellerts Sabeln erſchie⸗ 


nen erſt einige Fahre fpäter, und machten freilich, win N 
gleich an didaktiſchem Gehalte und Gedrungenheit mins 


der ergicbig, durch ihre größere Leichtigkeit und Popu⸗ 
laritaͤt gleich Anfangs mehr Gluͤck, als die Hagedorni⸗ 
ſchen. Beiden Dichtern gereicht es indeß zur Ehre, 


daß fie ihr Talent und HORROR: gegenfeitig erlann· 


ten nn, ? 


*) Eine feltfame fritifhe Parallele zwifhen Hagedorn's 
und Stoppe's Fabeln findet man in den Beiträgen zur frit, 


Hiftorie der deutfchen Sprade vw. Gt. XXII. ©. 299. 


re feiner abeiden Schrift de voen TER NER 
„eorumque Seriptoribns, ( Lipf. 1744: 4.) ſagt Bettert ©: 
»51: Sed progredior ad Mythologum et Poetam; »; de quo hb# 


N „congratulari debet Germania. Chr‘ enim non arrident Cel. 


»Friderici ab Hagedorn fabulae veterum quorundanr 


„et recentiorum, nitidifimo verfu omatae, et multis locie 
' „‚accefhonibus artis et imgenii ita loctpletate, ut fua, nom 
aliorum bona diei re Praeclare docent hae fabulae; 


„quo modo fimplicitati fictionis ponderofa et florida dictione 
‚„fuecurrendum fit, et quo modo ars cum natura fit conjun- 
„genda.“ — Unter den Briefen feiner Freunde, die, H. auf⸗ 
bewahrt hat, finde ich nur Einen von Gellert, den ih hier 


ganz mittheilen will. Er ift vom ı3 Febr. 1744: „Wenn es 


„nad meinem Verlangen gegangen wäre, fo würde ich Ihnen 
‚icon längftens die befondre Hochachtung zu erkennen gegeben 
„haben, die ich feit vielen Jahren gegen Ew. Hochwohlgebe 
„trage; allein, aufrichtig zu reden, fo hat mich die Furcht, 
„bei Ihnen in den Verdacht einer gewiſſen Eitelkeit zu fallen, 
„don diefem Mergnügen abgehalten. Es ift mir immer vorgee 
„kommen, ale ob die Leute, die ohne alle gegebene Belegenherk 
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Hagedorn’s Talent für die, Lehrpoefie war: 
zu -entfchieden, als daß er fich lange bloß darauf hätte, 
beſchraͤnken koͤnnen, es an der Zabel, als bloßem- Vehi⸗ 
kel, zu uͤben. Bon ſeinen erſten Verſuchen machten 
ſchon foͤrmliche Lehrgedichte und Satiren den groͤßten 
Theil aus; und nun kehrte er zu dieſer Gattung, mit, 
durch Leftüre, Erfahrung und Lebensphilofophie erhoͤh⸗ 
ter und geflärfter, Kraft, wieder zuruͤck. Hier hatte er 
mehr und beffere Vorgänger, als in der Fabel; unter ihnen: : 
vornehmlich Opitz, den er fehr fehägte, und nicht vera 
gebeng fudirt hatte.  Schwerlich aber wuͤrde dieß Stun 
dium allein, noch dag Beifpiel andrer befferer deutſcher 

Echrdichter und Gatiriften, die feinem Zeitalter ‚näher, 


anfangen, uns von ihrer Hochſchaͤtzung zu werfihern, nichts 
„anders damit fagen wollen, als daß wir erfenntlidy feyn und 
„fie wieder hochhalten follen. Go begehrlich bin ich zwar nit; 
„doch kann ich nicht leugnen, daß ich zu gleicher Seit, indem 
„id Em. — meine Ehrerbietung entdede, ein Verlangen fühle, 
„Sie unter der Fleinen Anzahl meiner Gönner zu wiſſen. Viel⸗ 
„leicht erfüllen Ew. — diefe Gehnfuht; und. vielleicht fegen 
„Sie dem Gönner mit der Zeit noch den Freund an die Geite, 
„Ich würde mir um diefe Ehre alle Mühe geben, wenn es 
„nicht ein Gefchen? wäre, das man mehr erwarten, als fuchen 
„muß. : Herr Ebert mag das Lebrige binzufegen, was id) 
„mit Bedacht auslafte. Man kann an die Poeſie Em. — ohne 
„Lobeserhebungen nicht denfen; -und gleichwohl bin ich zu vers 
„Ibamt, einem Manne meinen Beifall aufzudringen, den nur 
„die Kenner rühmen dürfen... Es wird alfo am beften fein, 
„wenn ich weiter nichts fage, als daß id) mit der vollkommen— 
„fen Hochachtung bin ꝛc.“ — Wie fehr dagegen auch H. die 

Verdienſte Gellert's ſchaͤtzte, beweiſen mehrere Aeußerungen 
in ſeinen Briefen an Ebert; folgende z. B. die er feinem 
Dante für ein ihm überfandtes Eremplar der oben !gedachten 
Differtstion beifügt: „Sein zu gütiges Urtheil von meinen Fa— 
bein fegi meine Eigenliebe in; große Verfuhung, der. ich aber 
ſattſam widerftehe, wenn ich. die feinigen leſe.“ 


2. 

oder feine Zeitgenoſſen twaren, felbt Haller’s und 
Drollinger?s Beifpiel würde [hwerih Hagedorn’8 

didaktiſchem Geifte und Geſchmacke zu der vortheilhaften 

und ſeltnen Ausbildung verholfen haben, die beide ſo 

bald erreichten. Ihre Vollendung erhielt dieſe Bildung | 
5 gewiß erſt durch feine vertraute Bekanntſchaft mit Ho⸗ 
rast), mit Boileau, mit Pope und andern Lehr—⸗ 
dichtern der Engländer, die, wie. bekannt, in diefer Dichte 
N art ben erſten Nang behanpten.  Hiezu- Fam der feine 
Sinn, den Hagedorn für Wahrnehmung und Wür- 
\ digung ‚alles Sittlichen hatte, und die frühe Nahrung 
dieſes Sinned und feines Geiſtes überhaupt durch Um 
gaug und -Weltbrauc. Daher der- edle, liberale Ton 
feiner: Eehrgedichte, ‚ohne alle pedantifche Foͤrmlichkeit 
und Anmaßung, die glückliche Mifhung des Ernftes 
und Scherzes, » die Wahrheit und Lebhaftigfeie feiner 
ESittengemälde, der ächtphilofophifche Anftrich feiner Bes 
merkungen, Sprüche und Lehren ; furz fein ganz ho⸗ 
raziſ ass Charafter. 


re Zu ie TER 
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*) Nicht bloß in dem. Gedichte, — ſondern faſt 
überall, ‚verräth fih Hagedorn’s vertrautefte Bekanntſchaft 
mit. diefem roͤmiſchen Dichter, ven er faft täglich zur Hand 
nahm... Leffing fagt in feinen Kolleftaneen, cs fey ein 
Horaz, dur und durch von ihm mit Anmerkungen befchrieben, . 
unter feinem Nachlaß gewefen, und an feinen Bruder gekom—⸗ 
men Ich felbft beſitze von der Heinen Amfterdammer Ausgabe 
pen Bond, ſehr fauber gebunden, das Eremplar, welches 


EZ Eee aD, yaian ui 
- .. * 


— ee * 


ſonders in den Briefen und Satiren, fehr viele Stellen. auf vers 
ſchiedne Art bezeichnet, und mit rother Dinte Einiges beige» 
ſchrieben, beſonders kurze Angaben der Namen, die in den 
Satiren vorkommen, um fih ſogleich finden zu können, 


a re 


u en nn 
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5. vermuthlich als Taſchenbuch brauchte. Er hat darin, be⸗ 
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Ehe dieſe moralifhen Gedichte von ihm it 
eine Sammlung gebracht wurden, erfchienen fie größe 
tentheils, vom Jahre 1740 an, in einzelnen Abdrüden, 
nach Art vieler englifcher Gedichte, in Duartformat ans 
fehnlich gedruckt ; und einige wurden mehrmals aufge 
legt. Ich will fie indef nicht nach der Zeitfolge Dies 
fer einzelnen Ausgaben, fondern in der Ordnung durch⸗ 
gehen, die ihnen H. bei ihrer, mit einigen. Seh 
vermehrten, Sammlung gab. 3 


In diefer macht dag Allgemeine Geber, nah 
Pope, den Anfang, nicht überfeßt, fondern umfchriea 
ber. Pope verfertigte dieß ereffliche Gedicht nach Vol⸗ 
Iendung des Effav on Man, und hatte dabei, wie Wars 
burton bemerkt, die Abficht, den wider ihn gefaßten 
Nerdacht des Naturalieınus von fich abzulehnen, und 
den ganzen Inbegriff feiner in jenem Eehrgedichte zum 
Grunde liegenden Gefinnungen darzulegen Daher 
die Beziehung der meiften Gedanfen auf die dort weiter 
entwickelten Grundfäge *). Die Vergleihung des beis 


. 
*) Sn Ruffhead's Life of Alex Pope (Lond. 1769. 8. ) fine 
det man E. 263 fi. die Etellen in dem Verſuch über den Mens 
ſchen nadhgewiefen, deren Hauptfumme in diefem Allgemeinen 
Bebete wiederholt wird. In einer Anmerkung, S. 267, wird 
gefagt, Le Franc, ein eifriger Katholik, habe die; Gedicht 
ins Franzöfifcdhe überfegt, in der Folge. aber bedacht, dab es 
den ſtrengſten Tadel des Aberglaubens und der Verfolgungsſucht 
enthalte, und daher es noͤthig gefunden, eine Apologie feiner 
Veberfegung zu ſchreiben. Ich kenne dieſe legtere niht, und 
habe fie in der großen Quartausgabe der Poches ſacrées par M, 
da Franc de Pompignan, Par. 1763, wergebens gefucht. Wohl 
aber kenne ich eine profaifhe, die Silhouette der Apologie 
feiner franzofifchen ——— des einen Verſuchs uͤber 
Menſchen beigefügt hat. 
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gedruckten englifchen Driginal® mit der. Verdeutſchung, 
die zuerfi 1742 in dem Bewunderer, einer von Zinf 
herausgegebenen Wochenfhrift, und hernach einzeln er⸗ 
ſchien, kann freilich wohl für dieſe letztere nicht: vortheils 
haft ausfallen. Die Kürze und Gedrungenheit des er- 
ſtern war allerdings ſchwer zu erreichen, und H. nahm 
daher zur Umfchreibung und zu einem längern Sylben⸗ 
maaße feine Zuflucht, zu den damals belichten achtfüßie 
gen Trochden, in denen Brockes, Triller u. a einen 
. Herrlichen Behelf fanden, und in denen noch fpäterhin 
Schoͤna ich ein ganzes Heldengedicht fehrieb- Iſt in 
deß noch irgendwo das Langweilige und GSchleppende 
. bermieden, welches diefe Versart felbft fchon an fich hat, 
fo ift e8 in dieſer Umfchreibung und in der befannten 
Hymne von Kleift gefchehen ; und beiden hat die ſchoͤne 
Kompofition des würdigen Kapellmeifter® Schulz nicht 
wenig aufzugelfen, und Leben und Feierlichfeit einzuathe 
men gewußt. 


| Die Dde, die er Schriftmäßige Betrahtum 

gen über einige Eigenfohaften Gottes über- 
ſchrieb, ift ein Cento ftarfer biblifcher Stellen, vornehm⸗ 
' Lich aus den Propheten und Bfalmen. Es fehle ihr ge» 
wiß nicht an Geift und Fener; wohl aber michten die in 
der erſten Hälfte vorfommenden Schilderungen von der 
Strafgerechtigfeit Gottes und ihre morgenländifche Bil 
derſprache auf den hellern Denfer, der die Gottheit nicht 
in einem fo fchrecklichen Lichte zu fehen gewohnt und ges 
neigt if, einen etwas midrigen Eindrucf machen. Vom 
dem Gemälde des Mordes und Menfchenfreffens gilt dieß 
wohl am meiſten, obgleich fein Bruder , ein großer Ken 
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ner des Malerifchen, gerade diefe Stelle vorzüglich ſchͤn 
fand, und mwünfchte, daß nod) eine andre, mehr aus des 
Dichters eigner Phantafie geſchoͤpfte Ode als Gefellſchafts⸗ 
ſtuͤck zu jener ⸗ mochte. 

Das Lehrgedicht, der Weife, deſſen roher Entwurf 
ſchon in der Sammlung von 1729 gegeben war, wurde in die⸗ 
fer ſehr verbefferten Geſtalt i im J. 1741 einzeln, und nur zur 
Dertheilung an 9’ 8 Freunde abgedruckt. Nicht lange hernach i 
erfchien es, ohne fein Vorwiſſen, im Herbfimonafe eben dieſes 
Jahrs von den Beluffigungen des Verſtandes 
und Witzes, bie Schwabe herausgab. *) Bodmer. 
und Breitinger, welche diefe Monatefchrift fo oft und 
Biel zum Gegenftande ihres feharfen, nicht immer gerechten 
Tadels machten, ahndeten im achten Etüde ihrer 
Sammlung kritiſcher, poetifcher, und ande 
ren geiftvoller Schriften. dieß eigenmächtige Vers - 
fahren, nannten es „eine unbillige und forfarenmäßige R 
Kaperei,“ **) nahmen den Beluftigern diefe Beute wieder _ 


Pr 


) Im Aprilmonat ©. J. 7744 ftehen noch zwei Gedichte: 
Gelindens Gprödigkeit, eine Schäferode, und An’die 
Liebe, jenes mit Hamburg und 9. ==, diefes mit v. H. 
unterzeichnet, von denen ich jedod) nur ungewiß vermuthe, daß 


- 


fie Hagedorn zum Verfaſſer haben. \ 


**) Wider diefen Vorwurf vertheidigt fi) der Herausgeber . 
der Yeluftigungen in der Vorrede des fünften Bandes, und 
verfichert, dieß Gedicht fen auf die redtmäßigfte Art in feine 
Hände gefommen, und ihm, wie die mieiften Beiträge, auf 
der ordentlichen Poſt zugefhidt worden. Webrigens finde ich 
auch nicht die kleinſte abweichende Lesart in beiden Abdrüden, 
amd mit dem neuen unverdunkelten Glanze muß alfo entweder 
Die vermeinte beſſere Gefelliihaft der Schweizeriſchen Sammlung, 
eder der Kommentar gemeint ſeyn. 


ab, und Hatten, wie fie fagen, die Erlaubniß des Vers 
- faffers erhalten, „dieß Gedicht in feinem eignen, unverduns 
felten Glanze darzulegen,“ Sie begleiteten es mit einer 
vorläufigen allgemeinern Zergliederung feiner Schoͤnhei⸗ 
ten, worunter fie die Erhabenheit der Gedanken und Die 
Kraft und Rühnheit des Ausdrucks für die hervorſtechend⸗ 
ſten hielten, und verfahen das Gedicht ſelbſt mit einem 
Kommentar, um auf die einzelnen Borzüge des Sinnes 
und des Vortrags den Lefer noch aufmerffamer zu mas 
chen. Vermuthlich iſt dieſer Kommentar von Breitins 
ger; denn in der Einleitung ſagt der Verfaſſer deſſelben, 
er koͤnne Hagedorns Werth nicht lebhafter abſchildern, 
als einer von feinen Landesleuten in der poetifchen Spras 
che gethan habe. Und diefe Schilderung, die ich Bei diefer 
Gelegenheit anführen will, ift von Bodmer: *) 


Ein Andrer, deffen Schrift mein wallend Herz bes 
f * weg 
Dasß mein Geſang fein Lob auf will'gen Schwingen trägt, 
Iſt Jener, den ein Schwarm verbuhlter Sröplichkeiten, 

- Die Zärtlichkeit, der Wis, der fehlaue Scherz, begleiten. 
Er führte fie zuerft bei Hamburgs Schönen ein; 

Bei ihrer Anfunfe floh der falfchen Frommen Schein, 
Der Zunge Furchtſamkeit, die Plumpheit im Betragen, 
" Der Glieder träge Laſt, die Mienen, die nichts fagen ,. 
Das Lachen ohne Sinn, die ſchwarze Sudelei, 

+ Mit der gefauften Luft und wüften Schwelgerei. 


+) ©. das Gediht, die DOrollingerifhe Mufe, in 
- Bodmers Critiſchen ———— und Elegien; Zuͤrich, 1747. 
8. ©. 67. 


'. 68 
Wovon er nur erzählt, dag friegt urploͤtzlich Sitten: * 
Annehmlichteit und Reiz waͤchſt unter feinen Tritten. 
Die Wahrheit weiſet fich in holder Zärtlichkeit, 

Und die Natur glänzt hier fiegprangend ungefleid’t. 
Natürliche dieſer Ark ift nicht genug zu fchägen, J 
um dem — ſelbſt nur wenig nachzuſetzen. 


— finde ich in dem erſten und letzten Abdrucke bie 
ſes trefflichen Gedichts keine weitere Aenderung, als in 
den beiden Zeilen in der Anrede an die Sreibeitz ‚ 


Halbgluͤcklich find die Sklaven, die dich nennen, 
Doch weiter nicht⸗ als nach dem — kennen. 


Diefe na vorbert 


Halbgluůcklich find die Sklaven, die dich nennen, 
Und nicht zu viel von deiner Würde Fennen. 


€ine Kritik feines Bruders, die ich unter feinen Briefen 
antteffe, und die ein paar grammatifche Bemerkungen 
enthält, feheint diefe Yenderung veranlaßt zu haben. Gie 
verdient hier ganz mitgetheilt zu werden. Er fchreibt über 
jenes Gedicht ; 


„Nachdem ich die Maferei aus dem Kopfe habe, und 
Diefes Stück mit Bedacht geleſen, finde ich es fo ſtark, 
«ls ich jemals etwas gelefen habe, und muß Dir folches 
gewißlich Ehre bringen. Mein in mir Flopfender Don 
Quixote würde Tagen, e8 habe die Majeftät es Rubens, 

aber noch nicht alte Korreftion des — Dieſes be⸗ 
weiſe ich mit folgendem;“ ‚ie 


— 
PER 


6 x 
u ei 


Wie bie Vernunft Seiämat und gef sr 


\ 


AIch age zum Woran; 4 m nicht bipchit; die Stelle 


zu ändern. Es ift aber ein Unglück; daß man die Ge- 
danken mit fo viel Muͤhe in die grammatifchen Negeln 


zwingen fol. Sachſen werden Dich Fririfiren, und im ge 


genwaͤrtigen Falle der Hr. Hofrath König auch. Ver— 
nunft iſt hier der Affufativ; Gefhmad und Wahr 
heit der Nominativ; dieß begreife ich. Aber Dich recht 


zu begreifen, muß men die Stelle zweimal leſen; und 
nach der Konſtruktion wird man in dubio das erſtere ort - 
allemal für den Nominativ annehmen *). Um fo viel 
mehr, als fich gar richtig fagen läßt, daß Vernunft die 
Wahrheit ehre, und umgekehrt, dag Wahrheit die Ver 


nunft ehre., Wenn. ich aber bedenfe,. daß das Wort 
Geſ. ch mack eigentlich nur der Nominativ hier ſeyn kann, 


und die Umſchreibung mit dem Pafiiv ſehr hart und un« 


bequem feyn würde; fo ſehe ich auch nicht, warum man 


einen Dichter um einer im Lefen leicht zu. hebenden Amphi⸗ 


bolie willen nöthigen wolle, den Gedanken, einer gram⸗ 


matifalifchen Grille wegen, zu ſchwaͤchen. — Statt ehret, 


wuͤrde es noch genauer ehren im Plural heißen. > Diefe 
Anmerkung hat Bellegarde als eine Negel in allen 


alt 


* And vielleicht Recht haben. Denn der Gedanke des 


Dichters ſcheint wirklich der zır fen, daß der Wucherer judifch 


lade, fo oft er fehe und höre, daß Geſchmack und Wahrheit, 
oder Wahrheitsliebe, von der Vernunft geehrt werden. Die 
zweite Erinnerung fällt donn von felbft weg. Daß 22. beide. 


| wit befolgte;, beſtaͤtigt meine Erflärung. 
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Sprachen ausgeführt. In unferm Rurialfiyl, wo man 
fich gewiß der Neinigkeitsbefleifige, wird es auch beob⸗ 
achtet: Es iſt auch Feine grammatikaliſche Griffe. Die 
zwei Subſtant ve regieren ja dad Verbum. Jene bilden 
einen Plural; alfoı muß dieſes fich daruach richten. Ins 
deß brauchen es ‚auch gute Dichter, wie Du es hier: ges 
braucht haſt. Sch bemerfe nur * daß Du in dem 
Verſe : 


Den Kleriſei und Hof und Land in 


ſelbſt dieſe Regel beobachtet haſt, und bleibe noch der 
‚Meinung, daß ic) dieſes Dir nur praefervative für, die 
Sachſen fhreibe, und Dich hierin nicht binden möchte‘ 


„Hingegen bei den Zeilen: 


Ahitophel / und folcher Närhe Hundert, 
So gar ein Süß ward, eh er hing A bewundert. 


in“ 


weiß ich Dir nicht zu helfen. Bewundert gegt Pre 
auf die Hundert Raͤthe. Wo bleibe dag verbindende 
Hälfswort? Ward kann es nicht ſeyn; denn das kann 
allein auf Suͤß gehen. Solchergeſtalt hängen die hun⸗ 
dert Raͤthe und das Praͤdikat bewundert nicht gram⸗ 
matiſch zuſammen. Liſco v meint, es laſſe ſich mit der 
Ellipſe entſchuldigen; und dabei magf Du Did) — 


gu. * 


— 


"Der Vers: 


Und nicht zu viel von deiner Wuͤrde kennen 
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faͤllt gu matt aus = —— Ih glaube Abrigens ‚daß 


es Schade wäre, in diefem Stücke viel zu ändern. "De 
Sau iſt gar trefflich ⸗ ſublim⸗ ad — 


Außerdem enthaͤlt * Brief * einige welllaufti⸗ 

| ge orthographiſche Erinnerungen uͤber die Weglaſſung des 

h in dem Worte Tony'u.dergl., die ich uͤbergehe, und von 

- denen 9. am Ende felbft fagt: „Da ficht man, was fuͤr 
Pedanterei das Bu ch aͤ b e n macht. u 





Das folgende Gedicht, die Gluͤckſeligkeit, if 
das ausgefuͤhrteſte von allen, und hat Stellen, die man 
nicht oft genug leſen, und, auch in Hinſi icht auf ihren mo— 
raliſchen Werth, dem Herzen nicht tief genug einpraͤgen 
‚Tank. Einige Berfe gränzen zwar zu fehr an die Proſe, und 
“an die Sprache des Syſtems, befonders die Erklärungen 

der Weisheit und des Gluͤcks; und H. hat den Fehler 

nicht ganz vermieden, in welchen der philsfophifche Dich» 
ter fo leicht verfält, „ivenn er der Wiffenfchaft nicht bloß, 
was er einzig follte, die Materie, fondern zugleich die 

Behandlungsart und die Sprache abborgt“ *). Dafür 

aber wird der Leſer durch fo manche edle, kraftbolle und 

ſpruchreiche Stelle, durch fo manche Borfchrift-ächter Les 

N ‚ bensweisheit hinlänglich entſchaͤdigt. Auch hatte dieß 
Lehrgedicht ſchon früh den’ gegenwärtigen Grad feiner 

" ollendung erhalten; wenigfteng Be der Terz der fchon 


J 6. Engel's Anfaugsgruͤnde einer Theorie —— 
arten, aus deutſchen Muftern entwickelt, S. 114 


JJ— — 
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im Je 1745 gelieferten dritten und verbefferten Auflage, in 
der die. beiden Gedichte, die Wünfche und der Weife, 
demſelben wieder. beigedruckt wurden, von dem jegigen 
nur bloß in den * * ab: 

t at 
"200 find kein, nad dem —* des Schöpfer aller 
LT ar Weſen, 
ir Nur, um gelehrt zu ſeyn, um Dafepn —— 


In jener fruͤhern Ausgabe fand: 
Doch, ‚fd. wir, fo wie Gott die Fasprens vor⸗ 
genommen, | 
ur, um geiepet zu feyn, auf diefe Welt geeumen? 


Bei ber erften Ausarbeitung war der Dichter Willens, | 
in die Schilderung feineg prachtliebenden Fatill’8 auch 
den Aufwand auf eine Gemältefammlung zu bringen, 
und hatte fih daher an feinen Bruder gewandt, um ihm | 
die Charaftere der berühmteften Maler beſtimmter anzus 
geben. Unter den Briefen. des Legtern finder fich ein 
ziemlich umſtaͤndlicher Aufſatz hieruͤber, aus dem ich nur 
Einiges mittheilen will: 


„Es wird dieſes, ſagt er, ein Incident-Punkt, und 
darf alfo nicht fo weitläuftig feyn, als wenn ausdruͤcklich 
von der Malerei gehandelt würde. Folglich Finnen alle 
diejenigen großen Meifter, die im letztern Falle Platz 
faͤnden, im gegenwaͤrtigen Falle nicht angebracht werden. | 
Folglich kannſt Du nicht etwan Alle primi ordinis mitneh⸗ 
men, fondern nur primos inter pares yon jeder Klaffe, E 
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weil man ja nicht Ale nennen fann, deren Werth ſonſt 
unbeſtritten bleibt. Die großen welſchen Hiftorienmaler 
erſter Ordnung, als, Raphael, Corregio, Michel 
Angelo Buonaroti, Tizian, Guido Neni, 
Paul Veroneſe und Caraccio, müffen Ale hinein; 
und Nicolos Pouffin, le Brun, Rubens, van 
Dyck und Rembrant feldft dürfen nicht vergeffen wer⸗ 
den, wenn Du nurbei den berühmeeften hifforifchen Mas 
lern bleibſt. — — — Aber vor allen Dingen müßte auch 
der Landfchafter Pouſſin belobt werden, und Breugel 
in Vergleichung megen feines Fleißes hineinfommen. 
Der allgemeine Beifall von Rom. big London ift für den 
verſtaͤndigſten unter allen Landfchaftern, für Pouf 
fin; und den darf man nicht verfchweigen, wenn man 
feinen Geſchmack nicht verdächtig machen will. Hernach, 
ſonſt aber nicht, fann Breugel genannt werden, der 
bei aller feiner Koftbarfeit, doch wirklich wegen der zw - 
blauen Lüfte zumeilen einen Widerfpruch des guten Ges 
ſchmacks finden dürfte. Ich würde ihren wahren Charaks 
ter auffolgende Art befchreiben, und fie einander fo fub» 
ordiniren: | 


- 


Man fieht, wie die Natur in dieſem Ponffin 
ſpricht, 
Wie wohl er fie gemalt, und wie das hoͤchſte Licht 

Mit ungerfireuter Kraft durch jene Bäume bricht. 

Wer Fleiß und Anmuth liebt, mag jenen Breugel 
ſchauen; 

Wie ſchoͤn vertheilt er nicht Berg, Wieſe, Feld und Auen! 


Hernach ſetzte ich, wenn erſt die welſche Litanci geſungen 
worden: 


—4 — 
u —— wilde Jagd, hier — 
tre Heerde, 


| Dort die von Wouvermanns fü ſchoͤn obihdlen 
Pferde. 


—— „Raphael und ey find die größten ; 
letzterm iſt die Grazie und der sauchende Umriß ganz eigen. 
Da nun Gnido Keni in feinen Kopfſtellungen, und 
Watteau hierin gleichfalls und in den modernen Kon⸗ 
verſationen — unter verſchwiegenen Schatten — eben 
auch wegen der Grazie berühmt find, fo mußt Du von 
diefen Letztern ja nicht zu viel Nedens machen, wenn Du 
nicht in dem Charakter des Eorregio wenigſtens mit 
den Fraftvolften Ausdrucke alles geſagt haft, was von 
dieſem ganz vorzüglichen Künftler wegen der Gragie zu 
fagen ift. —  Hätteft Du nun beſchloſſen, jene großen 
Welſchen zu nennen, Andre, aber nicht ;fo kann ich Dir 
noch auf Tizian zwei Reime geſtatten, naͤmlich Alba: | 
no und Baffano, weil fie in ihrer Ark original find. — 
— Man fann auch off zwei mit einander in Eine Zeile 
nehmen; 5. B. 


Die wunderbare Gluth m Nembrant und Baffan. 


Die vorhergehende Zeile hatte von der lebhaften Karnafion 
des Tizian, wo dag Blut unter der Haut ſpielt, reden 
fönnen; fo behielteſt Du den Albano „der im Kinder 
malen vortrefflich war, zu Denuer’g aften Köpfen. Am 
beften aber ſchickten ſich fogleich die alten Köpfe jufanımen, 
worin auch Nembrant und Spagnoletko weltbe— 
rühme find. . Da rolle ich gleich mit dieſen Dreien in 
Einer Zeile heraus; 2, 
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Re Der Malerei Geſchoͤpfe, 
des ——— Spagnollett's und Denner's a 
Köpfe 


e * 
Aber, Dir meine Meinung zu ſagen, ſo moͤchte ich faſt 
ER mit den welſchen Hiſtorienmalern anfangen, nicht, 
um Dir den beau desordre, ‚cHöt. de Part, zu verwwehren, 
ſondern nur zu hindern, daß Du nicht zu weitlaͤuftig 
\ wuͤrdeſt, wenn Du von jeder Art der Malerei abſpringen 
und zur vorigen zuruͤckgehen ſollteſt, da Du doch in Ei⸗ 
nem Kyrielle Etliche nennen fannft. Hernach, wenn man 
von dem Hiſtoriſchen auf das Detail der Schlachten, 
Viehſtuͤcke, Landſchaften, Blumen, uf fe gehen wollte; 
würde ich, nicht ſowohl des Neims, als der, guten Art, 
des Ueberganges wegen, die Hifforifer mit Nembrant 
and Baffan fchließen, und auf bie Schlachten des 
Bourguignou— kommen, der hierin der Groͤßte iſt, 
aber en keck hingeklekſt hat: 


Im Nembrant und Baſſan die wunderbate Gluth, 
Wie hier im Bourguignon die kriegeriſche Wuth 
vn E meiſter hafter Hand und kuͤhn ————— 


——Wegen fleißiger und ausfaͤhrlicher Städt fi find 
i Gerard Dow, Franz; Mieris und Adrian van 
der Werff ſaͤmtlich ſo beruͤhmt und koſtbar, daß mir 
—*— DIN Wahl ſauer wird. Vander Werff ift etwas elfen- 
beineriſch im Kolorit. Man koͤnnte fi zur Noth alle Drei 
in Einen Vers werfen: | 


L Fi 


Dow, Mieris, van der Werft 


/ 
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Aber was reimt ſich auf Werff; wenn Du nicht in Leib⸗ 
nigen8 Arithmetica Dyadica einen hörrenden Keim fur 
chen willſt? — Wenn Du an den Raphael fommft, ſo 
flicke mit hinein; „und feine große Schule. Denn fonft 
möchte man es unverantwortlich finden, daß des Giu— 
io Romano nicht erwähnt wird; und: wer fann Alles 
nennen. Aber Du mußt Dich nicht verführen laffen, den 
Erften den Beften zu nehmen, der Dir genannt wird; wie 
Du vormals fehr böfe den Raphael und Guercin zus 
fanmengefoppelt Haft, da ich Dir, des fonft fehr ſchaͤtz⸗ 
baren Guercino's Gleichen wohl zwanzig beſſere nen» 
nen will, die doch bei Deinen Dir zu nehmenden engen 
Schranken nicht Statt haben. Du mußt aud) Deinen Ger 
ſchmack in der Malerei bei der Nachwelt legitimiren fün- 
nen — — Sch bitte Dich, laß mich ja den malerifchen 
Artikel leſen, bevor er gedruckt: wird. Ich bin zu eifer- 
füchrig auf Deinen Ruhm, den Du gewiß quoad-pictoria 
verloren hätteft, wenn der vormals in Vorſchlag gewefene 
Vers: 


Daß noch ein Raphael und ein Guercin ung fehlt *) 


*) Diefer Vers muß in dem erften Entmwurfe der Nachah⸗ 
mung der Horagiſchen Satire, der Sch! waͤtzer, geſtanden haben, 
oder vielleicht gar in dem erſten einzelnen Abdrucke derſelben, 
den ich nicht habe auftreiben koͤnnen. Ich ſchliebe dieß aus eis 
ner nachherigen Stelle eben dieſes Briefes: „Der Schwaͤtzer res 
„det von der Malerei, indem er den Raphael und Gu erein 
„aufammenftellt, albern genug. — Auf eben diefen erften Ent— 
wurf oder Abdruf muß fi and) eine zweite Kritik feines Brus 
"ders beziehen: „Noch fehlechter ift eg, dem Schwaͤtzer die ſchoͤn⸗ 
„ften Zeilen von Haller in den Mund zu legen. Solche 
„Schwaͤtzer wollt' ih ſtundenlang hören. Di kommſt aus dem 
Charakier , und hängft einem Bettler eine Goldbörfe an.’ 


x 


u 
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waͤre gedruckt worden.” Wer in aller Welt hatte Dir diefe 
Leute zufammengefoppelt? — — Guercino iſt Einer 
unter Zwanzigen. Ein guter, gefihäßter Maler, aber 
hart. — —Nun lebe wohl, und fey glücklich in der 
Entbindung." — — 


N»; 


Vielleicht waren die in dieſem noch um mehr als die 


Hälfte laͤngern Briefe vorgeſtellten Schwierigkeiten ab« 
ſchreckend genug für den Dichter, um Tieber' die Malerei 
gar nicht zu berühren." Aug einem andern Schreiben vom 
ı6ten November 17;3 will ich bier gleichfalls dag aushe⸗ 
ben, was fich auf diefes Gedicht bezieht. Man wird dar⸗ 
aus fehen, daß Hagedorn’s Bruder eben fo richtig 

- über Poeſie, als über Malerei, zu urtheilen verfland ; 


„Ich kann fagen, daß ich eine recht unbefchreibliche 


Freude über Dein ſchoͤnes Gedichte. von der Glückfelige 
keit, und den Dir daraus billig erwachſenden Ruhm em⸗ 
pfunden habe. G.fern. vor Tiſche vergaß ich Über dem 
Leſen ein nöthiges Ausgehen; und nach Tifche hatte ich 
| ‚meinen Kaffee in Gedanfen hineingefchlurft , ohne zu wiſ⸗ 
ſen, wie die Kanne leer geworden war. O! Gott gebe 
Dir ein langes Leben, lieber Bruder, und laffe Dich dee 


Gtlückfeligkeit genießen, die Du fo ſchoͤn beſchreibſt. Er⸗ 
wecke aber auch Andre, die Dir ein Bißchen von der ab- 
gewieſenen falfchen Glückfeligfeit zumenden! Sch wollte 


mir eine neue Art von Glückfeligkeit erfinden, menn ich 
dazu beitragen koͤnnte; und alsdann mwollte ich mit Ge» 


dul> meiner gelehrten Sterblichkeit entgegen fehen. — —“ 


Die ganze Versheilung in Deinem Gedichte ift ſchoͤn. 
Dir Anfang klar und fanft, wie ein Bach ‚und führe den 


a E 
keſer unvermerkt in den Strom. Dahin gehört. der — 
———— J 


SR Möbel in dem. Saas, iſt Poͤbel auf dem — 


Wie? wenn man damit einen Abſatz haͤtte ſchließen koͤn⸗ 
nen? — Allein, die folgende Umſchreibung: 


Grob oder leicht und falfch , ſtolz oder niederträchtig, 3 
Noch blinder als ſein Gluͤck, und nie durch Weisheit 
mächtig, 


ift auch aller Ehren werth; und vieleicht twaren dieſe zwei 
Zeilen zur Verbindung mit dem Folgenden nothivendig. — 
Den darauf folgenden Abſatz habe ich mir auch, als aus⸗ 
Hefucht, angemerkt. Die Befchreibung der Menfchenliebe 
müßte einem Corneille und Steele gefallen. Gat 
fremd und ſchon aber ift der Gegenfaß der thierifchen 
Macht gegen die menfthliche, und die Demuͤthigung Alerans 
ders; infonderheit aber auch der Schluß, und der gluͤck⸗ 
liche Einfall mit der Spinne: 


Es mag ein Sybarit auf weichen Roſen liegen; 
Die leichte Spinne kann ſich zehnmal ſanfter wiegen. 


Der Domherr hat auch fein Verdienft. Dom Gryphin, 


Dem feine Staude grün, dem feine Blumen blühn, 


hätte ih Dir auch viel Gutes zu fagen. Mas aber 
den Leſer vollends rührt, per modum alluvionis dag 
Herz einnimmt, und Thränen in bie Augen ſtoͤßt, iſt die 
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ganz unbergleichlich und unverbeſſerlich geſchloſſene Stel⸗ 
le, wo bie Mildthaͤtigkeit und das mitblutende Herz bei 
dem Schmerze des Naͤchſten beſchrieben iſt. Da hab' ich 
"aber auch das Blatt weglegen muͤſſen. Denn die Note 
; vom St. Eyran zu leſen, will nicht gleich auf obige 
- Stelle gut thun. Das Gedicht leidet aber nicht dars 
unter.“ 
en. 277; Habicht und der Zafan, EN der Schwung; 
womit Du den Thoren anfprichft, hat auch eine Haupt⸗ 
5* nach meinem Geſchmack. Die Nachahmung des 
Geraͤuſchs der Karoſſen *) hat ihren Werth, wie der Pfer- 
detrab beim Virgil. Eine der ſchoͤnſten Beſchreibun⸗ 
gen, die ich in ſolcher Kuͤrze in meinem Leben geleſen, 
it die, wie der Landmann a 


Die Ruhe oihnend hafcht, und ſchnarchend feſt ver⸗ 
wahret. | 


So viel ich da — „ſd viel, und mehr, wer⸗ 
den auch vielleicht Exempel ſeyn, welche die Schweizer in 
ihrer Dichtkunſt und Kritik anfuͤhren werden. Vielleicht 
aber finden fie auch gewiſſe präparirende Gedanfen, wor» 

an Du bei der Arbeit nicht gedacht haft ; wie fie fat. 
den, daß in der Neuen Eva die Magd eine ſymboli— 
ſche Perfon ſeyn ſollte. Alſo laffen die Ausleger des. 
Horaz, wie Dacier u. a. diefen Dichter wohl Vieles 
| im Sinne ‚gehabt haben, was ihm nie in den Einn 
; gefommen if. — * Am meiſten beklag' ich nur den 


*) Das raſſelnde Geraufch raſch rollender Karoſſen. 


74 
armen Triller, von dem es wohl fern ift, daß er mit 
feinem Gedatter geiftlicher Dinge fpotten wollen. 
Deffen Andenfen wird wohl bei Deiner gemeffenen, ſchö— 
nen, und wohl erzählten Gabel von der Feldmaug und 
der Stadtmeus auf eine —— und heftige Art 
erneuert werben.“ . 


„Der Charafter Fatill's iſt auch wohl befchries 
ben, oder vielmehr wohl: gemalt. _ Das Gleich» 
TE — | X 


— — — — Seines Reichthums ——— 
Verrauſchen ſchnell und ſtark, gleich jenen Waſſerfaͤllen 
wet 


en 


hat doppelte Schönheit, indem die ohnehin nethig⸗ Be⸗ 
ſchreibung dieſer Waſſerfaͤlle Dir durch den edelſten 
Schwung als ein Gleichniß von dem Vorhergehenden 
zu Statten kommt, und in der That ein N einer 
künftlichen Verbindung MN U — 


Ich hoffe — Entſchuldigung daruͤber zu beduͤr⸗ 
fen, daß ich dieſe kritiſchen Zergliederungen hier der Laͤn⸗ 


“) Diefen Vorwurf macht ihm Breitinger in feiner Pris- 
tifhen Dichtkunſt, S. 250, me er in der höchſt erbaͤrm⸗ 
Gb von Sriller dem Horaz nacherzaͤhlten Fabel von der 
Feld und Stadtmaus bei der Zeile: 


Denn fie waren alte Sreunde ‚ und Gevattern. aufferdem, 


die Erinnerung macht: „Verraͤth nicht —* eine reg Eu, 
„mit heiligen Dingen zu fpotten ?“ 


| 
5 
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ge nach einrüchte. © Der Ton darin ift bruͤderlich, d io 
herzlich, aber wahrlich micht parteiifch; und ſelbſt dadurch 
„erhält dieſer kleine Kommentar, meiner Empfindung nach, 
ein ganz .. ——— 





— —— 


Das folgende fleinere Stuͤck: Münfhe, aus 
{ einem Schreiben an einen Freund, vom Jap 
re 1733, fand zuerft in dem fechften Bande der Poe— 
fie der Niederfachfen *); hernach aber murde 
es, erweitert und verbeffert, im J. 1745 dem einzelnen 
Abdrucke der beiden Gedichte, die Gluͤckſ eligkeit und 
der Weiſe, BB: Die wanzig Kap : 


—* : Di wie solchen mich, u. f. vd 


—V jr 


„bie u der Bein —* 


| "Die Schreib⸗ und. Ruhmbegier aus tauſend Bil- 
chern rafft 
famen ganz neu hinzu; und wie ſehr auch dieſes Ges 
dichte durch den verfeinerten Geſchmack und die beffernde 
ee feines Verfafferd gewonnen hat, fehe man aug- 
Vergleichung ember Verſe des erſten Abs 
—* 


9— B. 1. S. 260. 
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— * ae fein Ethenetand „als wo bei fie 


—J——— en 5 chen 4 
und — Wald und Thal ſich Luſt und unſchuld 
herzt, ER) 


Mo ich mich mit mir felbft vertraulich kann —— 
Und meiner Dichtkunſt Lied in frohen Schatten ſcherzt. 
Da leb' ich unumſchraͤnkt von Zeugen und von Sorgen, 
Durch keinen Richterſpruch noch Menſchenfurcht beruͤckt, 
De echten Weisheit Hold, der Welt, nicht mir, verborgen, 
Durch Echulwitz nicht beruͤhmt, durch die Natur be⸗ 
gluͤckt. — —J 
Jetzt lieſt man dieſe Stelle, weit befriedigter, Wr... 
Die Gegend reist mich noch, mo bei den hellen Baͤchen 
Und in dem grünen Hain fi ſich Ruh und Freiheit berjt ; 
Dort konnt ich. mie mir ſelbſt vertraulich mich befprechen, 
Wo Feine Falſchheit lacht, und feine Grobheit ſcherzt 
Dort lebt' ich unerreicht von Vorwitz und von Sorgen, 
— keinen Bu ‚seht, durch \ keinen: Neid bes 


A rückt; 
Der ehe Hahrbeit e ken ‚, der Welt, nicht mir, vers 
Tue borgen, 


und, F der . Einfamfeit! ! genug durch dich —— 


Aus der ſchoͤnen Anrede an die Freiheit find folgende 
Bier ce bei ber ———— verworfen: 


Nur a. entreiffeft ung der allgemeinen Plage 
Ererbier Vorurteil und fiecher- Fantaſei 


TEE IE REDEN, 


u” 


BEE 


DR Er EEE E37 a5 Ben —— 


— er, | 
vr Eonft mehret Zwang und Laſt ein jeder unfrer Tage, 
Sonſt leget jedes Jahr ung neue Feſſeln bei, 


2 
— 
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Mehr noch wurde das Schreiben an einen 
Freund umgeftalter, ‘welches, wie oben fehon erwähnt 


iſt, unter einer andern Ueberfchrife zuerft in der Mas 


trone, und gleich darauf in dem Berfuche einiger 
Gedichte von 1729, im Druck-erfchien. Ich habe 


dort ſchon ein Beifpiel der großen Verbeſſerungen geges 
ben, die es faft alle fchon in der einzelnen Ausgabe von 
1747 erhielt. Umfang und Plan diefes Gedichts wa- 
ren. vorhin eingefchränfter 08 war bloß, als Satire, 


gegen die unvernünftigen Beiwunderer gerichtet, und der 
Text dazu, der in den einzelnen Theilen des Ganzen dag 


Augenmerk des Dichters blieb, und auch noch einigen 


Stellen diefer Umarbeitung zum Grunde liegt, iſt die 


‚Stelle beim Horaz, im fechiten Briefe: des erfien 


Buchs: 


Nil admirati, prope efi res una, Numici, 
e Solaque, quae poſſit facere et ſervare beatum, 
Hunc folem et fiellas et decedentia certis 
Tempora momentis, funt quivformidine nulla 
- , Ambuti ſpectant Quid cenfes munera terrae ? 
Quid maris extremos Arabas ditantis et Indos ? 
„.. budiera quid, plaufus et- amici dona Quiritis ? 
„Quo [pectanda modo, quo fenfu eredis et ore ? 
Qui timet his adverfa, fere miratur codem, 
Quo eupiens , pacio. 
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Gleich der Anfang des Gedichts Fam nen hinzu; denn 
in der Älteften Ausgabe fanden die —* hernach 
umgeaͤnderten, Zeilen zuerft : 

Vom Laufe der Natur, von Dingen, fo gefchehn, 
Nichts Mit Berounderung ohn' Urfach anzufehn, ' 
Und daß Fein Menſch die Macht, ung zu verblenden, habe, 


| Dieß, deucht mich, ift allein der wahren Weisheit Gabe 


Unter den vielen ganz meggelaffenen Stellen find indeß 
doch einige, die hier einer Aufbehaltung nicht ge 


ſcheinn 


Die Tugend iſt nicht oft der — 


Und ohne fie beſteht Fein ſonſt erhaltner Ruhm. 


Was iſt ein großer Geiſt? Der, dem Verſtand und Willen 
Dort feines Irrthums Gift, hier Feine Laſter füllen ; 
Der fich fo, wie er iſt, ſtets unverändert zeigt, 

Und den Begierden ſtets den feigen Nacken beugt ; 
Dem Jeder Ehr” und Lob, der felbft fich keines gicber, 
Der fo den Himmel fennt, als ihn der Himmel liebet. 
Erwägt der Leute Thun, und feht die Menfchen an, 
Dann fagt mir, ob man auch noch Große finden fann ? : 
Euch blendet zwar der Schein ; ich aber unterfcheide 
Der Weisheit grobes Tuch von eines Thoren Geide, 
Und, weil mein Herze nur der echten Wahrheit hold, 
Der Tugend fehlechten Staub von flolzer Lafter Gold, 
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Den Biedermann zu Fuß vom Schwelger in dem Wagen, 


Und von dem Dünfelgeift, den prächrge Sänften tragen. 


So auch folgende Zeilen, gegen den Schluß : 


it 


Sch den ein jeder Tag mit Ueberzeugung lehrt, ” 
Wie wen’ge Sterbliche der wahren Ehre werth, 
Kann, bei der Meiften Wahn und eitelem Bemühen, 
- Aus andren Thorheit mir die beften Lehren ziehen. 
x Doch —* — —— mir Sinn und Herz ver» 
x dgl galt ; 
Ich Sin; he die Geburt, ein ** dieſer Welt; 
Der allgemeine Fehl, die allgemeine Liebe, 
Erfodert Mitleid dort, und hier geneigte Triebe; 
- Drum lafj’ ich ohne Groll, und ohne Neid und Bein, 
Den Einen ‚glüclicher, den Andern Flüger feyn, 
- Bald Diefen an Verftand, bald Den an Würden fleigen; 
Mich wa A| und Pflicht zum Schen und zum 
| | > Schweigen. 


Die Schilderung eines Stutzers hat zwar weniger po& 
tiſchen Werth ; fie kann aber doch noch immer als Sit« 
tengemaͤlde damaliger Zeit intereffiren : 

Ha! denkt ein Stußer hier, dieß find befannte 
| ur Sachen! 

Ich weiß die Wiſſenſchaft großmuͤthigſt zu verlachen. 

Ma Foi! ich bin galant. Ein Schulfuchs werd’ ich 
A nicht ; 5 

Mein Schneider giebt mir fchon den beften Unterricht. 
Wer fennt fo gut, als ich, des Auffchlags rechte Länge, 
Des Ausfchnitts um den Hals, des netten Knopflochs 
R Enge? 

Sch weiß, was in Paris der Hof für Moden trägt, 
Wie man aufs zterlichfte die Beine kreuzweis legt. 
Was darf ich mir den Kopf mit vielem Grübeln brechen? 


. 


| go 
Ih kann ja ohne dieß von allen Dingen fprechen. 
Mein Büchervorrath prahlt denn die Dftavia. 
Und ‚Dpernbücher gnug ſtehn aufgefchnitten da. 
Parbleu! was will ih mehr ? ich kann ohn' tiefe 
“ Lehren 
4 Bal, Aſſembleen, Spiel, und unſre Boͤrſe mehren. 
Mein Kleid verewigt mich. Kein Menſch iſt auf der Welt, 
Dem Locke, Tour, Toppe, fo an die Stine fällt. 
Mein T — trotzt beim Schwung der ee 
Zailfe RR 
Sn dem: geringen Pag der ganzen Pedantaille 
Iſt mein Sranzsfifch doch fo zierlich, rein und fchen, 
Daß auch die Deutfchen: felbft ein jedes Wort. verſtehn 
Was nutzen Grillen mir. Die Sterne laſſ' ich laufen, 
Kann ich auf Erden nur ſtets guten Rheinwein ſaufen. 
Was geht beim Lombretiſch mich Kunſt und Weisheit an, 
Wenn ich, den Meiftern gleich, die Karten mifchen kann? 


Sin der neuern Umarbeitung ift vornehmlich das zweifel ⸗ 
hafte, nicht beneidenswerthe, Scheingluͤck der Großen, 
und beſonders die ungluͤckliche Lage der Tyrannen, meiſter⸗ 
Haft geſchildert, und der Vorzug der. wahren innern 
Größe des Weifen, am Schluß des Gedichts, trefflich 
geſchildert, wo in der Iegten Zeile : | 


Er iſt mein Sofrareg, mein Brods, und mein 
von Bar | 


dleſe ſeine beiden, durch Herzensguͤte ausgezeichne⸗ 
ten, Freunde auf die feinſte und ſtaͤrkſte Art, durch 
die Zuſammenſtellung mit dem Weiſeſten des Alter⸗ 


8 


thums, gelobt ſind. Uebrigens ſcheint der Dichter in 

den bier und: im feinen: übrigen Schriften vorkommen⸗ 
den Beſtimmungen moralifcher Eigenfchaften und Pflich⸗ 

ten die damals viel gelefenen Wolf ifchen Schriften. 
{ vorzüglich zu Rathe gezogen zu haben. 


* 


ae 





Im November des folgenden Jahrs 1748 machte er 
zuerft das fehöne Lehrgedicht, die Freundſchaft, 
‚ anfehnlich in Großquart abgedruckt, bekannt. Es vers 
dient mit dem über die Gluͤckſeligkeit, gleichen, das 
ft, den erſten Rang, unter feinen moralifchen Gedich- 
ten. Wie diefes fehr freffend mit einer Fabel ſchließt, 
fo macht in jenem Gedichte die Erzählung von der Wieder« 
kehr des Ulyß in fein Königreich überaus glücklich den 
Anfang, und die Anwendung davon, der Uebergang zu 
dem Gemälde heutiger falfcher Freundſchaft in dem dufs 
J bitter⸗ ironiſchen Verſe: 


N IR bündiſch lieben nicht die Klugen unſrer Zeiten, 
4 h u ee 


koͤnnte nicht glücklicher feygn. Und nicht minder find es 
die Schilderungen des falfchen, des allgefälligen,: des 

ehrſuͤchtigen, bequemen, geizigen und ſelbſtfuͤchtigen Freun⸗ 
bee. ‚Wahr und flark wird dann die freundfchaftlofe Lage 
4 der Großen und die dadurch entfichende Entbehrung we - 
 fentlichen Glücks befchrieben. Mit dem’ Allen nun iſt 
ber Charafter wahrer Freundfchaft in den wirffamften Kon⸗ 
traſt gefegt. Ihn darzuftelen, wurde der Uebergang 
E WW. 5 
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durch dag Fleine Gemälde der erfien Menſchenwelt weislich 
gewählt, und daraus Anlaß genommen, das Beduͤrfniß 
der Gefeligfeit, und den hohen Borzug der Sreundfchaft 
vor Diefer, zu zeigen. Durchgehends nimmt ung die Her⸗ 
zensfprache des Dichters und das Edle feined Gefühle 
eben fo fehr ein, ale der gedanfenreiche Inhalt und die 
forrefte Schreibart unſern Geſchmack befriedigen. Seiner 
brüderlichen Liebe konnte er fein rühmlicherg & Denfmal ſtif⸗ 
ten, als durch den Schluß dieſes Gedichts geſchehen iſt; 
und man weiß, wie vleljaͤhrig, wie treu und wie marilch 
dieſe Auhaͤnglichkeit und Liebe war. 





Fruͤher ſchon, im J. 1740, lieferte feine Muſe das 

in der Sammlung jetzt folgende Gedicht, der Gelehrte, 
eine der feinſten und gluͤcklichſten Ironieen, die unfre Poe⸗ 
ſie aufzuweiſen hat. Es war gewiß nicht leicht/ den ver⸗ 
lachenden, in anſcheinendes Lob eingekleideten, Ton zwan⸗ 
zig ſechszeilige Stangen hindurch mit gleichem Intereſſe bei⸗ 
zubehalten; und das in einer überaus koͤrnichten und 
kraftvollen Sprache. Die vielen treffenden Zuͤge dieſes 
Gegmaͤldes find fo viel Beweiſe von einer wahrlich nicht 
“ gemeinen Runft, den feinern Spott fo zu behandeln, daß 
er nie in Karrifatur verfällt. Die feinften dieſer Züge 
ausheben, oder darüber Fommentiven wollen, hieße fie 
fhwähen; man muß ſie an ihrer Stelle und in ihree 
Verbindung mit dem Ganzen wahrnehmen und fühlen; 
und wer nur einigen Sinn für diefe Art der Darftellung 
bat, kann ihren Werth * verkennen. In den beiden 
Verſen;: 


oe 
‚Er gleicht an Wis, an Einfiht, an Gefchmad, 
Dem Defpreaug, faft wie ein Catenac. 


Anne Er Anfpielung etwas zu geſucht feheinen ; und 
dem Leſer, der das in der Note nachgewieſene kritiſche Jour⸗ 
Hal nicht gleich. zur Hand bat, wird fie dunkel bleiben, 
; da die Feine Sammlung der Satiren des Catenac ziem⸗ 
u lich unbefannt geblieben und vergeffen if. Auch ich kenne 
! fie nur aus jener Kritif, worin gefagt wird, Boileau 
“ Ber durch" feine Satiren den Geſchmack des Publikums fo 
ekel gemacht, daß. neue Verſuche diefer Art vortrefflich 

muͤſſen, wofern fie nur für mittelnräßig gelten ſollen 
Catenac's Satiren würden daher ſchwerlich fo beliebt 
werden, als ſie geworden ſeyn moͤchten, wenn man die 
von Boileau nicht haͤtte; obgleich es ihnen nicht an 
Verdienſt und an moraliſcher Güte fehle. Man ſieht alſo 
auch hieraus, was aus einer naͤhern Beleuchtung des 
Ganjen noch mehr erhellt, daß es keine Schilderung ‚eines 
abgseſchmackten Pedanten oder eines Aftergelehrten ſey, 
J ſondern daß des Dichters Zweck vornehmlich dahin gieng, 
das muͤhſame Streben nach gelehrtem Ruhm und die 
Nacheiferung großer Vorgänger, die nur zu gewoöhnliche 
Schwaͤche, fih auf diefes Ziel allein zu beſchraͤnken, und 
die daraus entfpringende Anmaßlichfeit, nach allen Aeuſ— 
“ ferungen und geheimen Triebfedern darzuftelen. Gleich 
4 Anfangs faßt sr diefen Charakter in die vier Zeilen zu⸗ 
ſanmen; 





Der nur auf Ruhm, auf Meiſterſchaft erpicht, 
Bald Vieles lernt, und endlich Alles lehret, 

J F 2 

Br 
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„mit gleichen Muth bejaher und verneint, 
Veweiſen bar" und zu .. fcheint. 


x > 





% 


E⸗ iſt ſchon oben bemerkt worden baß Hagedorn 
in feinen jüngern Jahren eine Satire, der Schwäßer, 
| fehrieh, die in der älteften Sammlung feiner Gedichte 
ſteht, daß davon aber in ſeinem ſpaͤtern Schwaͤtzer, 
nach dem Horaz, nicht dag Mindefte beibehalten 
. wurde. Nur die Anfanggzeilen jener unvollfonmenern 
Arbeit mögen. hier aufbehalten werben ; 


Wann hört mein Leiden auf, und wann erfcheint die 
— Zeit, 

Die von der Ueberlaft der Schwäger mich befreit 2 
Wie lange muß ich denn Die Leute noch ertragen, 
Die mir.ein großes Nichts in ganzen Stunden fagen? , 
Ih fam wohl, wie es fcheint, zum Unglüc auf die Welt, 
Weil mir der Thoren Maul fo unerträglich fält, 
Das ıch oft zweifeln muß, wann ihr Gewäfch mich kraͤnket, 
Ob Zeit und Stunden dann ſo fluͤchtig, als man denket. 


Der vorzügliche Werth der in der neuern Bearbeitung 

dieſes Gegenſtandes nachgeahmten Horazifchen Sa 
tire iſt zu bekannt, und Hr. Wieland hat daruͤber bei 
ſeiner Ueberſetzung *) zu ſchon kommentirt, als daß ich 
mich in die Zergliederung ihrer Schoͤnheiten einlaſſen 
dürfte. Unſer Hagedorn befand ſich gewiß ſehr oft 


x 
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mit. feinem roͤmſſchen Lieblingsdichter in einer bollig Aha 


lichen Lage. Sein Leben in einer volkreichen Handels⸗ 
ſtadt, feine Liebe zum Umgange, und beſonders zu ges 


miſchten Geſellſchaften, fein ofterer Beſuch ‚eines Raffee- 


DE N EIN PR 


Tr 


baufes, wo fih müßige Köpfe. und Beſchwerliche jeder 
Art unter die Fleinere Zahl feiner geiſtreichen und unters 
baltenden Freunde mifchte, dieß Alles ſetzte ihn der’ Plas 


ge und) der) Ueberlaft, die ser hier ſchildert, faſt täglich 


aus. Auch wort fehlte es fo wenig, als in Nom, an 


Luten, die auf Witz, Schoͤngeiſterei und angenehme 


Talente Anſpruch machten. Es war alſo wohl mehr 


— 


tief empfundenes Beduͤrfniß, als Willkuͤhr und Vorliebe 


zu diefer Satire, wodurch ihre Nachahmung veranlaßt 


wurde, in welcher nur das Lokal, die Zeitumftände und 


. die Namen der Perfohen. einer Weränderung bedurften. 


Aber mehr als Ein Driginalzug iſt in diefer Kopie ſehr 
glücklich angebracht; ;- 2 in den Worten des — 


a 


"nich ist der Dichttunſt Slor. 


. Neun Mufen ſtell' ich mir fo, wie neun Kegel, vor. 


Man wirft, und trifft doch Holz; es ſey viel oder wenig. 
Die Ecken ſchlaͤgt man um, verfehlt man gleich den König; 


Man ziele, Dichte nur, und mifche fich ins Spiel, 


Merd’ ich nicht epifch groß, und bin ich Fein Birgit; 

Wohlan, fo reim' ich fchnel von taufend andern Dingen; 
Mit Einer, Mufe muß mir doch der Streich gelingen, 
Erreich ich Alle nicht. 


Ein paar tleine hiſoriſche Erläuterungen. zu diefer Satire 


9 schuhe nicht überflüßig, ‚und daher nicht mifrologifch 


86 
ſeyn Hagedorn fast von einem’ gesunde, den er 
beſuchen will: | 


Er wohnet weit von hier, die Alfter ganz vorbei, 
Noch hinter Boͤ — 8 bekannten Gärtnerei; 


Bei der — Sorgfalt fuͤr Genauigkeit, bie unſerm 

Dichter eigen war, iſt es zu verwundern, daß er bier, 
vielleicht Bloß des Sylbenmaßes wegen, einen in Hans 
Burg ſehr befannten Namen abaͤnderte. Der Veſi itzer 
jenes in Hamburg, am Gaͤnſemarkt, noch befindlichen 
großen Gartens ), deſſen Sohn den Handel mit Blumen, 
Bäumen und Sämereien noch fortfeßt, hieß Boͤckmann. 


unter den "Freunden des Dichters wird auch Bor: 
geeſt erwähnt, ein wuͤrdiger, edelgefinnter und funftlies 
bender Mann, welcher der Ehre diefer Sreundfchaft wuͤr⸗ 
dig war. Mit dem Charakter eines Legationsraths war 
er als Poftmeifter bei der braunſchweigiſchen und ia 
nifchen Poſt angefielt. | 


Auch dee Name Brodes ift in dem Verfe: 
Wie finden Sieden Bro ds, Hammoniens Mäcen? 
in Eine Sylbe zufammengegogen ; gewöhnlich aber wur⸗ 


de er, und wird auch noch in Hamburg wie Brooks 
ausgeſprochen. Uebrigens verdient es bemerkt zu wer⸗ 


” ©, Hamburg, topographiſch, politiſch und hiſtoriſch 
beſchrieben/ (vom Hrn. v. Heß) Th. 2. ©. 265. u 


\ 
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den, daß H. hier in das gerechte Lob, welches er den. 
Dentart⸗ und den Verdienſten dieſes Mannes giebt, nichts 
von ſeinen damals ‚ minder gerecht, geprieſenen Dichter⸗ 
talenten einmiſcht. Den Namen eines Mäcen’sS hin« 


gegen verdiente er, da fein Haus allen einheimifchen und 


N geſchickten Kuͤnſtlern und Maͤnnern von Geſchmack 


’ die willfährigfte Aufnahme gewährte. Die Gabe zu ges 


fallen, und fich bei allen Ständen beliebt au — 


er im vorzüglichen Grade 


[4 


Der eifto iR von dem 9 Rettung von dem Schwaͤ⸗ 


tzer vergeblich erwartete, war ein Bruder des durch ſeine 


ſatiriſchen Schriften bekannten Schriftſtellers. Er lebte 
damals als Sekretaͤr, obgleich ohne beſtimmtes Amt, 
in Hamburg; und an ihn iſt eine der Hagedorniſchen 
Fabeln, die Thiere, im erſten Buche, gerichtet. Ihm 


fehlte die rechte Hand, die er in einem Zweikampfe ver⸗ 


Ioren hatte. — Der unter dem Namen Germanis 
kus gemeinte Dr. Wahrendorf, deffen angeführte 


theologiſche Schrift jest wohl gang auffer Werth ges 


fest feyn mag, fehrieb noch andere Bücher vom Tode, 
von der Natur und Gnade, und dergl. und war in feis 


| nen lebten Lebensjahren ein großer Wetterbeobachter. 


- In der Anmerkung über die Erwähnung der Ju— 
den beim Horaz wird der Profeffor Kohl, als Ken- 
ner der Alten, angeführt, und auf feine Gelehrten Ber 
richte veriwiefen, die man fpottweife Rohlblätter zu 
nennen pflegte, und die nachher Ziegra mit feiner 
beruchtigten ſchwarzen Zeitung fortfeste Kohl 
war Profeffor in Petersburg geweſen, und Ichte hernach 

= 
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als rißafgefehrter in Hamburg, mo’ er von der ruſſi ⸗ 
ſchen Kaiſerin Elifaberh L ein —— von: —* 1 
bundert any RN 


Y rn! 


Eon in, der in dee legten Zeile diefes Gedichte _ 
genannt wird, hielt fich in feinen Ießten Lebensjahren im 
Altona und Hamburg auf, und war Verfaffer einer las 
teinifchen politifchen Zeitung, die unter dem Titel „. Com- 
mentarii Hamburgenfes, etliche Yahre hindurch, obgleich 
unterbrochen, erfchien. In dem erften Stuͤcke diefer 
Zeitung rief er den Apoll um Beiſtand an; —*— 
geht die ——— 





Das letzte Lehrgedicht, Horaz, welches im Jahr 
1751 einzeln in Großquart abgedruckt wurde, zeugt am 
mejſten von der ſchon oben "gedachten "vertrauten Be⸗ 
Fanntfchaft unfers Dichters’ mie diefem „feinen Sreunde, 
Lehrer und Begleiter." Schon in der zweiten Ausgabe 


*) Die Veranlaffung dazu war fonderbar genug. Er foll 
ſich namlid, als Profeffor zu Wetersburg, in die Kaiferin ver: 
liebt, und bei einer feierlichen Prozeſſion, da fie, von der 
hohen Geiftlichkeit und den Großen. des Hofes begleitet, im kai— 
ferlihen Schmuck in die Metropolitantirdie gieng, vor ihr hin— 
gefniet und ihr feine Liebe erflärt haben. Sogleich wollten die 
Dffisiere von der Garde ihn niederfäbeln; die Kaiferin hielt fie 
aber mit den Worten zurüd: „Wollen wir die hinrichten laffen, 
„die ung lieben, was follen wir denn mit denen thun, die und 
‚haften 2 Bald darauf wurde Hohl auf ihren Befehl nad 
Hamburg gefickt, und dort ündigte ihm der ruffiihe Ge: 
‚fandte die Gewährung jenes Zapıgehalts an, — er he bis 
an feinen Tod-genoß.ı . - _ 5 VE r 
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der Moraliſchen Gedichte von 1753 ſind mehrere 
neue Verfe hinzugekommen, und hie ind "da" fleine Ab» 
änderungen gemacht. "Vieleicht hätte: eine ſpaͤtere Feile 
noch manchen Ausdruck — und⸗ ER — 


3 2. die au er 

Dei alles fömadt, wo man ðewegung hin 

< | 

: An Herma : 

# Bei dir, wo nichts die Naſe runzlicht macht, 

i Verlaͤngert ihr, bercdt, die Somniernacht. 

> — die Veiſe: 

J 
% * Er Sn es bir ya Fee 

—9 Wenn vbogis dir den ſchwarzen Gram —— 


* man fehe matt —— ſobald man damit die ſchene 
| heiße: Stelle vergleicht, wodurch fie veranlaßt wurden: 


Condifce modos, amanda 
Voce quos reddas; minuentur .atrae 


Carmine curae, 


Ferner 


ae 


e Was in der Welt it von fo hohem Werth, 
u ‚als Zreiheit iſt/ die jede Luſt vermehrt? 
s | | uk 
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Vorzüglich ft wohlien biefem Gedichte die Kunſt des Zus 
ſammenhanges zu ſchaͤtzen, in welchen die überall ausge» 
hobenen Stelfen ans dem Hor a z gebracht find, umd der 


Faft durchgehende ſo leicht und natürlich if. Aber Ges 
danken und Ausdruck find, wie mirs fcheint, in feinen 
frühern Lehrgedichten edler und gebrungener. : Dazu 


fommt, daß man bier viele von den vorhin behandelten 


Gegenftänden wiederfindet, und ihre Darſtellung um fo 


weniger verändert, da 'fie dort ſchon horaziſch war. 


Denn Weisheit, Unabhängigkeit, Ruhe und ländlicher 
Lebensgenuß waren, wie man. weiß, auch Lieblingsthe⸗ 
ma * römifchen Dichters. 





Affe die epigrammatifchen Gedichte, welche 
der erfie Band von Hagedorn ’s' Werfen enthält, die 


fuͤnf mit 1754 begeichneten ausgenommen, fanden fehon 
in der zweiten Ausgabe feiner Moralifchen Gedichte. Er 


Hatte fich fehon früh in diefer Gattung verfucht; und ſelbſt 
von ben beißehaltenen Stücen findet man drei in. der 


Docfie der Niederſachſen.) Auch hatte er bier 
an Dpit, Logan und Wernicke beffere Vorgänger, 


* 


als in der Fabel, und ſelbſt im Lehrgedichte. Zu der 


Ramlerſchen Sammlung, die er feiner Ausgabe des Wer⸗ 
nice beigefügt hat, ließe fih aus mehrern Altern Dich» 
tern, felbft mis Ramtlerifcher Strenge der Auswahl, noch 


) ©. den erften Theil der Werke, S 137 138. In der 
Anmerkung wird, wie ſchon oben bemerkt u jene Sammlung 
gemeint, 


* | 


h eine nicht unbetraͤchtliche Nachleſe machen; und manchen 


fruͤhern Dichtern gelang die Ruͤndung und Zuſpitzung ei— 
nes ſinnreichen Gedanken, denen jeder Verſuch groͤßerer 
. Porfi een mißlang. Seine Begriffe von den Erfoderniffen 
des Sinngedichts, und von der Mehrfachheit ihres Char 


raffers, die er in einer Anmerkung, ©. 169 ff. äußert, find 


12] 
fi 


J 


ſehr richtig, und ſtimmen mit der von Leſſing und Her» 


der mehr entwickelten Theorie dieſer Dichtart völlig uͤber⸗ 


9— 


ein. Stechenden Witz wird man in manchem; aber Scharf⸗ 
N fiun und Nachdruck in feinem Kagebornifchen Sinngedich- 


te vergebens fuchen. Gewiß entſtanden auch die meiften 


ſo, wie Epigrammen billig alfe entſtehen follten; fie wa— 


ren Srüchfe feiner Beobachtung, feines Umgangs, feines 
Bücherlefeng, feines Nachdenkens und feiner Laune, Auf 


dieſem Wege traf fein immer veger Dichtergeift auf mans . 
J che ſinnreiche und witzige Einfaͤlle, die als wahre Im⸗ 
; promtu’s anzuſehen, und beſonders für den Augenblick 
amd die Gelegenheit, die fie herbeiführten, fehr fcharf und 


treffend waren. Diele davon find gewiß verloren gegans 
gen, und konnten nicht wohl in die Sammlung ſeiner Epi⸗ 


3 
grammen aufgenommen werden, weil entweder die Vers 


N, { 


i 


e 


— 


J anlaffung zu individuell war, und eines hiſtoriſchen Kom⸗ 
mientars bedurft haͤtte, oder weil fie gu viel Anzuͤgliches 


hatten, und ſich nicht wohl unter die Rubrik morali— 
ſcher Gedichte bringen ließen. Unter andern *) erin- 
nere ich mich einer ſehr flechenden, aber nicht unverdien- 
gen Abfertigung des Sekretaͤrs Drepe r, der gewöhnlich, 
wie Hagedorn, das Drefferfche Kaffehaus zu befuchen 


*) Eins — ſteht in Leffing's Kollektaneen Th. 1. 
S. 328. 
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pflegte, und dort an dem Tage, da ber hamburgiſche 
Dürgermeifter Lipfforp geftorben war, folgende zwei 
Zeilen auf ein ———— Rn und —* 
ner er Her | | IRer 


Serie Dura Lipſtorp's Tod, wäre ich si feinen 

Sterben 

8 m 1 Rate, den BVerftand, mir, feine * w erben. 

Hagedorn fam ie fand * Blatt, und for a 
darunter: . 


Bei unſers Lipftorp’s Tod iſt deiner Wünfche Ziel 
ine eng für den —— und * dich REN zu — 
—* einige fer —— wit ich. ein Paar in 
den zahlreichen Anmerkungen nicht gegebene, und doch 
—* were — ro — EL ET E07" 


Die Snfehrife‘ auf Sohmer’s Bildniß S Fir 
wurde duch ein Geſchenk veranlaßt, welches diefer ver» 
dienſtvolle Gelehrte unſerm Dichter mit feinem,  fehr gut 
gemalten, Bruftbilde gemacht harte. Es hängt jest auf 
dem obern Saale der hamburgifchen Stadtbibliothek, und 
iſt mit einer lateiniſchen Inſchrift des Inhalts verſehen, 
daß es Bodmer’s Bild, und ein Geſchenk Hagedorn 
ſey. ⁊ ee! 

Der gleich darauf folgende ſchoͤne Lobſpruch auf Car ps 
fer’n ift uͤberſchrieben: Auf den Chefelden, der 
Deutſchen. duͤr die Leſer, denen dieſe Ueberſchrift raͤth⸗ 
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elhaft feyn Fönnte, bemerfe ich, daß William Che 
felden (geb. 1688, gef. 1752) ein berühmter englifcher 
Wundarzt und Zergliederer war, deſſen Anatomy of the 
„ Human Body mehrmals gedrudt, und auch nech 1790 zu 
Göttingen überfegt herausgekommen if. Vornehmlich hat 
; ihn die Heilung eines blindgebornen vierzehnjährigen Knas 
ben beruͤhmt gemacht, von der er im fuͤnf und dreiſſigſten 
Bande der Philoſophiſchen Transaktionen umſtaͤndlichen 
Bericht ertheilt hat. Er war Pope's vertrauter Freund, 

ver feiner mehrmals mir Liebe und. Hochachtung ges 

denft. . 


In dem Charakter eines würdigen Predi— 
gers (©. 149) fol, glaubwürdiger Verficherung nach, 
eben der ehemalige bamburgifihe Geiftliche gefchildert feyn, 
an den bie Fabel Stentor (Th. II. ©. 77.) gerichtet if. 
Sie war vielleicht in den jüngern Jahren dieſes Mannes 
treffender, als in den fpätern, wo erfich durch Hef— 
tigkeit und Unduldfamfeir ki beliebt erhielt. Anlagen 
> zu diefen Gefinnungen zeigten fich indeß auch fehon in fei- 
4 nem Benehmen gegen den guten Ebert, *) welches auch 
H. bei aller feiner Achtung und Freundſchaft mißbilligte. 
. Ich mag die Anekdote nicht glauben, ſo ſehr man ſie mir 
fuͤr glaubwuͤrdig angegeben bat, daß H. in feiner letzten 
Krandheit von dieſem Geiſtlichen mit allerlei Gewiſſensruͤ⸗ 
gen, befonderg aber mie dem Vorwurfe beunruhigt wor» 
den fey, daß er, ein geborner Lutheraner, fich ſpaͤter hin 
zur — Kirche gehalten babe. 


> 


*) &. meinen biographifchen Auffag über ihn vor dem zwei- 
ten Bande feiner Epiſteln und Vermifcpten Gedichte, S. X. Fi. 


* 


„4 


£ Mit dem Doktor Logus (S. 141) war ein Arzt; 
Doktor Olde, gemeint, ein Mann von Geſchmack und 
Kenntniſſen, aber von zu großer und oft voreiliger Lebhaf⸗ 


tigkeit im geſellſchaftlichen Umgange. Klopſtock nennt 
ihn in der Ode, Wingolf, unter feinen Freunden; und 
in den Bremifchen Beiträgen find verfchiedne Gedichte an 


ihn gerichtet, unter andern auch die Erzählung, Andreas 


Baccius, von Giſeke.) 


* 





In der lyriſchen Poeſie hatte Hagedorn ſelbſ 


unter den Deutſchen eine zahlreiche Menge von Vorgaͤn— 


gern; aber wie früh unterſchied er ſich von ihnen Allen! 


und wie weit ließ er ſie in der Folge hinter ſich zuruͤck! 
Selbſt unter dem nicht minder zahlreichen Haufen von 


giederdichtern, die fein Beifpiel gleich Anfangs rege mach⸗ 


te, waren nur Wenige, die ihm nahe kamen; und unter 


den Nachahmern ſeiner Manier war Keiner, der ſie ganz | 


erreichte. Diefe Manier aber läßt fich beffer empfinden, 
als beſchreiben; und fie harte nicht minder Mannichfaltige 
keit als Originalität. Zwar bildete er ſich auch hier nach 
dem Mufter der Alten, und in den leichtern Liedern vor 


nehmlich nach) der Manier der Franzoſen; aber für alle 


fElavifche Nachahmung war fein Geift zu frei und zu 


ſelbſtſtaͤndig· Ueberhaupt haben ale, Hagedornifche Ge⸗ 


dichte, und. vorzüglich die Iyrifchen, ein gewiffes unvet⸗ 
kennbares Gepräge, ein inneres Vollgewicht an Sinn und 
Ausdruck, wodurch fie der Kenner auch dann gar bald 


»») ©, defien Poetiſche Werke, ©. 324 
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{ unterſcheiden wuͤrde, wenn cr von einem oder andern deu 
Verfaſſer nicht wüßte: Nur wenigen unter ihnen merke 
$ man Vorbedacht, Kunſt und Abſicht an; die meiſten ſind 
freie Ergleßungen eines heitern für Geſelligkeit und Le⸗ 
bensgenuß, für Sympathie, Freundſchaft und Liebe rein 
F— Seſtiminten Se — 25 | 


= In dem. — Vorberichte vor ihrer Samm⸗ 
lung) kuͤndigt er gleich Anfangs kurz und treffend mie 
4 den Worten de8 Horaz an, der Eine von den Gaben 
der Iprifchen Mufe darin fest: HOUR 

4 


* + + Juvenum curas et libera vina referre. 


Diefer Vorbericht enthält zugleich eine kurze Gefchichte 
. und Charafteriftif der neuern Lyriker, die ſich indeß 
‚noch viel vollfändiger geben ließe. ) Man fieht indeß daraus, 
welch eine ausgebreitete,damals noch unter den Deutfchen ſehr 
ſeltne, und noch feltner fo zweckmaͤßig und geſchmackvoll 
benutzte, Literaturkenntniß er, auch in dieſer Gattung, 
beſaß. In dem, was er von ſeinen deutſchen Vorgaͤn— 
gern und don den lyriſchen Meiſterſtuͤcken feiner früs 
hern Zeitgenoffen, König’s, v. Beffer’s me. ſagt, 


* Diefer. Vorbericht ftand ſchon vor der Ausgabe der Dden 
. und Lieder mir Melodien, wurde aber hernach fowohl im Terte 
als in den Anmerkungen abgeändert und erweitert. 


>...) Sn Anfehung der Ausländer ift dazu fihon Biel vorge⸗ 
arbeitet; und zu der — freilich nicht fehr glänzenden — Altern 
und mittlern Geſchichte der deutſchen lhriſchen Poeſte hat die 
J Goͤttſchedin eine handſchriftliche Semmlung von Materialien 
— ſen, die Hr. Prof. Eaeting in Hamburg baer 
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wird man jeße freilich allzuviel Billigung und Duldung 
finden, aber doch auch: nicht: weniger Befcheidenheit und 
Selbſtverleugnung. ‘Er hatte anfänglich auch Gottfched 
unter diefen Verfaſſern von Meifterftücken genannt; und 
man hat es ernſtlichen, faft drohenden, "Abmahnungen 
feines Bruders zu idanfen, daß er diefen, damals im 
Dresden dem Minifter Brühl und dem Eärimonienmeis - 
fir König verhaßten Namen mwegließ, und nur „die 
neueften Sammlungen deutſcher Oden und Lieder“ to 
Allgemeinen pre » 25 nr ie 
Manche von den glüclichften Liedern unfers Dichters 
find fchon-in feinen Jugendjahren verfertigt, wie man 
aus der Angabe der Jahrzahlen ſieht, die er dieſen im Int 
halts verzeichniſſe beigeſetzt hat.) In feinem erſten Vers 
ſuch einiger Gedichte von 1729 war indeß feine 
von allen den beibehaltenen Dden und Liedern befindliche, 
die einzige Ode, der Wen, ausgenommen, aber nocy 
weit unforrefter, alg fie hernach 1745 in einem. befondern 
Abdruck in Großquart, und fpäter am Schluß der Samm⸗ 
lung feiner Poetiſchen Werke, erfchien. Man: vergleiche 


x 


*) Der Wein wi: II. ©. 38.), der hie (E. — 
die Vergoͤtterung (©. 85.) und das Heidelberger Zah 
(©. 122.) fhon im J. 17285 der ſchlecht e Wein (© 30, 7x.” 
md das Gefelfhaftlide (G. 119.) im J. 1729; die 
Voͤgel (E. ar.) und die Jugend (E. 101.) im G. 17305 
u.f. f. — Der Drudfehler in Shmid's Biographie der Dich 
ter, IT. 365, wo 1718 ftatt 1728 als Entftehungszeit der erften 
Hagedornifchen Lieder ſteht, bat fib in feinen Nekrolog, im 
Meifter's Charakteriftit deutſcher Dichter, in v. Blanfen- 
durg's Zufüge zum Sulzer, und in BER! 3 —— 
der deutſchen Literaͤtur Fortgepflangt. HR 
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4 B. die erſten beiden Strophen, wie ſie jetzt ſind, mit 
dieſer ihrer erſten, rohen Form: | 


So braufender als füßer Moft! 
Du jährend Mark der fchlanfen Neben! 
Geſchenk des Bacchus, Goͤtterkoſt! 

Laß dein Verdienſt den Reim erheben. 
Du fenerreicher Goͤtterſaft, 

Auf! gieb allyier den Worten Kraft, 
Auf! laß mir Wort und Neim gelingen! 
Und weil dein Einfluß, Trieb und Geift 
Sp oft und manche fingen heißt, 

Auch hier die frohe Mufe fingen- 


Du liebſt die Wahrheit, und es foll 

| Mein Neim fich bloß mit Wahrheit ſchmuͤcken, 
= Iſt mein Gedicht nicht anmuthsvoll, 
| Sp darfs der Enfel nicht erblicken. 

Es muß, die Neben zu erhöhn, 

Nicht jedes Wort auf Stelzen gehn, 

Um Keim und Ausdruck aufzuſchwellen 

Des Einfals Kraft, der Wahrheit Flug 

Iſt dort fihon farf, bier hoch genug, 

Den Wein nafürlich vorzuftellen. 
Eine nicht geringe Anzahl von dußerft niedrigen und 
platten, Ausdrücden hat diefer ältere Tert, die in dem 
neuen, obwohl er auch noch manche Ungleichheiten hat, 
faſt ganz wertilge find, _ Folgende unerträgliche, einer 
Rettung oder Befferung faum. fähige und ihrer doch zum 

EV. | G 


re 
Theil gemürdigte, Strophe, die den Jeniſchen Studen⸗ 
ten verräth, würd’ ich garnicht herfegen, wenn ſie nicht 
zum Beweiſe dienen fönnte, wie fern Damals unfer Dich 
ter noch von ‚feinem nachherigen feinen und geläuterten 
Gefchmade war: | e\ 


: Das Stuhlbein her! Schlagt, kratzet, reißt, 
Philifter! » = 2 Wie? bift du noch muthig? 
Wie ſchmeckt der Fuchs? Auf! fort, und ſchmeißt 
Der vollen Sau die Freſſe blutig. | 
Thrax fihreit und wehret fich nicht hier: 
Wie? fagt er, iſt dann dich Manier, 
So Ravalieren zu begegnen? 
Doc darf er fih nur nicht bemuͤhn; 
Sein Aug’ ift blau, die Schläfe grün; 
Es werden noch mehr Schläge regnen. 


In die allererſte Sammlung der Oden und Lieder 
wurde dieſe Ode noch nicht mit aufgenommen. Von die— 
ſer Sammlung erſchien der erſte Theil zu Hamburg 1742, 
der zweite 1744, und der dritte 1752, und wurde mehr 
mals wieder aufgelegt. Die Lieder waren mit in Kupfer 
gefischnen Melodieen für Gefang und Klavier begleitet, 
deren Verfaſſer Goͤrner hieß, der an Matthefon’s 
Stelle ald Mufifdireftor bei der hamburgifchen Domkirche 
fiand.*) So mittelmäßig, und zum Theil ſchlecht und 


H Zu Gerber's Lexikon der Tonkünftler find’ ich ihn nicht, 
fo wenig als feinen Bruder, Joh. Gottlich Börner, der 
ehedem Muſikdirektor bei der Paulinerkirche in Leipzig war. 
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holpricht, auch biefe Melodien waren, fo machten fie doch, 
befonders in Hamburg, Gluͤcks genug, und wurden haus 
fig gefpielt und gefungen: Ohne Zweifel hatten fie dieß 
weniger fich felbit, als ihren Tertem, zu danfen. Hages 
dorn’s Bruder bezeigt fich in einem feiner Briefe fehr 
unzufrieden damit, daß die Den zugleich mit dieſen, auch 
ihm wenig gefallenden, Melodieen gedruckt wäre, folg« 
lich ald Mufikalien angefehen und weniger gefauft wuͤrder. 
Er feßt hinzu, ein Frauenzimmer habe ihn aus Mifver- 
ſtand gefragt, ob denn fein Bruder ein Mufifus fey? *) 
Diefem Mifverftande wurde indeß bald abgeholfen; denn 
ſchon im J. 1747. gab H. die Oden und Lieder, ohne 
Mufif, und in fünf Bücher getheilt, heraus. Aug den 
+ beiden erſten Theilen jener Ausgabe lich er verfchiedne 
Lieder weg, und mehrere nene Famen hinzu, aus denen 
auch Goͤrner erft den dritten Theil feiner Kompoſitio— 
nen entlehnte und aushob. Auch der Vorbericht und die 
von dem fel. Ebert überfegte Abhandlung des Ta 
Nauze erſchienen bier zuerſt. In Gorners Samm- 
lung ſteht jener vor dem zweiten Theile; dieſe aber iſt 
ic: beigefügt, ob fie gleich im Vorberichte erwähnt 
wird. 
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*) Diek war H. fo wenig, dab fein Bruder ihm in einem 
andern. Briefe fchreibt: „Es ift befonders, daß ein Menfch, der 
weder fingen noch Ton halten kann, Chanfons ſchreibt. Liſ— 
onkov meldet, daß, um Die Andacht der Gemeine nicht zu ſtoͤ— 

ren, die englifhe Gemeine in Hamburg bloß deinetwegen eine: 
Orgel habe bauen muͤſſen, damit man deine Stimme nicht hoͤ⸗ 
ren dürfe,’ 


—* 
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Für die höhere Ddengattung, deren wahre Bollfom: 
menbeit einer fpdtern Periode der beutfchen Dichtfunft vor⸗ 
behalten war, beſaß Hagedorn bei weiten kein fo grofr 
ſes und entſchiedenes Talent, al für die Licderpoefie. In 
der geiftlichen Dde , unter feinen moralifchen Gedichten, ift 
noch der gluͤcklichſte Dichterſchwung; fleNenweife auch in 
der Ode, der Wein, die aber doch zu oft ganz aus dem 
Charakter weicht; und bie drei Nachahmungen horaziſcher 
Oden, im erſten Buche ſeiner lyriſchen Gedichte, gelangen 
ihm gleichfalls nicht ſo, daß man alle lyriſche Geſaͤnge 
des Roͤmers von ihm in dieſer Manier nachgebildet wuͤn⸗ 
ſchen duͤrfte. Der Ton iſt durchaus mehr didaktiſch als 
lyriſch; und die Umſchreibung erſchoͤpft die ſtarken, durch 
die Kürze. des Ausdrucks fo ſehr verfchonerten, Gedanfen 
des Driginals zu fehr. Der fihöne Schluß der ein und 
dreißigften Ode des erften Buchs: | a 


Frui paratis et valido mil, 
Latoe, dones, et precor, integra 
Cum mente; nec turpem [enectam _ 


Degere, nec cithara carentem!} 


ift in folgender Baraphrafe, worin anderthalb Zeilen zu 
acht Berfen ausgefponnen find, kaum noch kenntlich: 


Gieb mir, Latonens Sohn, bis zu des Lebens Schluß, 
Zum Gegenmärtigen Gefundheit. und Genuß! 
Nur etwas wünfch” ich mir dabei, 

Verweil' ich länger auf der Erde, 
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Daß auch mein Alter noch ein Stand der oa ſey, 
Und mir zu keinem Vorwurf werde! 
Alsdann vermindre mir fein Kummer „kein Geſchaͤfte, 
Und keiner Krankheit Gift die mindern Seelenkraͤfte, 
Und, wie der Dichter Kunſt mie immer wohlgefiel, 
So fey der Saiten Scherz auch meines Alters Spiel. 


= Beſſer ift die zweite Nachahmung gerathen; aber in 
‚der Ode, Telephu’s, iſt wieder faft alle Iprifche Kraft 
verſchwunden. Zum Theil lag die Schuld diefer Entfräf- 
tung doch auch in der Versart, die H. am Schluß ſeines 
Vorberichts in Schutz nimmt, die ſich aber zur Einklei⸗ 
dung einer Ode um ſo weniger ſchickt, weil ſie durch ſich 
ſelbſt ſchon zu Dehnungen und Umſchreibungen Ei | 
tet. 


Gluͤcklicher war H. in feinen Nachahmungen der ana⸗ 
kreontiſchen Manier, zu Anfange des: dritten Buchs; 
am gluͤcklichſten aber in feinen DOriginalliedern, in welchen 
er den Deutfchen noch mehr wurde, als Anafreon den 
Griechen war. Auch feine Lieder hatten Wein und Liebe 
\ zu Hauptgegenftäuden; aber twie viel reisende Ideen, wie 
viel heitre kleine Gemälde, und vornehmlich wie viel Le- 
bensweisheit wußte unfer Dichter feinen gefelligen und 
zaͤrtlichen Liedern einzutyeben! Nur in wenigen ift der wah— 
re lyriſche Charafter verfehlt, und der Ton zu fehr in dag 
Betrachtende, Didaktiſche oder Epigrammatiſche uͤberge— 
gangen; obgleich dieß letztere mit dem Lyriſchen oft ſehr 
leicht und gluͤcklich verſchmilzt. Doch, unſer Publikum 
bat laͤngſt ſchon die Stuͤcke durch groͤßere Gangbarkeit aus: 
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geſondert, in welchen der ächte Ton gefelliger Sreude und 
jevialifcher Herzensfprache fo meifterhaft getroffen ift; und 
der Dichter felbft erlebte noch die Befriedigung , manche 
elende Volkslieder durch die feinigen verdrängt zu fehen. 
Nicht geringer würde feine Freude geweſen ſeyn, wenn er 
noch die unverfennbaren Fortfchritte, welche unfre Poeſie 
auch in diefer Gattung in den Iesten Jahrzehenden gemacht 
hat, hätte erleben können. Verdunkelt aber fann, oder 
follte wenigftensg Hagedorn’ Ruhm als Flaffifcher Lies 
derdichter dadurch nicht werden. Es iſt Undanf, wenn. 
der Neichgewordne des Anlegefapitals vergißt, womit er 
mucherte und wodurch er allein fähig ward, veich zu wer ⸗ 
den. j? 


- 


ch darf hier wohl das fonderbare Schickfal nicht 
übergehen, welches viele Lieder unfers Dichters mit meh 
rern ‚andern, von verfforbnen und lebenden DVerfaffern , 
durch die Nenderungen erfuhren, die der ſel Ramler in 
den Liedern der Deutſchen und in feiner Lyrifchen 
Blumenlefe mit ihnen vornahm. Es ift doch wahr⸗ 
lich fo gleichgültig nicht, mie er in dem WVorberichte zu 
diefer legten Sammlung meint, ob man einzelne Verſe, 
Halbverfe und Wörter dem erfien oder dem zweiten Her⸗ 
ausgeber, ob man fie dem Verfaſſer felbft, oder einem 
fremden, noch fo geſchmackvollen, Dichter und Kritiker 
äugufchreiben hat; und es ift daher fehr zu entfchuldigen, 
wenn man geneigt ift, die meiften Weränderungen, die 
von einer fremden Hand herrühren, den eignen, alten Les⸗ 
arten der Verfaffer nachzufeßen. Unter den verfchiedenen . 
Urfachen, welche Ramler ſelbſt von diefer, ihm mißfäl« 
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ligen Genejgtheit änführt, wäre vielleicht die allein ſchon 
F geltend genug, die er für die gewoͤhnlichſte hält, daß man 
die alten Lesarten zu ſtark im Gedächtniffe hat, daß fie 
bereits einen’ Theil unfrer eignen Gedanfen ausmachen. 
Bei Liedern, die nicht bloß gelefen, fondern gelernt und 
& gefungen werden, ift dieß der Fall noch mehr. Aber fchon 
der Gedanke hätte den würdigen Mann gegen dieſe Lich“ 
2 lingebefchäftigung feines Lebens mißtranifch und abgeneigt 
| machen follen, daß eg, wo nicht zu anmaßlich, doch ives 
nigſtens zu gewagt ift, in jede fremde Manier die feinige 
hineinzuarbeiten, oder fich gar zu fchmeicheln, daß man 
die feinige jeder fremden big zum Unfenntlichen anfchmiegen 
fann. - Wenn Ramler die Reste wollte, oder zu fons 
nen vermeinte, fo irrte er fehr; und nirgend ift ihm dies 
fer Berfuch mehr mißlungen, als bei den Liedern unfers 
Dichters, von dem fich faft eben das fagen läßt, mag 
Leſſing von Shaffpeare fagt:*) „Auf bie 
zgeringſte von feinen Schönheiten ift ein Stempel gedruckt, 
welcher gleich der ganzen Welt zuruft: ich bin fein! 

„Und wehe der fremden Schönheit, die das Herz hat, fich 
„meben ihr zu ſtellen!“ Kein Wunder daher, daß dag Ur- 
theil der Keitif fo einftimmig mißbilligend wider diefe bye 
perkritiſchen Aenderungen ausfiel. **) In den unten 


t 


= 


*) Hamburg. Dramaturgie, Et. LXXII. 


**) ©. Briefe über Merfwürdigfeiten der Literatur, (Schles⸗ 
wig und Leipz. 1767. 8.) Dritte Sammlung, ©. 352. Klog's 
Deutſche Bibliothek der fhönen Wiffenf. St. II, E. 130. Als 

gem, Deutfche Bibliothek, B. IX, S. 219. Herder's Kriti⸗ 
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nachgemwiefenen Beurtheilungen ift der gute Grund biefer 
Migbilligung durch die Vergleichung mehrerer Stellen ers 
wiefen, am: finnreichften und einleuchtendften in den Schles⸗ | 
mwigfchen Literaturbriefen. Uebrigens ift e8 befannt, daß 
die von Ramler in feine Fabellefe aufgenommenen : 
Hagedornifchen Fabeln auf gleiche Weife behandelt find. - 
Meiftens aber doch mit mehrerm Glüce, weil fie minder 
eigenthümlichen Tong und der Korreftion PRBERNOE . 
waren. 





Ehe ich diefe Fritifche Mufterung der Werke Hage- 
dorn’s ſchließe, muß ich moch des Antheild, den er 
an dem Auszuge aus feines Freundes Bro des Gedich⸗ 
ten hat, erwähnen, *) wozu H. folgenden Vorbericht 
ſchrieb: 


„Die Verdienſte Sr. Hochweish. des Herrn Bros 
cke s verpflichten die Andacht, die Wahrheit und die deut⸗ 


{he Wälder, II. &. 115. Schonender ift die —* der Lie⸗ 
der der Deutſchen in der N. Biblioth. der — —JB 
©. 312. 


ı#) Der ganze Titel iſt: Auszug der vornehmſten Ges 
dihte ausdemvon Herrn Barthold Heinrih Bro— 
des in fünf Theilen herausgegebenen Irdiſchen 
Vergnügen in Gott, mit Genehmhaltung des Herru 
RBerfaffers gefammelt und mit verfhiedenen Kup— 
fern ans Licht geſtellt; Hamburg, 1738. N. A. 1763. gr. 8 - 
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ſche Dichtfunft gu einer unendlichen Hochachtung gegen 
dieſen fo glücklichen Beforderer ihrer Abfichten, und die 
würdigften Bekenner eines vernünftigen Gottesdienſtes 
find eben diejenigen ‚gewefen, fo die Hoheit und Stärke 
ſeiner Lehrart jederzeit auf das Iebhaftefte empfunden ba- 
ben. Berfihiedene unter ihnen wwünfchten vorlängft, aug 
dem beliebten Irdiſchen Vergnügen in Goft die vortreff- 
lichſten Gedichte gefammelt zu fehen. Diele Bände pfiegen 
manche von der Lefung des allererbauchlichften Buches 

gleichſam abzuſchrecken. Diefen aber fonnte durch einen 
‚nüslichen Auszug gerathen werden. Es entfchloß fich alfo 
ber Herr DBerfaffer, ihnen zu wilfahren, und der Bor» 
ſchlag der einzelnen Stüde zu foldyem Auszuge ward vou 
demfelden meinem mertheften und gelchrten Freunde, 
dem Heren Doktor Wilckens, und, aus befonderer Gü- 
te, auch mir aufgetragen. Die voͤllige Genehmhaltung 
Sr. Hochweish. beſtaͤtigte unfre Wahl und die Vorzüge 
dieſer Gedichte, welche unfern Zeiten, unferm QVaterlande 
3 und unfrer Sprache zu einer wahren. Ehre gereichen. 
Hamburg, den 13. März, 1738.“ 


Hagedborm. 


| Es war damals Sitte, daß Ein Schriftffeller den 
Andern durch eine lobpreifende Vorrede dem Publikum 
empfahl. Brockes ließ alle neun Theile feines Ir di— 
fhen Bergnügeng von feinen Freunden, Weich 
mann, Richerz, Hamann, Zink u a. auch ſelbſt 
von feinem Sohne mit dergleichen Vorreden begleiten; 


w 
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und’ ans dem’ Briefivechfel Hagedorn’s mit feinem 
Bruder ergiebt fich, daß jener Vorbericht, wie die Aus— 
wahl der Gedichte ſelbſt, Feine Freiwillige Unternehmung, 
fondern erbetene, freundfchaftliche Wiltfährigfeit mar. 
Sein Bruder raͤth ihm nicht nur in mehrern Briefen 
davon ab, fondern bezeugt ach über dieß Zumuthen 
feinen größten Unmwillen. ‘Er fah es als Ehrenfränfung 
an, daß 9. ſich durch diefe Borrede mit Hamann und 
Weichmann in Eine Klaffe geſtellt habe, verlangte die 
Umänderung des-Titelbogens mit Weglaffung der Vors 
rede , ſah Brocdes als Stifter des erften Mißverftänd» 
niffes zwifchen ihnen beiden an, und drohte, feinen gans 
zen Briefwechſel aufzuheben, wenn B. nicht öffentliche Ges 
nugthuung gebe, und ein Gedicht an FE. richte, worin fein 
vornehmer Ton, fondern Gleichheit in Sreundfchaft res 
den můuͤ ſe. *) Zu dieſer poetifchen Erklärung entwarf erden 
Suhalt in Brofe. **) Aeußerungen diefer Art widerholt er 


) Sn einem Briefe vom sten Januar 1741 ſchließt er die 
vielen Leußerungen feines Unwillens mit folgenden Worten: 
„Hiernaͤchſt aber betheure ich hoch und unwiderruflich, daß, 
„wenn Brockes nicht. ſchleunigſt eimwilligt, id) meine Ehre 
non die feinige fege, und, fo ungen id daran gehe, mid) 
„Nichts in der: Welt abhalten foll, mich felbft deiner gemiß⸗ 
„brauchten Reputation aufzuopfern. Die Pfeile ſind in den 
„zwei Jahren geſchnitzt, und liegen zum Verſchießen fertig. 
„Ich werde keine füße Melodie anſtimmen, ſondern, da ich 
„nicht der angreifende Theil bin, keine Schonung brauchen, 
vielmehr, da ich ſonſt alle perſoͤnliche Hochachtung gegen B. 
„gehabt, defien thörichter Eigenliebe und Ird iſchen Wer 
„ghügen in Sich Rn und feinen Schriften bittre 
„raten geben. 


r) Kiefer Entwurf lautet fo: „Werthefter Freund! Es ift 
„billig, daß ih Dir meinen Dank bezeuge, dab Du bei miei- 
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in mehrern fpätern Briefen, und verfichert, daß fie nicht 
Aus bruͤche der erſten Hige, fondern Nefultate En und 


Bit — find. 


Ohne Zwefiel nahm der wuͤrdige, aber auf feine und 
feines Bruders Ehre dft übermäßig eiferfüchtige Mann 
jene Winfährigfeit feines weit nachgiebigern Bruders viel 


40 hoch. Brocke s war ein vertrauter Freund unſers 


Hagedorn's, und, wie man ſchon aus mehrern Stel—⸗ 
len ſeiner Gedichte weiß, feiner vielen vortrefflichen Eigen- 
ſchaften wegen innig von ihm gefchägt. Wenn gleich fein 
Dichtertalent unter diefen Eigenfchaften nicht die vorzuͤg⸗ 


lichſte war’; fo muß man doch aud) in diefer Hinficht ihm 


‚ Gerechtigkeit wieberfahren laffen. Es ift hier der Ort 


„nen vorigen häufigen Verrichtungen die Sorgfalt wegen meiner 
Gedichte übernommen haſt. Deine kluge Wahl ift nicht zu 
„verbeſſern. Jetzt erhole ich midy wieder; und da ift es billig 
„mein Erftes, Dir zu danken. Ich fchreibe von der Freude 
udes Wiederfehens nach fo langer Entfernung , und preife Di) 
gl uͤcklich, dab Du das Leben in einer. Nepublif fo goutireft, 
„Dich demfelden gänzlich zu widmen. Und wie Deine Vorfahe 


„ren in 'toga et fago Deinem Haufe Ehre gemacht haben, -fo 
machſt Su bei der philofophifchen Ruhe und politifchen Faullens 


‚zerei in Hamburgs ftolzen Mauren Deiner Familie nicht weni= 


ger Ehre. Es werden audy mehr. Junker, als Poeten, ge⸗ 


„boren; umd zwar folhe Poeten, wie Du, der von Hamburg 
„bis Nigebüttel die Lobespoſaune erfchallen Lafien und ein Buch 
„brauchbar machen konnte, welches, wie die Relponla vete- 
„rum Jurisconfultorum fidy felbft zur Laſt und zu folden im- 
„menfis voluminibus gediehen ift, daß Du in Deiner Worrede 
„vor meinen Werfen gar füglidy wie der fel. Herr Tribonian 
„Deine Vorrede anheben Tonnen. vid. Provem, Inſtitutt.“ 


/ 
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nicht, die Verdienfle, die Brocdes als Dichter hatte, 
aus einander zu fegen; auch bedarf es deffen jetzt bei dem 


dentfchen Publikum nicht, da einer der vollgültigften Rich⸗ 
ter in Sachen des Geſchmacks ihn unlängft, biefen fonft fo 
albeliebten und jest faft ganz vergeffenen Mann, noch weit 
ftärker und wärmer gelobt hat, als H. in jener Vorrede, 
mitten in der vollen Bluͤthe feines Dichterruhms, gethan 
hat. *) » Bei dem Allen ſteht indeß nicht zu leugnen, daß 
Brockes der Reichtigfeit, momit er ſchrieb und reimte, 
zu ſehr nachhieng, daß er ſeine nicht minder fertige Gabe, 
Naturgegenſtaͤnde nach allen ihren Anſichten und Theilen 
wahrzunehmen und zu beſchreiben, nicht ſelten zu kleinli— 
chen und muͤßigen Schilderungen und Zergliederungen vers 
fchwendete, daß er felten fehrieb, ohne weirfchweifig und 
ermübdend jur werden, und daß er um dag Edle, Feine 
und Korrefte des Ausdruds gar zu wenig bemüht war. 
Kein Wunder alfo, dag Hagedorn’s hoher Begrif von 
der Dichtergröße diefes Mannes, wovon fein oben er— 
wähnteg jugendliches Lobgedicht auf ihn Beweiſe giebt , in 


teifern Jahren und bei mehr gebildeten Schoͤnheitsgefuͤhl 


ſehr herabgeſtimmt wurde, daß er jetzt mehr den edeln, 
rechtſchaffnen, um feine Vaterſtadt, um die Ermunterung 
der Kunft fehr verdienten Dann, und den vichjährigen 
Freund, als den Dichter, in ihm fihägte und lobte. Wie 
fehr und wie früh er von jener Bewunderung zurücges 
fommen mar, davon zeugen die beiden Parodieen feiner 


x 
+) Hr. Wieland, in dem zweiten Briefe an einen 


iungen Dichter. ©. den fehften Gupplementband feiner Wer⸗ 
ke, S. 245 ff. der Oktav-Ausgabe. 
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ſchlechtern Manier, die ich unter der Nachlefe feiner Ges 


dichte mittheilen werde, nur allzuſehr. Sie würden für 


gar wider fein Herz amd die Aufrichtigkeit feiner Freund⸗ 


— a El u m in. De mn U ann Luun hu ul tr) ME DS avi 
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ſchaft zeugen, und mit dem noch fpäterhin eben dem Man: 


“ne öffentlich ertheilten Lobe in allzu grelem Widerfpruche 
ſtehen, wenn 9. diefe Parodieen je für den Druck ber 


flimmt, wenn er fie nicht bloß für feine vertrauteſten 


Freunde gefchrieben und ſehr geheim gehalten hätte. 


Ich Taffe jeßt den eben ermähnten Nachtrag feiner, 
zum Theil jugendlichen und unvollfommenern , Gedichte 
bier fogleich folgen, ohne zu fürchten, daß die Freunde 
und Verehrer der Hagedornifchen Mufe mir über ihre Auf⸗ 
behaltung Vorwürfe machen, oder glauben werden, daß 
ich dadurch feinem auch mir Außerft ehrwuͤrdigen Ruhme 
und Andenken zu nahe trete. Dieß würde nur dann der 
Sal feyn, wenn ich alle noch vorhandene und aufzutreis 


bende Verſe von ibm, auch die ın dichtrifcher und fittlis 


cher Hinficht ihm minder rühmlichen, in diefe Nachlefe 
gebracht, und nicht bloß dag in dieſelbe aufgenommen 
Hätte, was durch feinen innern Werth diefer Erhaltung, 


und des Dichters ſelbſt, nicht unwuͤrdig fchien. 


Dahin fcheine mir auch der Verſuch einer Ab» 
handlung über die Gefundheiten und Trink 
gefäße der Alten zu geboren, der unfern Hagedorn 
zum Verfaſſer hatte, und zuerft in den von Liffoov u.a. 


- herausgegebenen Hamburgifchen Anzeigen v. 8. 


1737 erfchien. Ich habe diefen Verſuch gleichfalls wieder 
abdrucken laffen, um doch wenigfiens Eine Probe von 


1 © 6 + Dh 


feiner Brofe zu geben, fo fehr diefe auch feiner poetifchen 
Schreibart nachſteht. Der Inhalt hat freilich für den Al 
terehumsfenner wenig. Neuheit, und diefem find. die 
Duellen befannt, woraus nicht nur der Stof, fondern 
zum Theile ſelbſt die Ausführung deſſelben gefchspft wurde. 


# 
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Nadtrag 





Hagedorniſcher Gedichte. 











Nebſt einer Abhandlung von ihm über die Gefund- 
J heiten und Trinkgefaͤße der Alten. 








Schreiben an eine Freundin *). 


Dar Brief, den ich unlängft von Deiner Hand em 
pfangen, 
| Sf, wie Dein erfler war, in jedem Ausdruck fchen, 
Und er verdoppelt nur mein fehnliches Verlangen, 
\ Dein Fräulein, mehr von Dir als einen Brief zu 
; — ſehn. 


D Du fchreibeft viel zu fchön in ungebundnen Zeilen, 
Um-in gebundnen nicht bewundernewerth zu feyn; 
—2 Der Einſi ich, die Dich ziert, fann man nur Lob er—⸗ 
# theilen, — 
und Alles, was Du ſchreibſt, darf feinen Tadel 
4 | fcheun ! 

- Die Seelen, die wie Du der Dichtfunft Reiz empfinden, 
Sind reich an munterm Wig, und ſtark an edler Kraft. 
O! lerne Deinen Geift ber bloden Furcht entbinden; 

{ Unmwiffenheit befhamt, und nicht die Wiffenfchaft. 
J 

*) €s fand ſich, von H.'s eigner Hand geſchrieben, unter ? 


feinen Papieren, chne weitere Angabe, an welche Perſon es 

gerichtet, oder zu welcher zeit es verfertigt iſt. Mermuchlich 

“ in den frühern Jahren; —— — * es nicht zu ſeiner 
beſſern Manier. ER 


IV. 9 
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Beſitzt das Maͤnnervolk beſondre Vorzugsrechte, 
Durch die es ſich allein des Lorbeers faͤhig macht? 

Nein, er gehöret auch dem zaͤrtlichen Gefchlechte, | 
Das oftmals glücklicher und mehr, als wir, gedacht. 

ir Männer follten ung der Welt nicht cher zeigen, 
Als bis ein holdes Kind ung zierlich denfen lehrt; 

Witz und Gefölligkeit ifE nur den Schenen eigen, 

Und wahrlich, ohne fie wird fein. Gefchmack vermehrt. 

Der Schulwig dichtet nicht, er fcheinet nur zu dichten, 
Und mar’ er ohne Buch, Belefenheit und Fleiß? 

Die aber ihren Sinn auf holde Kinder richten, 
Die finden mehr durch fie, als er zu ſuchen weiß. 
Mas wir mit füßer Luft in echten Dichtern Iefen, j 
Gefälle oft, weil es nicht zu rauh und männlich 

Flingt ; 

Der ifi der großen Welt nie unbeliebt gemefen, 

Der von den Damen lernt, wie man recht zärtlich 
fingt. 

Ihr — Witz kann Maͤnnerwitz RB, 
Ihr Scherz ‚ ſo wie ihr Blick, wirtt mehr als unſre 

Muͤh. 

Die Kunſt, die ſie verſtehn, die Herzen einzunehmen, 

Nur dieſer Kunſt allein bedarf die Poefie. 

Barum denn wilft Du mir dag Glück noch nicht vera 

gönnen, 
Zu leſen, was Du fihon poetiſch aufgefeht? 

O! moͤchteſt Du Did) felbft und Deine Etärfe fennen, 
So würd’ ich bald von Dir mit einem Vers ergetzt. 
So laß, mein Sräulein, Did mein Bitten doch bir 

| regen; IK 

Mein Sitten gründet . ich auf Deine Guͤtigkeit. 
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Sch fehe voller Luft der Antwort ſchon entgegen, 
Und ic verehre Dich mit Dankergebenheit. 


1 


An eine Dichterin 
| Erhabne Dichterin, voll Geiſt, voll Zaͤrtlichkeit, 
aß ferner Deine Lieder klingen, 
Und fahre fort die Landluft zu befingen, 
Der ein Horaz, ein Pope ſich geweiht; 
Es wird, wie Jenen, Dir gelingen. 
Dein Herz, Dein Lied verew'gen Deinen Ruhm; 
| Er beide baueft Du der. ſreundfſchaft Heiligthum. 


* 


Werſuch einer Nachahmung * 


An einem hellen Falten Tage vom winderfuͤllten 
rauhen Märzen 
tag oder ſaß — in dem Bette, Gottlob zwar mit ge⸗ 
ſundem Herzen, 
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Dieſe Verſe a auf einem befondern Blatte, ohne 
. Anzeige der Perfon, an welche jie ‚gerichtet fihd, zwär von 
fremder Hand gefhrieben, aber von Hagedorn eigenhändig 
Bit feinem Namen unterzeichnet: _ 


a *) Diefe fehr glüliche Parodie der malerifchen, oft viels 
mehr pinfelnden, Manier des ehedem berühmten Brockes lieh 
Hr. Hofrath Voß zuerſt in feinem Muſenalmanach v. I 
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Doch aber mit gefränkter Nafe, die kurz vorher durch | 


einen Fall 
Schn Tropfen. warmes Bluts vermißte, wobei ich, als 
ein Hannibal, 
Mit Einem Auge nur zu fehen mir die Entfchließung 
faffen mußte; 
Zudem debam , mein Kammerdiener, das andre mis 
dicht überall 
Mit änn, jede fünfbefingert, gemächlich zu verhuͤl⸗ 
len wußte, 
Nur durch ein braunes feidnes Schuupftuch, das er 


7 


Bi N mir um die Stirne band, 
Noch * ich ihn aus meinen Haufe zu guten Freunden | 


bingefandt. 
Seil n nun in meines Schornſteins Hoͤhle die Winde recht. 
tyrannifch rafen, 


Und Eurus nebſt bem Boreag in wilden Wechſelchoͤren 


blaſen, 

So at’ ich freilich dieſen Troft, daß dieß mir Gi] 
Rauch gebear, 

——— da in dem Ofen fuͤr dieſesmal kein Feuer 
war. 

Weil aber auch der ſtarren Kälte fleif und erfchütternd 
Gliederjoch 


1789 abdrucken. Sie wurde ihm in der Handſchrift von dem 
fei. Ebert mitgetheilt, dem ih auch die folgende zweite, bis— 
ber noch ungedrudte, und nicht minder trefiende Parodie eben 
Diefer Manier zu danken habe. Ich ſetze mit Hrn. Voß hinzu: 

„Man kann. ein rechtſchaffner Mann voll Empfindung für die 


„Schönheiten der Natur fenn, und doch als Dichter Tadel ver⸗ 


„dienen. 
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Den halb — Liſcov band, ber ſonſten als ein 
Archiloch 
Vom heiſſen Ser der Satire ſelbſt auf den Mangel * 
h Funken fprüht, 
So ward gar zeitig mein Bedienter um etwas breunbar 
; | Holz bemüht. 
Er — ging aus meinen: Zimmer, lief nach dem 
| Boden, Fam zurücd 
} it einem Holgbefehwerten Arme, mit dem er auch im 
i Augenblick 
Bald mit dem eig bald dem linfen, den Raum des 
weiten Dfens füllte, 
Und ne; ein sifhend: flammend eure die Wuth der 
j; Bet bor’gen Kaͤlte ſtillte. 
| * aiſcht nun und wiederziſchte des Holzes wunderns—⸗ 
wuͤrd'ger Klotz, 
Und bot mit rechtem Schlangeneifer den Flammen und 
| den Winden Trotz. 
Es — bald drohend, bald erbaͤrmlich, bald langſam, 
— und auch bald geſchwind, 
Zu beummen, wie ein Sauertopf, zu heulen, wie ein 
£ weinend Kind, 
\ au ._—. wie —E Hengſt, zu knarren, wie die 
Karren pflegen, 
Zu * und au töreffeferen, wie Sröfche nach entftand« 
nem Regen. 


a”) Der Roſtockiſche Profeffor Mangel, tiber deſſen Abriß 
- eineg neuen Rechts der Natur Liskov im J. 1735 feine Anners ' 
kungen druden lieb, ©. deſſen Cammlung Satiriſcher und 
Ernfihafter Schtiften, Frankf. und Leipzig — — Hamburg, 
bi BERN 1739. 8: ©. 575. 
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Alda nun dacht — bei mir ſelbſt, nach meiner mie N 

ju gebenfen: 

Seit; wie man ficht, ein irdiſch Feuer den Hölgern Ton 
and Stimme fehenfen; 

Wie ſollte nich die Gluth der Andacht den Herzen, die 
von Holg und Stein, 

An —* abens Elendsofen der Seufzer heiſſer Ur⸗ 

ſprung —* 


— o — 


Sendſchreiben an J. F Liſcov. 


Si vales, bene eſt; ego velen; 


Cicero, Epift. ad Familiar, L. XI. _ 
ep. 6. XII, ı3. XIV. ı6. Pomp, ad. 
Cic, edit. 7 ter T. ‚Vo, ‚pP. 


P: 2443. 
9: 
Wie ward ich Hoch, ae kiſcob, ſeoh — 
Als 5 


Sn noch ganz ungewafchner Mechten, mit drei und dreif⸗ 
ſigjaͤhr'gem Hals, 

und mit — Naſeloͤchern, die brauner Schnupfto⸗ 
‚back geſchwaͤngert, 

Mein Dieberih, recht zu derfelben Zeit, 

Als ich mit muntrer Emfigfeit 

Ein falzig beiffes reines Waffer in einen Topf ſchnell 
von mir ließ, 

Mir mad Ergoͤtzendes von deinen Haͤnden wieß? 

Ein weiß, durchſichtiges, beſchnittenes Papier / 
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Das, achtzehnmal geſchwaͤrzt ‚mit er und ca⸗ Seilen⸗ 
Die nicht nach juͤdiſcher Manierr T 
- Zur linfen Hand, wohl aber rechtwaͤrts een, 

Wo unten an dem Rand, — di A 

- Zu meinem innigften Beratung ianulig-t 

Sur deutlichen und. halb ovalen Zügen | 
Zuerſt ein X, dann F, und endlich Biken c0%; Gans, 
Ertheilte durchs Geſicht 4 8 

Dem Herzen den Bericht, | che‘ 
Dieß letternreiche Blatt und 2: Papier J 

Sep ein Epiſtelchen von Dir, 


„Du Boͤſewicht! Merräther! | | 
Der Acht und Aber» Acht hoͤchſtwuͤrd'ger Ueberehätert 
. Du Maulthier, deffen Zuß die Trägheit recht verſtaͤhlt, 
Wie haſt du mich gebeugt, wie haft du mich gequaͤlt! 
Sprich, warum haſt du mich nicht fruͤher aufgeweckt, 
Nicht früher, daß ein Brief vorhanden war, entdeckt, 
Nicht früher mir den Brief ſelbſt in die Hand geſteckt ?“ 


So rief ich meinem Diener zu; 

Doch ließ ich mich den Zorn nicht gar zu ſehr verleiten, 

Und legte: mit Bedacht zur linfen Seiten 

- Bon. neuem mich zur Ruh. 

Wie flug war dieß gerhan! Dem, mas ich bier ge 

> reimt, 

Hab' ich vorher durchgetraͤumt. 

Ihr Dichter, groß und klein, 

Lernt mir dieß Kunſtſtück abt 

Doch nein! 
J 


— 


5 
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Nur Liſcov ſoll davon verſtaͤndigt ſehyny, 
Und Liſcov und es mit * enge 
BE 
Nachdem ih nun bie Hofen angezogen, 
Und mit gelungener Gewalt 
Den Fuß im Schuh verfchränft, die Schuhe zugeſchnallt, 
Die Muͤtze die noch gut, obgleich fie halb veraltet, 
Tief übers Ohr geguckt, die Binde neu gefaltet, 
Den Nachtrock angelegt, dem ich fo fehr gewogen, 
Und drauf ein Nfeifchen ausgefügen, 
Ergrif ich wiederum das Blatt, 
Berrachtete des Siegels offne Pforten, 
Da zu den folgenden beliebten Worten 
Mein Auge ſich zu Gaſte bat: 


* „Öeehrter Freund! 
„Es ift, vielleicht auch weißt Du's ſchon⸗ 


„Des alten Hud'manns junger Sohn 
„Allhier in Hamburg angelanget.“ — — 


Doch, Du weißt ſelbſt zu ſehr, was Du an mich 
geſchrieben; 

Drum werd' ich mich in Feiner Abſchrift üben. 
Gnug iſt's, Du fihreibft, daß Hudemann’s Affan 
Kam bier; dieß ift ſehr wohl gethan. 
Ich will, ch noch mit ſtarkem Schal 
‚Der Glocen zeitentdeckendes Metall 
Heut’ Abend zweimal drei gefchlagen ‚ 
Mich freudigft in Dein Zimmer tragen. 
Ach! ſtellte fih zugleich Dein Bruder bei Dir ein, 
&o würde mir. der Adern frohe Kegung, 
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Und meines Bluts ergoͤtzende Bewegung 
Ganz unvermeidlich ſeyn— 
Du mußt ihm unverzüglich fehreiben , 
Er folle ja nicht lang’. ausbleiben , 
Und feine Gegenwart dem Herrn Verfaſſer leihn 
Bon der gefrornen Zenfterfcheiben. 


Ach! mochte doch mein Wunſch gelingen, 
Und den gelehrten Hudemann **) 
Nebſt Ihm in Deine Kammer bringen!, | 
So ftimme ich bald ein Bienchen an, | 
Das Opern leicht gu Grabe fingen, 
Und fein Berdienft erheben kaun. 
Ach käme doch ber  Hubemann! 


— E geehrter 3 
Bei Dir erſcheint 


Dein 


Donnerftag, d. 10. März, ganz ergebner Diener, 
1735. N. 


*”) In Liſcov's Sammlung fatirifher und ernfthafter 
Chriften hat die zweite den Titel! Fitrea Fracta, oder, des 
Kitters Robert Clifton Echreiben an einen gelehrten Samojeden, 
betreffend die feltjamen und nachdenklichen Figuren, welche der= 
felbe d. 13 Januar A. v. Anno 1732 auf eier Hefrornen Fen⸗ 
fterfcheibe wahrgenommen. 


”) Dr. Ludwig Friedrid Hudemann, von deſſen 
Sohne hier die Rede ift, war einer der Damaligen Hamburgis 
fen Operndichter. Seine Proben — een mer ” 
Hamburg, 1732, 8 heraus, 
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g ieder N 





n Das Beyſpiel. 
172 8 


D: Milch der Alten, der Welt, 

Kann Zungen nichts Schädliches al ee 
Ihn fogen die Väter; 

Wir faugen ihn fpäter; 

Ahr würdigen Enkel, ſchenkt ein! 


Chr. 


Ihn ſogen die Väter; 
Mir fangen ihn fpäter; 
Ahr würdigen Enkel, ſchenkt ein! 


Uns treibt des Beifpiele Gewalt; 
Wir faſſen Erempel gar bald.. 
Wenn Alte ſichs bringen, 
Sich trinkend verjuͤngen, 
So trinken wir Jungen uns alt. 


9 Die vier erſten ſtehen in den mit Muſik herausgekommenen 
Oden und Liedern, 


) Mie zweifelhaft H. tiber den Ausdruck in diefer Zeite 
war, darüber fche man eine Stelle aus feinem Briefe an Ebert 
‘in. der, Note zu S. IX. meines Aufiages über deſſen Leben und 
Schriften, ‚vor dem zweiten Bande feiner Epijieln uud Verm. 
Gedichte; Hamb. 1795: 8 i at rk 


N 


er 


J 


er ———— 
Wenn Alte ſichs bringen, 
Sich trinkend verfuͤngen, 
So trinken wir Jungen uns alt. 


— 


Miſchmaſch.) 


Ne perdas operam; qui fe mirantur, in. illos 
3 Virus habe ; nos haec novimus elfe nihil. 
MaARrriar. — XII. Episr.. 2 5, 


Der Weintrunf ei; y 
Das lehrten die Welt | 
Druiden und Barden und Magi. 


”) Die dee diefes Stuͤcks ift aus einem englifchen Trink⸗ 
Tiede von Francis Heaumont, In the Praife of Sack, ges 
nommen. (&. a Select Collection of Englifh Songs, Vol. IT. 
p. 28.) Einige lateinifhe_Refrains find darin die Penn: 
rB B. 

This is the Yen 
Which in former time 
Each wife one öf the Magi 
Was wont to caroufe 
In a froliesome. bloufe, 
Recubans fub tegmine fagi. 


Who ne’er fails to drink 
AU dear from the brink, 

With a fmooth aud even fwallow, 
TU offer at his (hrine 
And call it divine, 

Et erit mihi magnus Apollo, 
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Sie hatten auch Recht; 
Das findet, wer zecht 
Recubans fub tegmine fagi: 


Sreund, £frinfe getreu; 
So wollen wir zwei 
Cireumdare brachia collo! 
Verſchreib mir vom Rhein 
Vortrefflichen Wein, 

Et eris mi magnus Apollo. 


D! diefer verjünge * 
Den, der ihn beſingt; | 
Corpusque enimusque iuvanturı 
Auch ift er, mein Freund, 

Der Liebe nicht feind;, 


Et in una lede morantur. 


Man Ichret ung zwar, 
Vielleicht ift8 auch wahr, 
Tot funt in amore dolores! 
Dem fen wie ihm ſey, 
So bleibt e8 dabei: 
Noſtros agitamus amores. 


Es lebe dein Kind! 
Wie ift es gefinnt? 
Durus pater? ipfa fevera®? 
Du feufzeft ja ‚bier, 
Als far ft du mir: 
Nimium mihi cafta: Neaera. 
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Doch, NRheinwein und Scherz 
Erfrifchen das Herz, 
Senfus animumque labantem. 
Dein Gram wird ertränft, 
- Wenn Phnlig dich Fränft, 


‘ Milerum fi (pernit amantem, 


Wuͤnſche und Gefundheiten. 


Verdoppelt euch, ihr Freudentoͤne, 
Begleitet dieſen Rebenſaft! 

Auf, auf! Es lebe jede Schoͤne 
Und ſuͤßer Reizung Wunderkraft! 


Verehret anmuthsvolle Blicke 
Und ihre ſtumme Rednerkunſt, 
Und wuͤnſcht geliebten Augen Gluͤcke, 
Und ung geliebter Augen Gunft. 


Die holden Lippen muͤſſen blühen, 
Die Jugend färbt und Scherz belebt, 
Die nicht zu Fehr dem Kuß entfliehen, 
Um bie der Kuß mit Freude ſchwebt. 


Viel Glück dem weiblichen Gefchlechte, 
Dir, hoffnungsvoller Tungfraunftand ! 
Der Frauen ehefichem Mechte, 

Und jeder ſchöͤnen Witwenhand! 


* 
⸗ 
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Ihr Schönen, die in diefer Stunde 
Ein holdes Gluͤck ung zugefellt, 
Trinkt, oder fchlürft mit vollem Munde; 
- Worauf? Auf das, was eucy gefällt! 


Es leben die beliebten Alten, 
Die Froͤhlichkeiten günftig find! 
Ein Geift der Luft hat fie erhalten, 
Der fomm’ auf Kind und Kindesfind!- 


D! tränft euch, jugendliche Kräfte,‘ 
Den Vätern beffer beizuſtehn! 
Laßt euch fo wacker zum Gefchäfte, 
Als muthig zum Vergnügen fehn! 


Wenn feine Lieb’ und Freundfchaft twären, 
Was hätt ung Menfchen nicht gefehlt! 
Man finge jedem Tag zu Ehren,. 
Der aus Bekannten Freunde wählt. 


Es leben wohlgewählte Freunde! 
Dieß Glas ſoll ihnen heilig feyn. 
Lebt gleichfals, halb” und ganze Feinde! 
Doch fern von ung, und ohne Wein. 


Kergnügter Stunden Angedenfen 
Macht dieſe Stunden doppelt fchen. 
"Die Zeit, die wir der Freude fehenfen, 

D! Taf dich oͤfters wiederſehn! 


Du Pfand des Gluͤckes, goldner Friede, 
O! fehr? in Deutfchland wieder ein! 


— ee 
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So trinfen wir, bei manchem Liede, 


Mit ausgefshnten Feinden Wein. 


Ung treffe nie der Fluch der Zeiten, 
Wo gut Getränke bitter if, 
Und man beim Wein der Sedhlichkeiter 
Dis Singens und des Klangs vergißt ! 


Lebt, überlebt die Splittertichter, 


Idhr Freunde, die ihr weislich lacht, 


Und einem aufgeweckten Dichter 
Nicht jeden Scherz zum Frevel macht. 


u um 


Der Weinberg, 


Wer die Reben pflangt und hegt, 
Und den Weinberg wohl verpflegt 
Den fein Dater angelegt, 


Der iſt werth zu leben! 
- Aber, wer ihn läßt vergeben, 
Den ſoll Kind und Enfel fchmähen; 


Und wer von ihm was Gutes fpricht, 
D! der verdient das Waffer nicht, 
Das ihm wird gegeben. 


—— 
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Trinklied *). 


Yır ! fodre von dem beften Wein, 

Vertrinke Froſt und Ernſt und Grillen! 

Es ladet dich die Freundſchaft ein, 

Und Freude foll die Gläfer füllen. 

Stoß an! hier ift das erſte Glas: 

Es leben alle fihönen Augen! 

D! fäume nicht, dieß edle Naß 

Mit züngelnder Begier inbrüänftig einzufaugen. 


Iſt meine Treue mangelhaft, 
Und gleicht ihr eine Treu’ auf Erden, 
So muͤſſe diefer Nebenfaft 
Im Munde mir zu Waffer werden. . 
Es fchmecfe mir Fein füßer Ruf, 
Den wahre Lieb” und Jugend neßet, 
Falls nicht allein des Lebens Schluß 
Der langen Freundſchaftspflicht ein fpätes Ende feet. 


Der Wein erfreut des Menfihen Herz; 


Celbft Sirach fagts; ich kanns bemweifen. 
Nicht wahr? der brüderliche Scherz, 


H Ich gebe hier dieß Lied, wie es in den von Telemann 


in Mufit gefegten Oden (Hamb. 1741, :4,) befindli, und ohne 


Sweifel von Hagedorn ſelbſt verkürzt if. Denn im vierten 
Bande der Poefie der Niederfahien, ©. 399, wo es 
Wintervergnügen überfchrieben und an feinen Freund M. 
A. Willens gerichtet ift, hat es fünf Strophen mehr, die 
aber, einige Zeilen abgerechnet, der drei beibehaltenen nicht 
würdig find. 
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Der Sremdling bei den großen Schmäufen, 
. Die Hoffnung der noch kuͤnft'gen Luft, 
Genoffner Mäulchen Angedenken, IR 2 
r Die alte Treue deuticher Bruſt, 
Vaſanmeln ſi — allhier, und —— da wir ſhenten. 


— Nr 


Rob des Weine, ’) 


Auf ‚ ihr underdroßneir Brüder, 
Auf, wo find die frohen Lieder, 
Die den Rebengott erhoͤhn? 

E Bacchus, du, der Weltbezwinger, 
Du , der Freuden Wiederbringer, 
Ewig muß dein Lob Heften, 


Meines Beine feurigg Slopfen 
Fodert deine frifchen Tropfen, 
B Die der Weisheit Nahrung find. 
Du beſiegeſt Gram und Sorgen; 
Wohl dem, der bis an den Morgen 
Deines Moſtes Kraft empfind’ —— 





Du kannſt unerhoͤrte Sachen 
Dei dem Trunke kundbar machen; 
Durch dich ſpricht Kopernikus. 





5 Gteichfalls. aus ver Zetemannifhen Liederſammlung mit 
— Melodien, 





* 
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Taumelnd, nad der Alten Weife, 
Sah er, wie in einem Kreife 
Sich der Weltbau drehen muß. 


Aleranders Hochmuth fieget; 
Doch, fo bald du ihn befrieget, 
Ehre er deine Goͤtterfrucht. 
Recht! wer deinen Trunk verachtet, 
Der ſtirbt endlich, ganz verſchmachtet, 
Heulend an der Waſſerſucht. 


Auf! und fuͤllt die leeren Becher, 
Setzet fie dem Liebeskoͤcher, 
Setzt ſie Amors Freuden bei! 
Reinhold, hol' uns von dem Alten, 
Ehe Muth und Geiſt erkalten, 
Waͤhle, wer der beſte ſey.— 


Gut! nun bringe friſche Glaͤſer, 
Die des Heilbronns Amtsverweſer 
Voller Klugheit erſt erdacht. 
Recht! auf Phyllis Wohlergehen 
Laßt jetzt euren Eifer ſehen! 
Ausgeleert! Nun, gute Nacht! 


— * u 


— 


/ 
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*) Diefes und die folgenden Lieder ſtehn in der Altern Auss 


gabe, 


“0, 
Der Blinde —* 


En: Blinder iR glücklich zu — 
Iſt ſeine Gemahlin nur ſchoͤn. 

Wie muß ihn ihr Schmeicheln ergoͤtzen? 
Er wird nichts Verdrießliches fehn. 
Befuchen ibn ihre Vefannten; 

Mas kann wohl verbindlicher ſeyn? 

Er Hält fie mie Recht für Verwandten; 
Und ladet fie felber oft ein. 


Verfpuͤrt er ein Naufchen von Küffen, 
So denft er; mein Weib if getren. 
Wenn Andre das Gegentheil wiſſen, 

So ſteht ihm der Zweifel noch frei. 
So wachfen die zärtlichften Triebe, 
Die Beide zufammengefellt, 

Weil lüfterne Blindheit die Liebe 
Gewiß und am Jängften erhält. 


—o— 


Der Landmann und der Winzer 


Der Landmann. 


Was gleihtden Stämmen, die hier fichen, 
Und jener Hügel Trefflichkeie? 
2 


⸗ 


— 


Der Eichen und der Birken Höhen 
Verdienen aller Bäume Neid. 


Der Winzer. 
FIRDANN. Mi a en 

Rein Baum fann edler, als die Neben, 
Nichts ſchoner, als ein Weinberg feyn. 
Was ift doch aller Menfehen Leben! 
Und-ach! was wär c8 ohne Wein? - 


0 Der Laud unten 


Das Alter biefer breiten Eichen. 
Verjünget ſi fich durch Fruchtbarkeit. 
Durch ganz beſondre Vorzugszeichen 
Verdienen fie der Baͤume Reid. 


"Der Winzer 


Ich wollte dir ihr Lob erlauben, ' 
Sch felber ſtimmte mit dir ein. 


Doch, Fate der Eicheln, 106? ich Trauben, 


Und, ſtatt des Schatten, lob ich Wein. 


Der fandmann. 


Die Birken ſammeln edle Kräfte, 
So oft der Lenz die Welt erfreut, 
Und ihre fo gefunden Säfte 

- Verdienen andrer Cäfte Neid. 


c 
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— Der Winzer. Brit, 


Echebe, wie du willſt, die Birken; 
Ich kann mit dir nicht einig feyn. 
Doch, meinen Beifall auszuwirken, 
"So zapfe mir aus Birken Wein. 

\ i 2" - x 4 

Der Landmann. 

Hier fließt aus reinen Waſſerkaͤllen 

Der feiſten Anger Lieblichkeit. 


Das friſche Naß der ſuͤßen Quellen 
Verdienet aller Meere Neid. 


Der Winzer. 


Ihr Bäche diefer fetten Wiefen, 
Sa, ja, ihr fließer ziemlich rein. 
Ihr werdet auch von mir gepriefen ; 
Nur gebt ung, flatt des Waſſers, Wein. 


Der fandmann. 


WwWie ſinget bier in froher Geile 
Der Vögel Schaar zur Srühlinggzeit ! 

So freier Tune Scherz und Zülle 
Verdienet inancher Sänger Neid. 


Der Wingeh 


| Der muntern Voͤgel Scherz und Singen 
Kann freilich Ohr und: Herz erfreun. 
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Doch vieles wuͤrde ſchoͤner Elingen, 
Befäng’ ein Vogel auch den Wein. 
* 

Die Schwaͤgerſchaft. 
Mein Mann beſucht um Mitternacht 
Das Weib des Nachbars Steffen ! 
O! rich? ich, was er da gemacht; 
Gewiß, ich koͤnnt' es kreffen. 

Er fand, indem er von ihr ging, 
Mich vor des Nachbars Thuͤre; 


Allein, wie ſchoͤn er mich empfing, 
Iſt, was ich nicht beruͤhre. 


Ich dachte; Herr, dur pochſt und lachſt, 
Und magſt zum Nachbar wandern. 
Doch, wenn du einen Schwager machſt, 
Sp mach’ ich einen andern. 


— Jo 


Die Preophezeihn 9, 


Ga, ja! ich muß gehorfam feyn; 

Mich heißt ein ſchoͤner Mund jet fingen; 
Dir, Phyllis, fol ich prophezeihn, 
Die fol ich ein Neujahrslied bringen. 
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Was dir das neue Jahr beſtimmt, 
Das weiß und lehr' ich aus den Sternen. 
Was mir die Liebe giebt und nimmt, > 
Muß ich aus deinen Augen lernen. 


—— Winter wirſt du deine Bruſt, « 
Die folge Bruft, genug verftecken. 
Doch, was kann nicht die Schlittenluft 
Bei unverhofftem Fall entdecen? 


Im Frühling ſucht der Monat Mai 
Dir neue Regung mitzutheilen, 

Und Vorwitz, Luft und Schmeichelei 
Bemühen fich, dir nachzueilen. 


Du willſt Dich bei de8 Sommers Gluth, 
Durch Baden inggeheim erfrifchen; 
Vernimm, was dann das Schickſal thut: 
Es wird dich dort ein Freund erwifchen- 


Du wirſt im Herbft ihm günflig ſeyn; 
Er weiht fich dir mit tauſend Schwüren. 
Ihn aber wird im Herbft der Wein 
Und der Dftober dir entführen. 


x Um folcher Untreu zu entgehn, 
Kann ic) dich ein Geheimniß lehren; 
D! ſey mir nur fo hold als ſchoͤn, 

ESo werd' ich ewig dich verehren. 


— (u 
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"Das Unfepisare, 


I ſchonen Dorls alter Pant ; 
Laͤßt fich nunmehr zum Schdppen wählen. 
Sie bat, was reigend ſtimmen kann; 
Wie fann es ihm an Stimmen fehlen? 


Leander rechtet, und erhält 
Nur Urthel, die ihn oͤfters quälen; | 
Er freiet, und fein Weib gefällt: 

Wie kann es ihm am Nechte fehlen? - 


Da fich die Mutter Mühe giebt, 
Iſmenen einen Mann zu wählen, 
Erwaͤhlt fie felbft den, der fie licht. 
Was folte diefer Wahl wohl fehlen? 


Ein armer Arzt, aus foäter Neu, 
Die Sterbenden zu ſehr zu quälen, 
Wird Todtengräber ohne Schen ; 
Wie kann e8 ihm an Nahrung fehlen? 


Der, reichſte Wuchrer unſrer zeit 
WIN jetzt zum Trunk nur Waſſer waͤhlen. 
Fuͤrwahr, der Mann iſt nicht gefcheidt ; 
Wie Fan eg ihm an Weine fehlen ?- » 


Wer Säß’ und Wort' in Reime zwingt, 
Muß ſich um Andrer Beifall quälen. 
Doch, wenn fie eine Schöne ſingt, 

Wie kann es ihm an Beifal fehlen? 


| EN 
Ermunterung jum Singen 


Sie ift es werth, die muntre Henriette, 
Sie ift es werth, daß man ihr Lieder weiht; 
Und wenn fie auch nur halb die Schönheit haͤtte, 
So bat fie doch die ſchoͤnſte Freundlichkeit. 


Verſagt es nicht der jungen Henriette, 
Verſagt ihrs nicht; ſie wird ja dankbar ſeyn. 
Und wenn ich ſelbſt nicht Luſt zum Singen hätte; 
So fäng’ ich jest; jedoch nur ihr. allein. 


Sie felbft verfteht, die ſchlaue Henriette, 
Sie felbft verficht ven rechten Kammerton. 
Und wenn fie ja nicht das Verftändniß hätte, 
So gaͤb' ich ihres; allein fie hat es fchon. 


— — 


Y 


Binde) 


Mein Herz gleicht den zufriednen Herzen, 
Die Lieb’ und freier Muth belebt, 
F Die gern in ſichrer Ruhe ſcherzen, — 
Wenn rauſchend Gluͤck den Stolz erhebt. 


) Aus der Graͤffiſchen Sammlung von Oden mit Melo 

dien; Halle, 1739, Queerfol. Th. I. St, 6. In allen vier 
Theilen diefer in ihrer Art erften Sammlung fteht nur dich Eine 
fonft ungedrudte Lied von Hagedorn, 
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Die Ehre goͤnn' ich groͤßern Leuten, 
Und wuͤnſche mir auf dieſer Welt 

Nur den Genuß der Zaͤrtlichkeiten, 
Die Neid. und Argwohn nicht vergält. 


Was liebenswuͤrdig iſt, zu lieben, 
Hat uns die paarende Natur | 
Mit unferm Blut ing Herz gefchrieben, 
Und das entfällt dem Alter nur. 
Erfinder weifer Schwermuthsgruͤnde, 

: Wenn man bei euerm Kluͤgeln lacht, 
So rechnets der Natur zur Sünde, 
Daß fie die Luft ſo reizend macht. 


4 


Verdruß und Tadel zu verhüten, 
Will ich mich. unbemerkt erfreun, 
Nicht viel gehorchen noch ‚gebieten, 
- Kein Sflav und auch fein König feyn; 
Nicht bloß mit Schein und Farben prangen, 
Die nur der Poͤbel erefflich heißt; 
Kurz, wenig fürchten und verlangen, 
Dieß ganz allein ruͤhrt meinen Geiſt. 
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Sin ngedidte 9 





Thrax. 


Bald lobt, bald ſchilt Thrax feinen Kiel, 
Bald aber wählt er mich zum Sichter ; 
Was quält er mich? was fragt er viel? 
Er ift ein Redner wie Virgil,- 

Und fo wie Tullius ein Dichter, 


Wunfd. 


Auf kurze Zeit moͤcht' ich Apollo ſeyn 3 

Nicht, Licht und Tag dem Erdkreis zu verleihn, 
Nicht, oft mit Pfeil und Bogen umzugehen, 
Noch, um die Kraft der Kräuter zu verſtehen; 
Auch denen nicht, die fh dem Phobus weihn, 
Aus eigner Macht die. Stellen anzutragen :' 


Nur, den Yarnaf von Stümpern zu befreit, — 


Die ſich dahin uneingeladen wagen; 
Nur, um den Schwarm, fo ſtolz und lacherlich 
Inſonderheit, vermeßner Celſus, dich, 
Und dich, Suffen, vom Pindus wegzujagen. 
*) Aus der Poefie der Niederfahfen. 


m 
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Eheftandsfoderung. 9 


Klimene ſuchte mich mit aller Macht zu freyn z) 

Und ich verſagt es bach Klimenen jederzeit. 

Jetzt aber dringet man im mich zu heftig ein ; 

Drum diene dieß ihr zum Befcheid ; 

Sch nehme dich ; doch mäßige die Hike, 

Bis ich mit die ein Rittergut befige ;_ 

Denn cher wird nicht dran gedacht. 

Sch fchlaf’. allein, auch in der erfien Nacht ; 

Es wird ein huͤbſches Kind dein Kammermädchen ‚fon, 
Daß ich in deinem Beiſeyn kuͤſſe; 

In unfrer Nachbarſchaft Fehr? ich bei Mancher ein, 
Doc, ohne daß dein Zorn ein Wortchen murmeln müffe. 
Bei Zifche ſcheid' ung ſtets ein weiter Zwifchenplaß; 
Auch Füffe nie zuerſt, mein Schaß.! 

"Und feid’ iche, daß dein Mund mir irgend Küf * 
So kuͤſſe ja nicht zu verliebt! 

Willſt du hiemit zufrieden Ichen, , 

So will ich dir fogleich das Jawort geben. 


ra . . 


" | Harpar. *) 


Der Harpar unfrer Stadt fegt feinem Geiz fein Ziel; 
Das Glück giebt Keinem guug, und Manchem doc) zu 
viel. 
*) Nah dem ‚Franzöfifchen des Grafen Buffi Rabutim, 
@. Recueil des Epigrammatiftes Frangois, T. I. p. 5095. 


”*) Martial, L, XU. Epigr. ı0: 
Habet Afıicanns millies, tamen captat; 
Tortuna multis dar nimis, Jlatis nulli 


: ur 141 
Eitle — —— 


CE etanber Anne J ein Gedicht, 

Und denfet wider mich zu fihreiben ; 
Doch ach ! ein Solcher fehreiber nicht, 
Der ungelefen pflegt zu bleiben. 


— — 


Suter Nash, *) 


— 


wi P liebe nichts zu — ſchraͤnk die Begierden 
ein, 

Laß Feine ehloris dich verleiten! 

Dann haft du minder Froͤhlichkeiten, 

Jedoch auch mindre Pein- 


— 
Aufein übel gerathenes Bildniß. 


RT; dieß der theure Greis, das romifche Gefiht, 
Das noch fein Fremder Fennt, das beſſer ſchweigt als 
au fpricht ? 


*) Martial L. Ill. Epigr, g. 
‚ Verfieulos in. me narratur feribere Cinna; - 
Non ſcribit, cuius carmina nemo lesit. 
ww; Bussy, T, IV. 2-3. 
. N’aimez rien trop, bormez tous vos defirs, 
Et fur-tout point de Climene; 


Vous aurez moins de plaifirs, 
' Mais vons auriez moins de peine. 
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9 
Und ſteht kein Ehrenreim zu ſolchem Riß zu hoffen? 
O nein! Er ſelber nicht, fein Kleid iſt nur getroffen— 


me r 


Portrait d’Iris. (* 


Ennius. 


Quafi in choro pila ludens 

Datatim dat fele et communem facit; 
Alium tenet; alii nutat; alibi manus 

Eft occupata;, alii pervellit pedem; 

Alii dat annulum [pectandum; a labris 
Alium invocat, cum alio cantär, et tamen 
Alii dat digito literas. 


Donner mille baifers, fans avoır de tendrefle, 
Jetter des doux regards, regevoir des prelens, 
Aimer par interet, et eftimer l’encens, 
Penfer‘ comme "Thais, et parler en Lucrece; 


Se pämer par amour, et tomber par foibleffe, 
Temeigner fon esprit en difcours medilans, 
Mentir a chaque mot, jurer des faux fermens, 


Donner des rendezvous, et coqueter [ans cefle ; 


Compofer [on vilage et farder fes attraits, 
Se faire injurier, et n’en rougir jamais, 
Etre faulle, et encor feindre d’etre pucelle, 


*) Dieß franzoͤſiſche Sonnet von Hagedorn ſtand am 
Schluß feines Verſuchs einiger Gedichte, von 17290. 
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Badiner de fon mieux, paller fes jours en ris, 


Se. plaire ; a fon miroir, chercher le nom de Belle ; 


C’eft dire. en un ı Sonuet.; 3 comment yit ton Tis ? 


Nicht Freund noch Feind. * 


Ich werde nie ſein Freund, ſein Haſſer; 
Und eh ich beides werden ſoll, 

Eh werde diefer Wein zu Waffer, 

Und in dem Waſſer werd’ er toll! 


—— 


Geſundheiten. 
A 


9: ' ie den ‚Königen, nein, uns den ftarfen Mein ! 
Denn Bathſeba hat an ; ihe Herren, ſchenket ein ! 


*) Der Sekretaͤr Dreyer, der ſich immer zu H. — 
* ſich — daß er ſein Freund nicht ſey. 


*%) Sie a fih, von feiner Hand geſchrieben * nebſt ein 
paar andern zu freien, die ich weglaſſe, auf einem Blatte, 
das einem Briefe an ſeinen Bruder beigelegt war. 
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Ihr Freunde, trinke! trinkt aber allzumal 
Leert patriotifch den Pokal : 
Auf eine gute Kaiferwahl ! 


J 


3. 


Ihr Herren zur ihren Herr zur Linken, 
Seyd langſam zum Zorn und gefehtbinde zum Trinken! 


In Arbeit ungeſtoͤrt! 
Im Bitten erhoͤrt! 
Im Gluͤck unbethoͤrt! 


5. 
Was Noah hat gepflanzt, 
Und Dina hat vertangt ! 


Gefunden Leib, gefunde Scheitel, 
Und viel Geſundheit in dem Beutel! 
Der Abend, der uns froͤhlich macht, 
Gefolge von einer ſuͤßen Nahe! 


8. 
Es leben die entfernten Freunde! 
Dieß Glas ſoll ihnen. heilig ſeyn. 
Es leben gleichfalls unſre Feinde! 
Doch fern von ung, und ohne. Wein. 


—— — 








— Berfug einer Abhandlung 


‚von 


den Gefimdheiten und Trinfgefäßen 


ber Alten. 





Hi. fo große Einficht der Alten erlaubte ihnen nicht 
lange, mit dem befaunten Weihtrunfe vergnägt zu feyn, 
den fie bey ihren Opfern mit befonderer Andacht zur Ehre 
der Goͤtter thaten. Er ward auch) bey ihren Gaftereien ein- 
geführt, und befeuchtete zum Sftern das Andenken der Götter, 
Halbgätter, derer Helden und derer Kaifer, welche die 
Schmeicheley ihrer Zeiten fchon bey ihrem Leben vergdtter- 
te. Man tranf gleichfalls zur Ehre der großen oder fleir 
| nen. Goͤttinnen, gegen die man die hoͤchſte Achtung hatte. 
Ohne Zweifel wurden dabey die Di Epitrapezü nicht 
vergeffen. Dieſes waren ganz Heine, gefchnißte oder ges 
goſſene Bilder der Götter, die man auf den Tifch zu fiel» 
len pflegte. Die Griechen und Nomer hatten infondsrheit 
drei Hauptgefundheiten. Die erſte war allen Göttern ge« 
widmet; die andre dem Schußgeifte, der ihrer Meinung 
nach über einen jeden Menfchen waltete; die dritte aber 
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entweder dem Jupiter Sospitator, oder der Goͤttin Hy⸗ 
gea. Andere tranken zum Beſchluß der übrigen Gefunds 
heiten zu Ehren des Merkur, den fie als einen Gott 
des Schlaf8 anfahen, und. ben den Roͤmern hießen ders 
gleichen Züge Salutaria und. Pocula bonae valetudinis. 
Die Andacht hatte ale dieſe Geſundheiten eingeführt, 
und die Liebe zum Weine wußte fich diefe Gewohnheit 
zeitig zu nuße zu machen. Beyden hat man die Erfins 
dung fo vieler flattlichen Pokale zu danken, die alle bey 
geiftlichen, Verrichtungen ausgeleert wurden. 


Jetzt von den Gefundheiten der Alten, die nur 
menjchlich waren. Nichts iſt gemwiffer, ald daß wir hiers 
in von ihnen faft gar nicht unterfchieden find. Sie 
tranfen, fie wir, auf die Gefundheit ihrer Freunde | 
und Freundinnen. Es ſtehet nicht fo gar eigentlich, 
auszumachen, ob fie, in einer Cache von fo großer Wich- 
tigkeit, fi) gewiffer Formeln bedienet haben oder nicht ; 
doch finden fich Folgende Trinffprüche bey den Griechen : 
Eyosias: Sie follen leben ! Xaigers Avdgss uuröra: Ich 
grüße euch, ihr Gäfte! Tlionas mepunivos "Ayıayaaraz z 
Sch trinke auf das Andenken dieſes oder jes 
nes Freundes! "Avyriyovov roð Baaıhdwg vinng nakgı Dem 
erfochtenen Siege dieſes oder jenes Regen 
ten zur Ehre! Bei den Rateinern aber hieß es 
Propino tibi falutem ; Bene te; Di tibi dent quae 
velis; Bene amicam meam ; Bene me! Denn ein Rd 
mer mußte auch auf feine eigene Gefundheit zu trin— 
fen. Vielleicht waren . diefe Ausdruͤcke willkürlich. 


Die meiften Alten waren eifrige Bemunderer großer 
Verdienſte. Sie pflegen daher bey Gaftereien mit wier 
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derholtem Frohlocken und Zuruf einen jeden zu bechren, 
der ein großes Gefäß in einem Zuge männlich ausgelees 
vet hatte, uwer oder 'drverst, ſagten die! Griechen. 
Alcetas ließ fi ch den Chierwein durch eine Roͤhre in die 
Kehle leiten, um nicht abſetzen zu duͤrfen. Polemon bes 
zeugt von ihm, daß er ſich dadurch ſehr beruͤhmt gemacht 
hat, und Alcetag der Trichter genannt worden iſt. 
Als Commodus ein großes Maaß Wein, auf dem Schaus 
plage, ohne Athem zu ſchoͤpfen oder feine Farbe zu vers 
ändern , glücklich ausgefogen hatte, jauchzere dag umfirs 
hende Volk über diefen Heldentrunf und rief: Lange 
Lebe der Raifer! wicht anders, als ob es in ihm 
nunmehr einen Monarchen erkannt hätte, dem die Natur 
recht augerfehen, den Herren der Welt zu gebieten. zum 
wenigften war es vor Zeiten die Gewohnheit in Schott: 
land, die Bifchöfe dergeftalt auf die Probe zu flellen. 
Man brachte ihnen, fobald fie erwaͤhlt worden, das Glag 
des heil. Magnus, das von dem Schmauſen der La— 
pithen übrig geblieben zu fein ſchien. Trank er dieſes 
Glas mit einem einzigen Anſatze ganz aus, ſo dankte 
man ihm durch ein allgemeines Freudengeſchrei. Ein 
jeder hoffte, ein ſo guter Saͤufer muͤſſe auch ein guter 
Praͤlat ſeyn, und daß ſie unter ihm lauter fruchtbare 
Jahre haben wuͤrden. Dieſes ſind faſt die Worte - 
chanan’g,.:Rerum Scot. Lib. ı. 

Die Römer hatten noch eine andere Gewohnheit im 
Trinken, die galanter war. Sie tranken fo viele Bes 
cher, Cyathos, aus, als Buchftaben in dem Namen ih» 
rer Geliebien waren. Man muthmaßet aus geheimen 
Nachrichten, daß damals ein aͤchter Saͤufer kein Frauen—⸗ 
zimmer zu ſeiner Beherrſcherin erwaͤhlete, die nicht in 
K 2 
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ihrem - Namen zum wenigſten drei Silben gehabt hätte. 
Die Liebe frank und der Saͤufer lichte. Dieſes nennet 
Martial, einen Namen trinfen, bibere nomen; 
Juſtina erheifihte firben Stutzer, Naenia fechs,. Ly⸗ 
cas fuͤnfe, Lyde vier, Ida dry, uf. w. Doch, 
dieſes reichet nicht an das Sauffeſt der. Göttin Anna 
Perenna Die Männer leerten an demfelben fo viele 
Gläfer aus, als Neftor Jahre hatte, die Weiber hinge— 
gen richteten fich nach dem hohen Alter der theuren Sy» 
bille von Eumd. Wir getrauen ung nicht auszufin⸗ 
den, wie hoch diefe Matrone ihre Lebensjahre gebracht has 
be; aber von dem weiſen Konige von Pylus verfichern 
die drey wahrhaftigften Geribenten Homer, Ovid und Tis 
bull, daß er dreyhundert Jahre ale geworden iſt. Athe— 
naͤus melder ins eilften Capitel des zehnten Buches feiner 
Deipnofophiften von ihm ausdrücklich, daß er trinkſuͤchti— 
ger geweſen als Agamemnon. Homer hält fich daher bey 
der DBefchreibung feines Bechers eben fo lange auf als 
bey dem Schilde des Achills. Neſtor fchlurfte und 
Laufchete in feinem: Gezelte mitten unter dem Geräufche 
und Feldgeſchrey feiner Griechen. 

Neftora non latuit clamor, tamen ille. bibebat. 

Die Treue. und Nedlichkeit der Roͤmer erwies: ſich 
auch darin, daß fie. ald Biedermänner tranfen, und jeden 
davon überführten, der daran zweifeln durfte. Die Staͤr⸗ 
fe des Beweifes beruhte auf dem legten Tropfen des Öla- 
ſes oder Bechers, den fie. auf den Daunen der linken 
Hand fallen ließen und der Geſellſchaft vorzeigten. So gar 
alt iſt das Supernaculum der Englaͤnder, und der Rubis 
fur Vongle der: Franzoſen. Der zechende Grieche hinges 
gen machte es etwas anders. Er Ichnte ſich in der ver» 
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gnügtefien Stellung auf den linken Ellnbogen; da 
fchwang er mit ‚der rechten Hand das Glag herum, in 
dem er nech etwas Wein gelaffen hatte, und goß nach 
her diefen Neft in ein Becken. Der heile’ Klang, den 
folches verurfachte, ward von DVerliehten für eine glückli- 
che, der Wein aber, der nicht genug raufchte, für eine 
ungluͤckliche Vorbedeutung gehalten. 

Die Trinkgebraͤuche der Heiden ſchlichen ſich auch 
unter den Chriſten ein. Man trägt Bedenken, die laͤ— 
cherlichen Geſundheiten anzufuͤhren, die viele fromme Saͤu⸗ 
fer zut Ehre der Heiligen, der Märtyrer, ja ſogar der 
Engel getrunfen. Sie verehrten die Gräber der Heiligen, 
mit vollen Öläfern, leereten eins nach dem andern, big der 
Abend einbrach, und glaubten in folchem Zuftande Fraftis 
ger und erhsrlicher ‘zu beten. . Dli (qui 'ealicesj ad fe- 
pulcra Martyrum deferunt,‘ atque illic ad Vesperam 
bibunt et’aliter fe exaudiri non pofle. credunt. O ftul- 
tıtia hominum, qui ebrietatem ſacrificium putant! fagt 
Ambroſius. Die Gefundbeit der chriftlichen Kaiſer ward 
fo oft, fo eifrig und fo römifch getrunfen, als jemals zus 
vor die / Geſundheit der heidnifchen oder der Könige in 
Griechenland. Es war ein untrügliches Zeichen der 
Treue und Ehrfurcht, wenn ein mürdiger . Unterthan 
auf das Heil feines Monarchen fich allerunterthänigft 
beraufchet hatte. - Diefes lehren die Worte des eben an— 
‚ geführten Kirchen-Vaters ; Bibamus , imquitant, pro 
falute Imperatorum, et qui non: biberit, fit reus in de- 
votione. Videtur enim'non amare Imperatorem, qui 

pro ejus falute non biberit, 
Es fallt ſchwer, die mittlern Zeiten fi) fo barba- 
riſch vorzuſtellen, als fie in der That geweſen find. 
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Man verfiel ſogar auf die Gedanken, es erfreue die 
Todten ungemein, daß die Lebenden ihre Geſundheit traͤn— 
ken. Plenius inde recreantur mortui, heißt es in einer 
alten Urkunde der Abtey Quedlinburg. Es ſteht leicht 
zu errathen, wie fehr die gufen Moͤnche fich der armen 
abgefchiedenen ‚Seelen werden erbarmet haben. Ihre 
Barmherzigkeit hielte biß auf den legten Tropfen aug, . 
Gewiſſe Dominifaner in Spanien unterbrachen bei einer 
folchen Gelegenheit ihre Züge mit dem Ausruf: Yiva 
el muerto! Eg lebe der Berfiorbene! Er lebe. 
SE es alſo nicht wahr, was Ariſtophanes ſagt: daß 
die Gegenwart des Nebenfaftes den Särbitten Kraft 
gebe 2 tea 

Es iſt vielleicht dem keſer nicht unangenehm, auch 
einige Trinkgefaͤße der Alten, ſo wie ihre Geſundheiten, 
kennen zu lernen. Zu den hauptſaͤchlichſten gehoͤren 
wohl die Gefaͤße der erſten Groͤße, die mit ſinnreichen In⸗ 
ſchriften prangten: Yennmarına worhgia: literata pocula, 
Eine gewiſſe Art derſelben iſt unter dem Namen der Dels 
phinen bekannt worden, weil ſie dieſen Thieren am 
aͤhnlichſten waren. 

Andere ſtellten beruͤhmte Maͤnner, he unberühmte 
Weiber, noch andere den Gott der Gärten vor. Einige 
giengen immer herum. Ein übergroßes Teinfgefchirr, 
dag beynahe drey Choas, d. i. zwey Stübchen, bielte, 
ward. der Elephante genannt. Der weite Pocal 
des Herfules, Herculeanus Scyphus, feheinet nicht we⸗ 
niger berühmt gemefen zu ſeyn, als der Held, von dem 
er feinen Namen hatt. Er ward da gebraucht, wo 
man recht gricchifch Ieben wollte, und vielleicht beförs 
derte er den Todesfchlaf deg großen Alexander, der feis 
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nem im Saufen etwas nachgab, als dem Macedoni⸗ 
fhen Proteag, der ihn einmal zu Boden gechte. Pluri- 
mum bibebat Alexander, ita ut ob temulentiam [aepius 
duös dies dormiret ac duas noctes etc, (Athenaeus, 
1. X. p. 687.) 

Wir erinnern uns des fo räumlichen Gefäßes, in 
welchem Herkules das Weltmeer überfchiffte. Die Sa: 
che if etwas unbekannt. Diefer Held fpazierte an dem 
Geftade des Meeres auf und nieder, weil er eben nichts 
fonderliches zu thun hatte. Nichts wird aber großen 
Geiftern verhaßter, als die Ruhe der Fleinern. Er grif 
alſo zu feinem Bogen, fpannte denfelben und gedachte, 
was nach ihm mohl niemand gedacht hat, das Meer 
mie feinem Pfeile. durchzufchießen. Die Sonne fahe 
dieſes Unternehmen, und verbot ihm, es auszufuͤhren. 
Er gehorchte. Die Sonne befchenfte den Herfules mie dem 
güldenen Schiffsgefäße, in welchem dieſer Planete des 
Abends feine Thetis zu befuchen pflegte, und jener durchs 
firich mit demfelben die Gewaͤſſer. Macrobius und Athes 
näus muthmaßen, diefe Fabel gründe fich auf die Zärte 
lichkeit, die Herkules für den Wein gehabt. Ihre Meis 
nung: ſcheinet nicht unwahrfcheinlich. Die Griechen 
glaubten ja, daß der Becher diefes Helden von zweien 
getragen werden mufle, und Steſichorus erzählee, daß 
er dem Pholus, einem Gentauren, vier und zwanzig 
Stübchen vorgetrunfen. Verſchiedene Gelehrte find 
durch dieſe Mährchen auf‘ die Gedanken gebracht wor- 
den, daß der Eripos des Herkules eigentlich nichts ans 
ders bedeute, alg ein Schiff oder Ship. Die Berfaffer 
der Nederlandfe Dishplegtigheder find diefer Meinung. 
Hingegen finder fie, Einwürfe in den Lettres lerienfep 
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et badines, Tom, VI. p. 388. Dem berühmten Wach 
ter ſcheinet in feinem Gloffario Germanico T. IL.p: 1413.“ 


diefe Meinung zu. gefünftelt. Er erinnert gegen den 


Serrari, daß, wie fhon Maerobius dargerhan, einige 
Trinffchalen und Becher ihre Benennungen von Schiffen 
erhalten hätten, Schiffe: aber nicht nach Trinkgefaͤßen 
benannt worden. Das deuffche Schiff iſt urfprünglich 
von fhieben, Schaffen, trudere, pellere, herzuleis 
ten. Die. alten Deutfchen pflegten große Bäume aus: 
zuböhlen, und mit folchen ſich über einen Steom 
durch Rudern zu helfen. Dergleichen Kaͤhne waren 
alfo eigentlich alvei trufatiles, und das Wort: ift nachher 
auch denen Schiffen beygelegt worden, die Segel fuͤhr⸗ 
ten. Das Griechiſche eua, das Lateiniſche Scaphe, 
das Armoriſche Fcaſf, der Franzoſen Esquif und der Ita⸗ 
liener Schiſo, ‚find. alles gleichlautende Woͤrter. Viele 
reiche Griechen: fparten weder Mühe noch Koſten, gülde- 
ne und filberne Gefäße zu erhandeln. Athenaͤus im 
eilften Buche: hat: hievon verfchiedene Beifpiele geſamm⸗ 
let. Wir wollen nur zum Beſchluſſe aus dem vierten 
Gapitel des arfadifchen Pytheas noch gedenken , der ſich 
diefe Worte auf fein Grab fegen: ließ: Hier ruhet 
ber ehrliche, der Eluge Pytheas, der viele 
Srinffchalen von Gold; Silber und Agtſtei— 
nen hatte 





Nachtraäͤge 


J 66 











Don den Gelegenheitsgedichten, die Hagedorn fchon 
in feiner frühern Jugend verfertigte und einzein drucken 
ließ, find mir einige durch die Güte des Heren Arwold | 
Schubad in Hamburg mitgetheilt worden, ber eine der 
zahlreichfien Sommlungen von Hamburgenſien beſitzt. 
Das ältefte darunter fchrieb er fehon als zwoͤlfjaͤhriger 
Knabe, im Dftober 1720, als der dänifche. Viceadmiral 
9. Tordenfchild den Garten feines Vaters bei Altona 
befuchte; es iſt Tauter Findifches Neimgeflingel. Das 
zweite im April 1721, bei der, Predigerwahl eines Paſtors 
Wetken, der ein Freund feines elterlichen Haufes' war, 
und in feinen und feiner Mutter Briefen. zum öftern ers 
wähnt wird. Es find hoͤchſt mittelmäfige Reime, die we⸗ 
der Geſchmack noch Dichtertalent verrathen, meiſtens vol⸗ 
ler Uebertreibungen, wie folgende 


Sch wär? ein Ungeheur, in Orkus Kluft. erzielt, 
Ein folcher, der zu nichts, als bog zu hun, geboren, 
Und zu Averni Dienft auf ewig auserfohren, 
Durch: den die Bosheit faft in allen. Adern wählt; 
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Und eine Natterbrut in Orkus Schlund gehecket, 
Der mehr an Bosheit hat, als Siſyphus, veruͤbt, 
Und der, was Suͤnde heißt, aus tollem Eifer liebt, 
Falls nicht die Freude wuͤrd' an dieſem Tag' erwecket. 
Nicht viel beſſer iſt ein Frohlockender Zuruf an den be— 
ruͤhmten Fabricius, bei der Verheirathung ſeiner 
Tochter an den Prof. Evers, im November 1723, da 
H. ſchon hamburgiſcher Gymnaſiaſt war. Er beginnt mit 
der Auffoderung: 


Ihr Geiſter, deren Witz faſt jedes Wort belebet, 
Die ihr der Weisheit Milch in jeder Zeile gebet! 
Ruͤhmt, dieß iſt eurem Fleiß der wuͤrdigſte Genuß, 

Lobt mit vereintem Kiel; doch wen? Fabricius. a 
Der Grumdriß legen nur Maronis Dichterfräfte „ 
Leuſippus Pinfelftrich, Enkauſtens Purpurfäfte ; 

Jedoch, ich merke fchon des Willens Fehltriee an, 
Dem des Verfiandes Raum den Raum nicht laffen kann. 


An fich zwar unbedeutend, aber im Vergleich doch fehon 
natürlicher und minder geſchmackwidrig find kuͤrzere Verſe 
auf den Tod des hamburgifchen Prof. Müller und auf 
die Wiederbefegung der Stelle deffelben durch Wolf, bei: 
de in Gefellfehaft von zwei andern Gymnafiaften verfer⸗ 
tigt. Ungleich vorzuͤglicher und feiner beſſern Manier 
nicht ganz unwuͤrdig aber find zwei Hochzeitgedichte, dag 
Eine im Namen eines VBerwalters auf die Lafe- und 
- Campbellfche Hochzeit, und dag zweite im Namen eis 
ner unverheiratheten Srauenzimmergefeltfchaft auf die Vers 
heirathung einer Tochter feines Freundes Brockes. 
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Beide find im J. 1745 gefchrieben, folglich ſchon in 
der hoͤhern ha feines Zalents und Geſchmacks. In 


dem leßtern iſt die, damals gewoͤhnliche Erziehungsart der 
Zöchter fehr gut gefchildert. i 


Wir alle lernen leicht der Züge Werth entfcheiden, 
Doch, was uns denken lehrt, ſcheint Mancher ekelhaft; 
Und daher iſt es auch, wenn Manche Dich beneiden, 
Nur ihrer Augen Schuld, nicht ihrer Urtheilskraft. 
Wann werden wir geuͤbt, die Seelen hochzuachten, 

Und, was fie menſchlich macht, im Grunde zu verſtehn? 

Sind wir nicht Kindern gleich, die, wann fie Gold be- 
. trachten, 

Stets auf Gepraͤg' und Glanz, nie auf die Würde ſehn? 

Gewohnheit diefer Ark wird endlich, im Erziehen, = 

Zur. andern, doch wohl nicht zur trefflichern, Natur. 

So findlich folgen wir, indem wir Weisheit fliehen, 

Bald beiden Eltern nach, und bald den Müttern nur. 

Die meiften fodern nichts zu ihrer Tochter Gluͤcke, 

Als bloß die Wiffenfchaft des echten Schlentriang, 

Ein fprddes Negiment der jüngferlichen Blicke, 

Und weitre Forderung des angeffammten Wahns. 

. Darf unfre Jugend gar die Schriften liebgewinnen, 

Durch die der Männer Lift ſich auf dem Lehnſtuhl ſah; 


So fehlet es ihr nicht an ſeichten Tadlerinnen, 


An manchem Widerſpiel ber ſeltnen Pamela. 

Megrille wuͤrde ſchmaͤhn, auf deren Stirn und Wangen 
Der Finger der Natur des Duͤnkels Bild entwarf, 

Die, kraft des hohen Barts, mit dem die Lippen prangen, 
Was weiblich ift, und Lieft, aufs firengfie vichten darf, 
Dir Nath der Sehnenden erlaubt uns nur Romane, 
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Verehrt Aftreas Tand, wirft unfern Hoffmann Kin z 
Und liebe den Geladon, fo wie Alcidiane, 7 
Die funfzigjaͤhrige, getreue, Schäferin. 

Doch nichts weiß unſern Witz ſo herriſch einzuſchraͤnken, 
Als der geſteifte Stolz der tiefgelehrten Zunft. 

Apollo war ein Mann. Konnt' auch Minerva denken, 
So gab nur Zevs Gehirn ihr Einſicht und Vernunft— 
Der Wahrheit Beiſtand ſeyn, dem Irrthum widerſtreiten, 
Iſt eine Dreiſtigkeit, die man ung nicht vergonnt. 
Wir ſind ein ſchwaches Volk; fuͤr uns ſind Kleinigkeiten, 
Und hoͤchſtens der Verſtand, der Putz und Küche kennt. 


ur 


Hagedorn’s Lieblingsaufenthalt war das in der 
Nähe von Hamburg an der Alfter Liegende Kloftergut, 
Harvſtehude, das er in einem feiner Lieder, wie die 
Alfter, befungen und auch auswärts berühmt gemacht 
bat.‘ Einer meiner älteften Sreunde, Hr. 3.9. Herold, 
hat mir davon folgende Befchreibung mitgetheiles 

„Harvſtehude paßt ganz für einen denkenden 
Kopf und Dichter, "Sein Eigenthümliches ift der Charak⸗ 
ter einer fanften Iändlichen Gegend, wo die Alfter noch 
die angenchme ſchmale Enge hat, womit fie fi durch 
blumichte Wiefen, die am Rande des Fluſſes mit niedris 
gen Büfchen beſetzt find, und in einer kleinen Entfernung 
‘von hohen Eichen und fhartenden Linden umkraͤnzt wer⸗ 
den, in vielen reizenden Kruͤmmungen fortwindet. Klei—⸗ 
ne, ſich allmaͤlig erhebende Anhöhen wechſeln dort mit 
angenehmen Thaͤlern, und der Platz ſelbſt, wo ehedem 
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das. fatholifche Jungfernkloſter ſtand, iſt ein liebliches 
Thal, vormals Marienthal genannt. Zu Hage— 
dorn's Lebenszeit eignete er ſich noch mehr zum Aufent⸗ 
halt eines Dichters. Die ganze Gegend war ay den Wo— 
chentagen meiſtens ſtill und einfam. Set bat man frit et— 
wa dreisehn Jahren ‚eine cuglifche Parthie dort angelegt, 
und das Wirthshaus fehr verfchönert., Dadurch ift es 
aber ein fehr beſuchter Luſtort der vornehmern Welt ges 
worden , wo es faft täglich, von Menfchen wimmelt. Das 
Thal war defto einfamer und anziehender, weil auf. der 
Einen Seite fich längs demfelben binziehende Huͤgel den, 
Anblick der nahen Stadt verhindern, und den füßen Wahn 
unterhalten, man fey fern vom Geräufihe derfelben; und. 
auf der andern Seite die durch Wieſen und Gebüfche ſich 
fchlängelnde Alfter es von der ‚ganzen Übrigen Welt zu 
trennen. feheint. Hier fand auch die in jenem Liebe era 
wähnte-alte große Linde, die aber ſchon laͤngſt nicht 
mehr ſteht; jest wechfeln große Eichbäume mit, vielerlei 
andern in der dort angelegten englifchen Parthie. Daher die, 
falfche Sage, H. habe eine Eiche für eine Linde angefehen. 


„Einige hundert Schritte von dem Harpftehudifchen. 
Wirthshauſe ift ein Pachthof, nahe an dem Landyaufe der 
Konventualinnen des hamburgiſchen Johanniskloſters. 
Bor demfelben ift ein anfehnlicher, mit vielen Baumen bes 
fester Pla, die auch in der größten Mittagshige die era, 
freifchendften Schatten geben, und eine angenehme Däm- 
merung verbreiten. Der Sage nach fol Hagedorn hier. 
die meiften feiner Gedichte verfertigt haben. Den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Sinngsdichte hingegen ſchrieb er in einem 
einſam gelegenen kleinen Hinterzimmmer in dem Hauſe ſei⸗ 
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nes Freundes und Verlegerd Bohn, worin deffen auser⸗ 
leſene Bücherfammlung befindlich war, und wo er fich oft 
auf einige Nachmittagsftunden einzufinden und einzuſchueſ- 
fen pflegte. | — 

Die weiſſen Kartenblaͤtter, welche H. beſtaͤndig 
bei ſich zu tragen pflegte, um zufällige Gedanfen und Ein- 
fälfe darauf zu fhreiben, waren eigentlich zw. der Abſicht 
beſtimmt, die er in feinen Iegten Lebensjahren hatte, 
Briefe über Titerarifche und Feitifche Gegenftände auszuar⸗ 
beiten. Diefer Borfag blich aber unausgeführt. 
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Unter den Sreunden feines männlichen Alters iſt mehr» 
mals Carpſer ale Einer der vertrauteften und würdig» 
fien erwähnt worden. Diefem trefflichen Manne hat 
Buͤſſch in dem erſten Bande feiner Erfahrungen, am 
Schluß der Ichrreichen Abhandlung über Manieren 
und Sitien, ober, über Höflichkeit und Le— 
bensart, & 287 ff.) dag würdigfte Denfmal geſtiftet, 
worin dag, was ich über ihn oben in der Lebensbefchreis 
bung Hagedorn’s gefagt habe, noch weiter und trefz . 
fender ausgeführte if. Nur thut mirs leid, daß ich, da 
ich mich diefer Schilderung zu ſpaͤt erinnerte, den Umftand 
wegen der nach ihm benannten Straße berichtigen, und, 
was ich zum Ruhme meiner Vaterftadt darüber * 
glaubte, zuruͤcknehmen muß. mel 


„Bir haben ſagt B uͤſch, eine Straße in Hamburg, 
welche den Namen Konn igs ſtraße durch den Vorfall er⸗ 
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langt und behalten hat, da weiland Koͤnig Adolph Fried— 
rich von Schweden als erwaͤhlter Thronfolger, (auch dies 
ſer war, wie biele andre Fürften, Carpfer’g großer Freund) 
eine kurze Zeit in derfelben wohnte, und unter großem Zu« _ 
drange des Volks oͤffentlich Tafel hielt. Das Gaͤßchen, 
worin Carpfer , diefer geliebte und geehrte Mann, wohn 
te, hatte die Benennung der düftern Straße. Aber 
bei feinem Leben, und noch lange nad) feinem Tode, nann= 
te man es die Carpfer’ 8:Straße. Dieß Denkmal, 
welches Niemanden etwas Foftete, haͤtte ich fo gern für 
den Namen des guten lieben Mannes erhalten gefcher. 
Bei einer gewiſſen oͤffentlichen Beranlaffung firebte ich fehr 
dafür; aber 8 ift mir nicht gelungen. Und nun habe ich 
mit Leidweſem, bei der ſo nuͤtzlichen Bezeichnung der Gaf- 
fen unfrer Stadt, die Benennung, düftre Strafe, an 
beren Ecken anheften fehen. Wie ſchoͤn wäre e8 nicht ge» 
weſen, wenn im kuͤnftigen Jahrhunderte der Großvater 
ſeinem Enkel auf die Frage: Woher heißt das die Carp⸗ 
ſerſtraße? haͤtte ſagen koͤnnen: In dieſer Straße wohnte 
vor vielen, vielen Jahren ein Mann dieſes Namens. Er 
war ein Wundarzt, und ſo bekannt hier in der Stadt, 
auch auswaͤrts beruͤhmt, aber ein ſo guter lieber Mann, 

daß man ſich gewoͤhnte, die Straße nach ihm zu nennen; 
und dabei iſt es geblieben.“ — — 

So viel ich weiß, bat Carpſer ſelbſt feine Schrift 
durch den Druck bekannt gemacht. Aber in der Graͤfi— 
fhen Liederſammlung mit Melodien, die zu Halle, 1740 ff. 
in vier Theilen herauskamen, finde ich zwei Lieder von 
ihm, die nicht ohne Werth find, und die hier, in der 
Sammlung der Werfe feines beſten Freundes, aufbehal⸗ 


gen zu werden verdienen. 
IV, + £ “ L 
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IL. 
Wahre Freundſchaft muß nicht wanken, 
Nah und fern, auch in Gedanten, 
Bleibt fie allemal getreu. 
Sie beweift durch viele Proben, | 
Daß fierein, daß fie zu loben, 
Und von guter Gattung fey. 


Mit dem Munde Freund fih nennen, 

‚ Und, der Freundfchaft Art nicht fennen, 
Damit wird nichts ausgerichet.. > 
Nicht aus Worten, .nur aus Werfen - 
Laͤßt fi) wahre Sreundfchaft merken, 
Und fo fodert es. die Plihe. 0. 


Nicht bloß treu im Holden Glücke, 
Auch bei widrigem Gefhide 
Bleibt ihe Wefen unverrückt. 

Mie beim Lachen, Spiel und Scherzen, 
&o bei Klagen, Noth und Schmerzen, 
Wird fie unverfaͤlſcht erblickt. 


Trifft man wahre Freunde felten, 
D! fo mag die Regel gelten: 
Traue jedem Freunde nicht! . 
. Der nur wird bewährt befunden, 
Der, wenns Noth ehut, ale Stunden 
Freunden dient, und wenig fprichk. 
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son &rinfited. 
Schenkt euch ein, ihr lieben Brüder, 
Schenft euch doch ein Gläschen ein!’ 
- Aber laſſet auch die Rieder â— — 
Nicht dabei vergeſſen ſehu. 
Viel zu trinken ohne Singen, 
Schlaͤfert nur zu zeitig ein. 
Soll der Wein ung Freude bringen, 
Muß dabei gefungen feyn. 


Hagßt das thoͤrichte Verfahren, 
Da man übermäßig trinkt, 
"Und dadurch bei jungen Jahren 
Sich ſchon in die Grube bringt. 
Das macht wahrlich fchlecht Vergnügen; 
Wo man fich zum Zechen zwingt; 


Beſſer, wenn bei kleinen Zügen 


Oft ein frohes Lied erklingt. 


Luſtig! laßt die Glaͤſer klingen, 
Stoßet tapfer mit mir an, 
Macher, daß man unfer Singen | 
Auch von weiten hören fann! 
Ob es gleich der Nachbar merfe, 
Kehre fich doch Niemand dran; 
Denn der unſchuldvollen Werke 


Schämet fich fein Biedermann. 
, 8 


- - 
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Sitzt ihr nah beim Frauenzimmer, 

So erbitter einen Kuß; 

Doch bedenfet, daß man immer 
Ehrerbietig bleiben muß. 
Mäkigfeie in allen Sachen Yapyl 
Und befcheibener Genuß j 
Kann ung mehr Vergnügen machen, 
Als ein grober Ueberfluß. , 


4. 

Hagedorn's Abſterben veranlaßte verſchiedene Ge⸗ 
dichte, die feinem Andenken gewidmet wurden, von der 
nen ich hier nur die vornehmſten erwaͤhnen will. Von 
ſtinem Bruder in Dresden find folgende, bisher noch un⸗ 
gedruckte, franzoͤſiſche Verſe, deren Mittheilung ich ‚einer 
feiner Freundinnen, der Frau von Nunfel, verdanfe, 
die fie von ihm, eigenhändig gefchrieben, erhielt. Sie 
fanden in einem Briefe an din Herrn von Bar, vom 
ne Nov. 1754. 


Sur la mort da mon Frere. 


' Enfin je Vai perdu, ce digne ettendre Frere, 
Partageı ma douleur , Vous qui Paimiez en Pere, 
Ou montrez-moi plutöt, en Philofophe expert, 
Aöament un coup fi dur devroit £tre fouffert. 


"Ce Frere etoit mon Bien; et d’un, fort peu propice, 
Sl m’ eut laile ce Bien, j’oublieis le ceprice. 
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Mais acculer le fort, e’ek murmurer ‚envain, 

' Quand de Dieu, qui nous frappe, on teconnoit la main, 
En röyerant pourtant les raifons indicibles, _ 

Sonmes nous dispenfes d’avoir des coeuıs fenfibles? 


Je ne puis que gemir ‚„.de ma ‚perte etonnd, 
TI eft vrai, Dieu reprend ce qu’ il avoit donne; _ » 
nr appelle au bonheur, et cet heureux genie, 
Qui; cultiv roit fon coeur plus que la pöelie, 
Lui remet [es talens , me cede [es vertus, 
Si je puis Pimiter — — Mais ce Frere n’eft plus. 

- . k ! L 

Der Herr von Bar feldft verfertigte bei diefer Ge⸗ 
Iegenheit ein Gedicht, welches zu Wien unter dem Titel: 
Solilogue, a Poccafion de la mort prematuree de Mr. de 
Hagedorn, bei Trattner gedruckt wurde. Er beklagt 
darin den wiederholten Verluſt ſeiner — Freunde, und 
faͤhrt fort: 


A plaindre plus qu’eux tous, je dois pleurer encore 
- L’ illufire de naGeporn, mon fils et NY DR 
U a vu ſa derniere aurore, i 
„Et j'ai prevu ce jour fatal, 
Oui, mon Anacreon, mon Phedre, mon Hoörace, 
Qui, Pope et Metaftafe et Voltaire pour moi, 
Me donnoit chaque jour rendez -vous au Parnafle, 


Me force, o trifte Young! a chanter comme toi. 


Und in der Folge fehildert er feinen Werth und Charakter: 


AP amitie laplus fincere 


Je düs ce digne Fils, dont le nam immortel 
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Peut immortalifer le Pere 


Li Qui voudroit lui pouvoir eriger un autel. Haan) 
Du Fils, dont j’attendois ma lugubre Epitaphe;: «. 
Pois · je enfin devenir le tendre Biographe? - +. 


Au fouhait de tous les Sayans 
Si je peignois ce beau Genie, 
Je ferois, quel honneur au göut de [a Patrie! 
Mais je ferois. aufli la Satire dns Grands, . 
Sans eux, et loin des cours, Mecene en [a retraite, 
Il cachoit fes talents ‚ et les rendoit plus chers 2 
Tl ne publioit, que des vers, 
OQu le Sage enjoue furpafle le Poëte. 

Quell Sacrificateur au temple,de Comus! 

Il y portoit, fans fiel, tout le fel de Momus, - 
Aimable en [es écarts, aimable en fes caprices, 
De Timon Mifanthrope il eut fait les delices. 
Toutefois plus favant que nos Savans furnois, 

Dans les jardins de la lecture | | 
1 fcavoit gouter a la fois, 
Toutes les voluptes de la literature. 
Son efprit tranfcendant, toujours vif et nouysau, 
Un jour fera la depeint peut -£tre : 
Quelle (era la main de maitre, 
Qui nous peindra fon coeur encor plus grand, plus hesu ? 
Si des viperes orthodoxes 
Sur ce candide coeur foufflent des paradoxes, 
Le Schisme le declare, en nous vantant [a fin, 
‚Chretien lelon Luther, Chretien fuivant Calvin. *) 


*) Mr. Zimmermann, Miniftire Lutherien, et Mr. Mur- 
ray, Minäfire Anglican, tous deux amis intimes du defunt, 
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Du fiecle profaique et fait pour lesiehicanes, ©. 
N attend 1 point; ô mon Fils! le möindre naeh 
jeden ‚ Apptens; ar honneur de tes Manes, 
Le fort de ton ‚dernier moment: hi 
Sur le tombeau d’ Achille, a la gloire d’ Homere, 
Le vainqueur!des Perlans verfa des pleurs d’orgueil 73 
Cher Hagedorn ! ſur ton cercueil 
La vertueule Oberg*) verfa des pleurs de mere 


Unter den Gedichten eines Bauernfohne 
ift das vierte ein Sendſchreiben an den Geh. Legations 
vath von Hagedorm über den Tod feines Bruders, 
worin ihr Verfaſſer, Gottlich Fuchs, den Verluft 
- feines fo. edelmuͤthigen Wohlthaͤters umftändlic) beflagt- 
Folgende Zeilen daraus gehören zu den beſten: 


Und ach! ich habe nie ſein Angeſicht erblicket, 
Nie die geliebte Hand, die es ſo treu gemeint, 
Die milde Vaterhand, an meine Bruſt gedruͤcket, 
“Noch, wie ich oft gewuͤnſcht, an feinem Hals geweint! 
Mein Auge kennt ihn nicht. Voll Sehnſucht ihn zu 

feben, 

Genof ich u für Tag, durch manches lange Jahr, 
Die Segen feiner Hand, des Lebens Wohlergehen; 
Doch, wollt ich daufbar feyn, fo war er unfichtbar. 
Wohlthärrgen Engeln gleich, die nicht gefchen werden, 


| ı ont &tE extremement edihies par la belle fin de ce Chretien — 
Philofophe. - 


— *) Madame la Baronne d'Oberg, nee Baronne d' Alefeld, 

qui joint A toutes les vertus de Sexe tant de vertus du nötre, 

a toujours honore de fon .efiime l’illufre Mr. de H, Ce fur 

avec une douleur extremie qu’elle apprit le trifie etat de fa 

' Sante. A la mort elle daigna verfer des larmes, qui valent 
plus que les monumens les plus [uperbes. 


——— ——— 
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Und doch um unfer Seil bemühte Freunde find, 7 
And brüderlich'beforgf, Bis unfer Geift der Erden, 

Der Ende, Sorg’ und Zurcht, und jeder Noth entrinnt. 
Sin ihrem frommen Chor, dort über allen Sternen, 

Bo, die Gerechten fehon des Himmels Glanz umgiebt, 
Will ich, mein Hagedorn, dich fehn und Fennen lernen, 
Und laut verfündigen, wie fehr du mich geliebt. 

Sch will vor Gottes Thron, mo dich fein Antlig weiber, 
Noch ſagen: Herr! der iſts, der viel an mir gethan, 
Mich Hungrigen geſpeiſt, mich Nackenden gekleidet, 

Und reichlicher geſorgt, als ichs erzaͤhlen kann. 


—N — —— — — — 


Ich hatte mich vor ihm als Sklave nie gekrümmet, 
Ihn nicht in tiefer Angſt zu meinem Gott gemacht, 
Kein wiederholtes Ach! erbaͤrmlich angeſtimmet, 

Noch durch mein Ungeſtuͤm ihn zum Entſchluß gebracht 
Ich hatt? ihn nie gelobt, ob Hagedorn zu loben, 

Gleich eine Leichte Pflicht und Jedes Freude war. 

Mein Lied, dag ihn zuerft bewundert und erhoben, 
Bracht' ich der Mildigfeit zum Danf und Opfer dar. 
Mir hat fein Menſch den Weg zu feiner Gunſt gezeigek, 
Nie hatt? ich fie geſucht, erwartet und begehrt. 

Im Stillen hat fie fich von ſelbſt zu mir geneigef, 

Und einem Schlafenden fein ganzes Wohl befcheert: 

— — — — € 
Mit RAR und Segen hat bei Deutfchlands großen Min 3 

nern, 
Sn Städten nah: Er fern, fein Eifer fich gezeigt, 
Und mir die Welt erweckt. Stuͤnd' es bei Welt und Goͤn⸗ 
nern, 
Mit Freuden hätt. er mir den Himmel zugeneigt. 


x 
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or Huch Zach a id ſchrieb sein Gedicht dem Orr 
ictniffe des Herrn von Hagedorn ge wid⸗ 
met, welches zu Braunſchtweig auf dritthalb Bogen im 
Quart/ ohne feinen Namen ‘gedruckt wurde. Er dichtet 
darin/ daß die Melancholie ihm erſchienen ſey, und ihn 
zum Klaggeſange uͤber dieſes Dichters Tod aufgefodert, 
die Muſe aber ihm zugeliſpelt habe, dieß Unternehmen 
ſey zu fühn. Indeß Habe die ** th zu H's. Gruft 
gefüßek, und zu dieſer habe er goͤttliche Geſtalten wallen 
Tehen. Zuerſt die deutſche Dichtkunſt, und zur deren Füf- 
fen Hammonien, die Freundfchaft, die Fabel, die Moral 
und die DdE , die von jener angereder werden. Sie bes 
-fehreibe die ſchlechte Aufnahme, die fie bisher in Deutſch⸗ 
land gefunden, und den Mangel der fruͤhern Dichter an 
Geſchmack und Talenten, mit wenigen Ausnahmen, big 
Haller, und vormehmlih Hagedorn, geiftvoll und 
glücklich dichteten. Des Letztern Verdienfte werden naͤher 
bezeichnet, unter andern in folgenden Verſen: 
Dieß war der edle Geiſt, den unſre Thraͤne klaget, 
Dem nie Germanien ſein ganzes Lob verſaget, 
Der bei dem größten Lob doch ſtets beſcheiden blieb, 
Der glühte, wenn er lag, und bebte, wenn er fehrieb. *) 
‚Die Zähren über ihn find unerfaufte Fähren; 
Allein wie wenig kann ihn Deutfhland noch entbehren!. 
& Der wanfende Geſchmack verlieret ihn zu früh; m. ff. 
; Dieſer Gedanke veranlaßt eine nicht vortheilhafte 
Schilderung der Goftfehedifchen Schule; dann fomme die 
Dichtkunſt * Hagedorns Lob zuruͤck: 
Die ihr ſein Herz beweint, 
Ihr edeln Wenigen, ſagt, denn wer kennt ihn beſſer? 
Nach Pope’s ſchoͤner Zeile im Eſay on Criticiſm: 
Glows while he reads, bur trembles, as he writes. 


* 
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So groß der, Dichter war, war nicht. der Menſch 106 
+ größe TE 
Und mar fein Umgang, ſelbſt 4 ſeinem Liede gleichz: 
Groß, edel, fanft und hold, au tauſend Amar ih? 
Bol von Gelehrſamkeit, voll wahrer, Wiſſenſchaften, 
Sah auch der ann —* von Schulftolz- an som 
ö «haften. Er 
Stin —— war dennoch ein Bra Unterricht, 
Und wwag er lachend ſprach, war oft ein Sinngesihk., 

Nach einem Lobe feiner übrigen Tugenden, beſonders 

feiner Wohlthaͤtigkeit, wird er felbft angeredet: 
O du! die Zierde nicht von Hamburg nur allein, 
Du Stolz Germanieng! laß dir. die Krone weihn, 
Die dir zuerft gehoͤrt; und fieh auf deine Brüder, 
Ein irrend ſchwaches Volk, mit hohem Mitleid nieder? 
uf w. & 

Bei Erwähnung der edeln Unterſtuͤtzung, die H, dem 
Bauernſohne Fuchs ertheilte, ſteht unten eine Note; 
worin von diefem Legtern geſagt wird, er fen bei feiner 
Ankunft in Leipzig. „einem unſrer größten Dunfe ( i. 
Gottſched) in die Hände gefallen, der wohl eher vers 
fucht habe, mit einem alten. Rocke Leute zu beftechen, für 
ihn zu ſchreiben. Diefer Mann fey Klein genug gemwefen, 
Fuchſen monatlich eine armfelige Kleinigkeit zu geben, die 
er aber zurückgenommen habe, fo bald er erfahren, daß 
5. mit. den Verfaſſern der Bremifchen Beiträge Umgang 
habe.  Diefe Gefchichte habe erfahren, und fey dadurch 
zu feiner wohlchätigen Verwendung veranlaßt worden. 
Wider diefe Anmerkung und ihre hiftorifche Nichtigkeit 
ließ ein gewiſſer Magiſter Reſch el ein langes Sendſchrei⸗ 
ben an Zachariaͤ in den Hamburgiſchen Korreſponden⸗ 
ten einruͤcken. 


171 


In ‚GE 48 — — » fin folgene 
Verſe fi 


Auf Hagener 8 So. 


— aunsin. Son 8, ſchiãst die — Dicht 
6, F ade nieder. 

Die — ‚ deine Braut, | 

Die Scherze , deine Brüder, — Bi 

Und Phantafus, dein Freund, vergeffen ihre Lieder, 

Und feufzen überlaut: ET T 

Dein 2 Thyrſis, ſWlaͤgt die deutſche Dichtkunſt 

nieder. 


Die junge mania | 


Durch dich fo ſchoͤn gepflegt, fehfeppt ie zarten Glieder 
Und niedliches Gefieder 


—— —* Than und Gras, und * ſpaͤt und 


früh: 
Di abſchid⸗ Foo 8, ſchlaͤgt die deutſche Dichttunſ 
nieder. 
Fe und. Natur, Geſchmack und Ebenmaaß, 
Entfliehn mit Amorn vom Parnaß. 
Schwulſt, Schulgelehrſamkeit und ſteife Kunſt ſitzt wieder, 


Wo deine Venus ſaß. 


Dein Abſchied, Thyrſis, ſchlaͤgt die deutſche Dichtkunſt | 
nieder, 


5. 
Hagedorn’s Leiche ward nahe an. der füdweftlis 


E hen Thür der Hamburgifchen Domficche in eine Gruft 


* 


. I, © 179. 
IV, Mm 
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eingefenft, deren Grabftein nicht einmal mit feinem Na- 
men bezeichnet ift. Auch hat man. ihm. bieher noch Fein 
öffentliches Denfmal errichtet, ob man. gleich mehr als 
Einmal darauf bedacht gewefen if. Vor länger als dreife 
fig Jahren erlieh der Dichter Jacobi *) ein Schreiben 
an feine unbefannten Freunde in Hamburg, um fie zur 
Errichtung eines Denfmalg, oder Vielmehr ‚einer Kleinen 
Kapelle, zum Andenfen unſers Dichters zu ermuntern. 
„Wem Sie, ſagt er unser andern, die Baume deg Uferg 
„blühen fehen, wenn Sie die Nachtigall hören, fo denfen 
„Sie dabei, daß ohne Hagedorng Lieder Ihnen die Blü- 
„then und die Kachtigall weniger gefielen. Wenn Sie 
„mit Ihren Gattinnen am Fluffe fi) lagern, ſo erin- 
jmern Sie ſich, daß Hagedorn Ihnen zärtlihe Mädchen 
„gebildet hat." Ganz ohne Wirfung blieb diefe Auffode⸗ 
rung nicht. Es ſoll um die Zeit wirklich in Hamburg 
eine Unterzeichnung in dieſer Abſicht eroͤffnet ſeyn, fuͤr die 
ſich vornehmlich einige durch Geiſt und Geſchmack ausge⸗ 
zeichnete Damen verwendeten; aber die Ausführung un⸗ 
terblieb. Im Jahre 1787, bei der oben erwähnten Ver» 
ſchoͤnerung der Gegend um Harvfiehude, erwachte diefer 
Gedanke aufs neue; und zulege noch vor wenig Jahren 
bei der DVerbefferung und Erweiterung des fogenannten 
Sungfernftieges, eines in Hamburg an der Alfter fich hin⸗ 
ziehenden Luftganges; beide Plane wurden aber eben fo 
wenig zur Wirflichfeit gebracht. In dem nahe bei Hams- 
burg belegnen Privargarten des Hrn. Etatsraths Nichars 
di im Horn, nahe bei Ham, wurde indeß vor mehrern 
Jahren folch ein Denfmal errichter, Wovon ehedem eine 
Befchreidung, und wenn ich nicht irre, auch eine Abbil⸗ 


**), S. ſ. ſaͤmtl. Werke, &h. 1. &, 9: 
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durng in einem..ber Gartenkalender von, Hiefchfeld bes 
findlich war. *) Eben dieſer um. ben fchönen Gartenbau 
fehr verdiente Schriftſteller giebt im dritten Bande ſeiner 
Theorie der Gartenkunſt (S. 148.) eine auf der dritten 
Kupfertafel dargeſtellte Idee zu einem ſchicklichen Denkmale 
fuͤr unſern Dichter. Aus einem einfachen Monumen⸗ 
te, das in einem luftigen Waͤldchen auf einer Wieſe er⸗ 
richtet iſt, ergießt ſich eine Quelle, um dadurch anzudeu⸗ 
ten, daß ſein Lied eben ſo rein und heiter dahin floß. Eie 
Eönnte zugleich eine Bezeichnung feiner freigebigen Wohl: 
thaͤtigkeit feyn. 

Hagedorn’d Bildnif ift mehrmals in Kupfer 
geftochen worden. Das beſte Driginal dazu wäre ohne 
Zweifel ein Gemaͤlde von Denner geweſen, welches ſein 
Bruder in Dresden nach dem Leben hatte malen laſſen, 
und deſſen zum oͤftern und ſehr umſtaͤndlich in den Brie⸗ 
fen des Letztern, die ich in Haͤnden habe, gedacht wird. * 
Das vor den bisherigen Ausgaben ſeiner ſaͤmtlichen Poe⸗ 
tiſchen Werke befindliche Bildniß iſt nach einem Paſtellge⸗ 
maͤlde von van der Smiſſen von Fritſch geſto— 
chen, und ſoll in den Hauptzuͤgen ſehr aͤhnlich ſeyn. Das 
EN \ — M.2 

) Drei anderen verdienftvollen Männern , die ehedem in Ham⸗ 
"burg lebten, dem Kapellmeifter Telemann, dem Maler 
Denner, und dem Baumeiſter Sonnin, wurden dafelbft 

aͤhnliche Denkmäler, aber nur aus fteinartigen. &tof, errich- 


tet... Der Garten foll indeß jegt einen andern Befiger haben, 
‚der vielleicht diefe Verzierungen nicht beibehalten: hat. 


& Unter feinen Papieren findet fi auch ein launichter, 
von ihm und Liſcov verfertigter Aufſatz, dieſes Gemälde be— 
treffend, mit dem Titel:  „Marchematifcher Beweis, daß 8. T. 
Herr . .,. Denner, weltberühmter, Dermalen in Ham— 
burg befindlicher Kunftmaler für das Tableau, die Abbildung 
Hrn Friedrichs von Hagedorn, Primae Banreae Oeco- 
‚„momicae  Candidati, der Moetifchen Kabeln und Erzäab- 
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Gemälde Ka der fl. Bohn, es iſt Aber‘ durch under: 
- fihtige Behaͤndlung eines Bedienten, der eg von Staub 
reinigen wollte, ganz verwifcht, und dem Kupferftiche ift 
Bei den wiederholten Auflagen der Gedichte fo oft nachge- 
holfen worden, daß es nicht rathſam war, dieſen aufs 
neue Hopiren ar laſſen. Um die Auftreibung und Erhal- 
fung jenes Dennerſchen Gemaͤldes, um darnach zu dieſer 
Ausgabe ein u jien FREE zu liefern, haben mein Freund 


LEERE 


Stiothef der ta sieh Miffenfhaften ftand ein 
Kopf Hagedorn’s in einer großen Pelzmäge, von 
Kaufe in Berlin’ geftochen, der wirklich ins Monftrafe 
fiel. Mehrere Kunſtrichter aͤußerten daruͤber ihre Mißbil⸗ 
ligung; auch des Dichters Bruder, wie ſich aus folgen: 
dem Briefe au die Herausgeber der Bibliothek ergiebt, 
deſſen Entwurf ich unter feinen Papieren finde, mr Bern 
r viel ich weiß, noch nicht gedruckt iſt: — 
„Die Rezenfir ion, deren Sie gedenken ), habe ich * 
sehen; .. ; erfet dent, was a mir su TRIER. be» 


Fi 


„lungen, wie auch des fogenannten Meifen wohfverdienten 
Verfaſſers, und des Schweaͤtzer s Nicht- Verfaflers,  vorftels 
Hlend, mit einer Oblation von 12 bis 15 Species⸗ Dukaten und 
‚einer guten Rarangue vergnugt ſeyn könne und werde, wenn 
MDominus Ofſferens vie unnothige Schamhaftigkeit beiſeite leget; 
„gruͤndlich erwieſen vom gleichfalls Herrn Paufias, der Ma— 
„lerei Liebhaber und des Don Quichotismi rühmlichſt Befliſſe— 
„nen. Mit einer Vorrede des nichtweniger Herrn Liſci, Hof— 
„Satyr und Veſiungemaler in Mainz, 26, 1741. 


*) Hoͤchſt wahrſcheinlich war dieſes Schreiben eine Antwort 
auf den Brief von Hrn. Nicolai, der in der — 
Sammlung Hagedorniſcher Briefe über die Kunſt, S. 223 fi- 
befindlidy ifi, worin. E. 227 einer tadelnden Kezenfion des Ku⸗ 
pferd von Kaufe erwähnt wird, die im Hamb. Corefpondeis 
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lieben, etwas effimmtes davon erfahren. " Mir ift es 
zwar nahe gegangen, das erſte Hagedorniſche Bildniß fo 
verſtellt zu ſehen; ich glaube auch nicht, daß ein aͤchtes 
Urbild davon in der Welt ſey Allein, man hätte allen: 
falls der Aehnlichkeit deſſelben gleich bei der erſten Aus— 
fertigung 9 „und nur bei Gelegenheit, aufs glimpflichſte 
widerfprechen, und dadurch der zweiten Ausfertigung von 
ſelbſt vorbeugen können; wiewohl ich auch die Wieder: 
holung, eben weil die Unfsrmlichfeie der erften Ausfertis 
gung wunderbar war, niht vermuthete. Ich bedaure 
aber von Herzen, daß eine urfprüngfich nicht unbillige 
Erläuterung zu andern Abfihten, wie Gie fagen, ge⸗ 
braucht, und empfindlich vorgetragen worden. Berfön- 
lichkeiten beweifen auch entiweder nichts, oder mehr, als 
fie follen. Es iſt Ihnen rühmlih, daß Sie den Streit 
fallen laffen. Darf ich aber jest np, meine 
——— fagen 7% 


— 


Sie erklaͤren ſich bald, wie Job: ——— bei dem 
Bildniſſe O vides, **) welches er zu deſſen Lebensbeſchrei⸗ 
bung gab. Aber Maffon konnte ſich nicht bi Qvid's 
vo Bender befragen.“ 


ten Fand, und von, oder bo für, Duſch mar. Im zwei⸗ 
ten Bande der Biblioth. d. ſ. W. ©. 436 ff. wurde fie beant- : 


wortet. 


) Jenes unfoͤrmliche Bild war naͤmlich zuerſt einem Band . 
der zuverläßigen Nachrichten von dem Zuſtande der 
Wiffenſch. vorangeſetzt/ und darnach von Kauke nachge— 
ſtochen. 


“Er fagt i in der Vorrede: Eligiem — — veram omnino 
atque [inceram praeftare non et auimus. Und hernach: Ve- 
‚ Furm. hie quagrere non eft confilium, quisnam fuerit verus 
'Nafonis volıns, mee qua in re peccet hace imago. 
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„Es iſt natürlich, -fagen Sie fern, daß Sie die 
Portraͤte fo laffen müffen, wie Sie fie erhalten. . Das 
gebe ich auf gewiffe Maße zu, wenn fie nicht beffer zu. bes 
fommen waren. Allein in der Ordnung ift es wohl, um 
Bildniſſe verftorbener Gelehrten deren nächfte Derwandte 
anzugehen. And in dem gegenwärtigen Falle hätte ſowohl 
dem Herrn Verfaſſer der zuverläffigen Nachrichten, als 
Ahnen, von Dresden aus, folglich ganz aus der Nähe, 
ein Bildniß von Denner’8 Hand, ziemlich in der Stels 
Jung, mit ber Stußperrüce und mit den Gewande, wie 
Schmid den Nouffeau nah Sauvage für Odievre 
geftochen,, zu Dienfte geſtanden. Dem Herrn Verleger 
hätte ber Kanal am wenigften unbewußt feyn follen. Und 
es kann ihm auch noch für einen Willifchen oder Schmidi« 
ſchen Grabftichel jenes Bild verfichert werden. Aus dieſem 
Vorſchlage ſehen Sie, daß ich etwas parteiiſch bin.“ 

„Ich will aber auch unparteiiſch davon gedenken. Es 
haben gewiß die Herren Verfaſſer einer Monatsſchrift, die 
von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und den freien Kuͤnſten 
Handelt, eben durch die Schoͤnheit des Vorwurfs und der 
Ausführung doppelte VBerbindlichfeit auf fih. - Das Pu- 
blifum verfpricht fich mehr von ihnen, als von andern Ver⸗ 
faffern ; follte es auch nur in einem größern Einfluß in die 
Denkungsart eines billigen Verlegers beſtehen. Und eben 
daher nehme ich mir die Freiheit, auch den Gas: man 
muͤſſe die Bildniſſe laſſen, wie man fie erhalten, dem Hrn. 
Verleger nicht einzuräumen. Denn man kann ja, den 
Sefichtgzügen unbefchadet, die Stellung beſſern laffen, 
auch, wenn das Bildniß, wie in dem letzten Fall, deffen 
Sie erwähnen, ganz mißlungen ift, folches tilgen, und 
ein befferes bei dem zweiten Stücke eines Bandes, um es 
nachnals am gehörigen Drte binden zu laffen, nachholen. 
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Dieß macht freilich dem Herrn Verleger: Unfoften, hebt 
aber auch den Vertrieb des Werks. Der Kuͤnſtler lernt 
aufmerkſamer ſeyn, und mit der Zeit lommt Alles in ge⸗ 
hoͤrige Ordnung. Allein, ſo lange nicht die Verleger wie 
die Verfaſſer zur Erweiterung des guten Geſchmacks die 
Triebfeder mit einander gemein haben » wird dag Uhrwerk 
bei den ſchoͤnſten ag doch) im Ganzen ERBE 
bleiben.“ 

„So weit war ich hier mit meinen leider nur zu theo⸗ 
rerifchen Betrachtungen gekommen, als ich ungefähr die - 
Augen auf dag Titelfupfer von der Lettre @ un Amateur 
de Peinture wende, und, der in dem Merkchen enthaltes 
nen Einfchärfung der Perfpeftiv ungeachtet, die dreimal 
veränderte Horisontallinie, mithin einen ungewiffen As 
genpunft, mit ernenertem Mißvergnügen daran bemerke. 
Was fann ein Verfaffer hun, wenn der Künftler in 
den Grundfäsen, auch nach geſchehener Vorftelung, 
ſtrauchelt “ — * 

Kaufe radirte in der Folge ein andres Bild Sure 
dorn's nach einer Kopie des Dennerſchen Gemäldeg, 
welche Sulzer von dem Bruder des Dichters erhalten 
hatte *). Jenem murde dich Blatt zugeeignet; er war 
aber mit der Ausführung fehr unzufrieden **).. 


*% In dem vor Hr. Baden gefammelten Briefwechfer 


J über die Kunſt ſchreibt Sulzer S. 306 an den Geh. Leg. Rath 


v. Hagedorn; Je ne (qaurois allez vous exprimer le doux 
plaifir que j’ai eu de contempler et de baifer !’ ombre d’un 
homme aufli «efiimable et aufi aitnable qu’ etoit feu Mr, vo- 
tre frere. u. ſ. f. i 


”*) In einem andern Briefe eben diefer GBammlıng, €. 314, 
ſchreibt Sulzer: Jai mille excuſes A vous demander pour 


Ja fottife que j’ai fait en faifant voir le portrait de Mr. votre 


frere A Kauke. Apres qu’il l’eut vü, il m'a tourmente de 
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Bei einer! im J. 1760 gemachten zweiten Auflage des 
erften Stuͤcks der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
wurde demſelben ein anderer Kupferſtich vorgeſetzt, den 
Joſeph Canale nach Denner, und vermuthlich nach 
der eben angeführten Kopie verfertigt hatte. Er iſt freis 
lich beſſer, als der erſte, aber doch nicht genügend, um 
darnach eime sweite, oder vielmehr dritte Kopie, mit Erz 
wartung £reffender Hehnfichkeit, nehmen zu laffen. Ein 
andres Bildniß, | welches der ehemalige Buchhändler 
Buchenroͤder in Hamburg, im einer Folge mehrerer 
Gelehrten, hat ſtechen laffen, ift mir. nie zu Gefichte ge⸗ 
kommen. Es ſoll aber wenig Achnlichkeit haben, 


Das ſchoͤnſte und dauerhafteſte Denkmal ſtiftete unſer 
Dichter ſich ſelbſt durch ſeine Werke, von deren innerm 
Werthe mit Recht zu hoffen ſteht, daß fie fein Andenken, 
bei allen Ummandlungen des Zeitgeſchmacks, dem unbe 
fangenen 8 Kenner des Schönen und Guten immerfort ehr⸗ 
wuͤrdig und ungegetlich erhalten werden 


lui permettre de copier la tête pour fon exercice. Il me fit 
«. voir quelques tetes qu’il avoit gravees 4 l’eau forte, et m’in- 
finua qu’il vouloit .s’exercer à celleci.‘' Au lieu de cela ib ı 
fait ce mandit portrait qu'il a l’infolence de me dedier.-— — 
Soyez affure qu’iln’y a dans cela de ma-part qne bétiſe, d’ 
‚ayoir abaudonne le portrait A ce barbouilleur u, ſ. f+ 


x 
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Er den. 8. gut 1726: . 


—— — Mas die dem Hamburgiſchen — 
Keen ich verftche den Patrioten von Herrn ** 
A— in ch 


*) Durch die Güte des herzogl. Braunfchmeigifchen Kam⸗ 
merdireftors, Hrn. "Hugo, find nur zwölf Hagedorniſche Briefe 
mitgetheilt worden, die an deſſen Onkel, den ſel. Weide 
mann, gefchrieben find. Sie erhalten ſchon dadurch Denk⸗ 
wuͤrdigkeit daß die erſten darunter der fruͤhen Zeit nach die 
einzigen, und bereits in den akademiſchen Jahren unſers Dich⸗ 
ters geſchrieben ſind. Weihmann war in der Geſchichte unſ⸗ 
ver damaligen poetifchen Literatur ein merkwuͤrdiger und vorzlige 
lich thätiger Mann. Er war einer der Mitarbeiter und: Hera 
ausgeber des Hamburgifhen Parrinnten und Sammler der era, 
fien drei Bände der Poefle der Niederfahfen, an deren 
zweiten, :von dem Prof. Kohl beforgten Hälfte er gleichfalls 
vielen Antheil hatte. Unter. feinen Eleinern Gedichten verdienen, 
manche noch jetzt Aufmerkſamkeit. Auch habe ich von ihm Ue— 
berfegungen der meiften Sinngedihte Martial’sund Owens 
in feiner eignen Handſchrift in Haͤnden. Als herzogl. Braunſchw. 


Hof⸗ und Konfiftorialrath ftarb er zu Wolfenbüttel im J. 1769, 


*) Eine Anfpielung auf die vor der Oktav— Ausgabe des 


Patrioten abgebildete Denkminge mit dem Kopfe des Sa 
abeh 


v) 
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mann durch Sie gewidmete Gedanken betrifft; fo be 
fremdet es mich nicht wenig, daß er mic) als den Verfaſ—⸗ 
fer derfelben angegeben bat; weil ich ſolches Betragen 
ihm deſto mehr zu veruͤbeln Urſache habe, da ich deſſen 
heimliche Abſichten leicht einſehe; wie er denn, wenn 
das, ‚Stäc, ‚nicht ‚gelobrt,, würde ,- nmig, die ‚Schande, 
und “bei "deffen guten Yirfnabme fich ſelbſt den - 
Ruhm, und mir die Eigenſchaft eines Plagiarius, der 
ſich mit feiner Weisheit ein Anſehen gemacht, ungezwei⸗ 
felt beimeſſen würde, . ‚Sie werden mich alfo, Ihnen aͤuſ⸗ 
ſerſt verbinden, wenn Sie am gehsrigen Orte die Beſchaf⸗ 
fenheit der wahren Umſtaͤnde zu entdecken geruhen, da⸗ 
mit dem boſhaften Vorhaben, Mir eins anzuhaͤngen, bei⸗ 
zeiten geſteuert werder ueberhaupt kann ich verfichern, 
daß ich Hr Sr'jwerzeit-als ein lautes Mitglied der Ges 
ſellſchaft und als einen muntern Zeitverkuͤrzer angeſehen, 
fo, ſehr aber deſſen Umgang liebgewonnen, als mich vor 
—* Vertraulichkeit: gehuͤtet habe/ "weil zur wahren 
Sreundfchaft, mehr als ein gauckelnder Scherz erfobert 
wird. Sie ſelbſt werden bereits dieſes an ihm zu bemer⸗ 
ken Gelegenheie gehabt haben, und ſich wundern, daß 
Einer, dem ich: in Hamburg alt: Höflichkeiten erwiefen ha⸗ 
be,.. mir mit dergleichen Streichen zu begegnen ſucht, ob 
ich, ihn. gleich, nicht zu verläumden gedenfe, und ‚Ihnen, 
nur die trockne Wahrheit berichte, weil ich hiebei fo we⸗ 
nig der Erfindungskunſt zu danken babe, daß ich nicht‘ 

einit die beim. Hor a z Sat: 5 4er ‚er: ſich hieher * 
enden Worte anführe. | 


et: habe. bereite einige Einfälle aufgefeßt, die ich 
aber, ehe fie zur Reife gediehen find, Ihnen zuzufenden: 


Bedenken tige; alsdann aber, Ihrer hoͤchſtguͤtigen Er⸗ 
laubniß zufolge, zu uͤbermachen mich erkuͤhnen werde. 


Ich habe J und eigne Gedichte 
liegen, die) ich mir aus Hamburg mit heutiger Poſt ver» 
ſchreibe, und Ihrer Beurtheilung uͤberlaſſe. So bald 
ich ſie ausgebeſſert habe, ſollen ſie Ihnen unausgeſetzt be⸗ 
haͤndigt werden. Wenn dieſelben ja in der Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen Sammlung zu erſcheinen, gewuͤrdigt wuͤrden, ſo 
werden ſie als Narbenmahle anzuſehen ſeyn, welche die 
Schoͤnheit der uͤbrigen Zuͤge der Ungleichheit halber mehr 
kennbar machen. Ich ſchaͤtze mich aber gluͤcklich, mit 
in Ihrer Sammlung begriffen zu werden, weil ich mir 
ſelbſt dann allererſt gefallen kann, wenn meine Arbeit ei⸗ 
nem ſo guten Kenner nicht mißfaͤllig geweſen fie: 


Ei: Och Sefinbe mich bei dem Hrn. Profeffor Sr 
bius*) im Haufe, und muß geftehen, daß Jena den Lieb⸗ 
habern der Weisheit dieſes einzigen Gelehrten halber ſchon 
anzupreiſen waͤre; wie denn die ganze Akademie von als 
len PEN ——— befreit * — — 

ie bem * aAdnuutt —— * ich die 
ei WERNE zu ſeyn. — 
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* Er war HAPE Prof. * Philoſophie und mache bet 
er zu Jena, und farb 1738. 


6 
2. 


Jena, den 25. Dit. 1726. 

Sie werden mir befto leichter verzeihen, baß die Ue- 
berfendung beigehender Gedichte: fih fo lange verzögert 
bat, als Sie guͤtigſt erwägen werden, daß ich mir nicht 
nur Verſchiednes erft aus Hamburg verfchreiben, fondern 
‚auch: feine andre als meine Nebenftunden auf die Abfchrift 
und ordentliche Sammlung derfelben verwenden müffen, 
indem mich die jeßigen afademifchen Studien den ganzen 
Tag befchäftigt halten. Aber auch diefe verhindern mich 
nicht, die Feder dann und wann anzufegen und der Dicht- 
kunſt abzuwarten, weil ich es für nüglicher, rühmlicher 
und angenehmer halte, fich der Poeſie in Nebenftunden 
zu befleißigen, als bei dem zeitverderblichen Bierfchwelgen 
ein neues Mitglied der Gefellfchaften der Eſtravaganti 
oder Spenſierati abzugeben. Jedoch habe ich nicht die 
Mufe, meine Gedichte fo vollkommen zu machen, als ich 
es wohl wünfchen, "und vielleicht einigermaßen erlangen 
möchte, wenn ich nicht noͤthigere Gefchäfte zu beforgen 
hätte. Wiewohl ich auch bemerkt habe, daß das viele 
Ausbeſſern demjenigen lebhaften Feuer, worauf das Salz 
amd die Höhe der Gedanken beruht, oft mehr ſchadet als 
nußet. So haben auch die Poeten die befannte- Freiheit; 
und- ihre Einfälle liegen keinesweges an der ängftlichen 
Sorgfalt einer algebraifchen Dmonftration krank. Ich 
begreife nicht, wie die muntre ‚Lebhaftigfeit eines feuris 
gen Geiftes mit der meichherzigen Furcht eines Hleingläus 
bigen Sylbenzerrers fich vergleichen laffee Die Sprache 
der Goͤtter muß nicht zaghaft werden. Plinius 


7 

fühet im 26ſten Briefe des neunten Buchs Biefen Sa 
mit befondrer Zierlichfeit ans, und was er vonder Des 
redſamkeit ſagt, iſt auch auf die Poeſie zu deuten. Er 
ſagt nämlich von einem Redner : nihil peccat, nilſa 
quod nihil peccat ;. und ſetzzt dieſes ſcharfſinnige Gleich. 
niß hinzu :  frequentior iourrentibus, quam reptantibus, 
lapsus ; fed his'non labentibus nulla laus, illis nonnulla 
laus, fi labantur. Man weiß, daß. Dpid die Uebeteis 
lungen feiner fo fließend ſchoͤnen Gedichte felbft eingefehen, 
folhe aber zu tilgen Bedenken getragen habe, weil die 
Hige feiner Erfindungsfraft durch ein langweiliges Ueber⸗ 
fehen vieles würde verloren haben, und ihm auch an dem 
fchönften Gefichte ein geringes Narbenmahl nicht zuwider 
ſchien. Aiebat, interdum decentiorem eſſ⸗ faciem, in 
qua aliquis naevus eſſet. (Seneca, Controv. IE2.) Ich 
Führe dieß nur an, um darzuthun, daß ich nicht ohne Ur⸗ 
fache in. meinen Gedichten mehr auf die Gedanfen als 
Woͤrter, das iff, mehr auf den Kern als auf die Scha- 
Ien, gefehen babe, und weiß gar wohl, hoffe mich auch 
davor gehütet zu haben, daß nicht à la Riedererienne *) 
poetifche Mißgeburten aus tolfühnem Mißbrauch der 
 Dichterfreiheit auszuhecen find. Eine gar zu große 
Furcht iſt beim Schreiben eben fo tadelhaft, als eine zu 

große Sicherheit. Die Vernunft zeigt hier die beſte Mit 
telſtraße. Ich meines Theils habe dichten, nicht reimen, 
ungekuͤnſtelt abfaſſen, nicht ausſchweifen, ſchreiben, nicht 
ſchmieren, wollen, und werde mich gluͤcklich ſchaten, wenn 


30h. Friedrich Kiederer, Kaufmann zu Nürnberg, 
geb. 1678, war Mitglied ‘der Pegnitzſchaͤfer-Geſellſchaft, 
und Berfaffer vieler gefhmadlofer Gedichte, ©, wesen 8 Le⸗ 
ben der Liederdibter, Th. I, ©, 335. 


| & | 
meine ‚Arbeit‘ Ihr“, guͤtiges Urtheil und Genehmhalten 


verdient, weil ich eines Kenners Lob hoͤher halte; als vier - 


ler Andrer, und ſolches wichtiger ſchaͤtze, als das häz 
miſch⸗ nuͤchterne Hecheln poetiſcher Erdſchwaͤmme · Es 
iſt ein großer Ruhm, thoͤrichten Pfuſchern zu mißfallen- 
Nach ſolcher Potentaten Geſchmack zu arbeiten, iſt weder 
nuͤtzlich noch angenehm. Ihnen ſchmeicheln, iſt niedertraͤch⸗ 
tig; ihnen gefallen wollen, iſt einfaͤltig, und ihnen wirklich 
gefallen, iſt ſchaͤndlich. Doch, hier iſt nicht der Ort, 
uͤber Splitterrichter zu eifern; wohl aber, Ihnen meine 
Meinung uͤber einige Stuͤcke der beigefügten Gedichte *) 
mit einer wahren, jedoch: anſtandigen/ Freimuůthigleit 
zu gand ichnn VRR." 


Sie wirben alfo Hier weder serlichte Klagelieder; noch) 


haͤmiſche Schmaͤhſchriften antreffen. . Sollte aber. hie 


und da das in den Verſen befindliche moraliſche Salg 
etwas ſcharf und beiſſend ſcheinen zufo ‚bitte ich nur, dies 
ſes zu uͤberlegen, daß in unſern Zeiten alle Katechiſation, 
Troſt, Lehre und Vermahnung bei den’ meiſten Gemuͤthern, 


nicht ſo viel fruchte, als ein lehrreicher Scherz und die freie 


Entdeckung ihrer Thorheiten. Wir wollen faſt lieber boͤſe 
als laͤcherlich vorgeſtellt ſeyn So fihägen wir auch die 


grobe Verlaͤumdung unſrer Ehre weniger nachtheilig, als 


eine ſcharfe und bittre Satire, weil wir fuͤrchten, daß, 


J 


WVon dieſen Gedichten „findet ſich nichts; bei den Briefen. 
Vermuthlich waren: es aber die, oder einige von denen, Die 
bald hernach in, Hagedorn'serfer Sammlung von 1729 und, 
in der Poefie der Niederſachſen gedruckt erſchienen. 


da jene nur parteiiſch, eigennuͤtzig und boshaft ſcheint, 


J J 


A 
. biefer hingegen deſto wahren, aufrichtiger und gükiger 
ſcheinen möchte. » Dieß verhindert aber nicht daß tag 
dicere de vitiis, non de perfonis beobachtet werde. Wo 
follte der. Staat nutzen, in dem den um ſich freſſenden 
Laſtern mit knechtiſcher Schmeichelei, und einem Boͤſewich⸗ 


"fe, wie dem Tugendhafteſten, mit unverdienten Lobſpruͤ⸗ 


2 chen begegnet wird ? Die Wahrheit muß nicht nur ihre 
Renner, ſondern auch ihre Fuͤrſprecher haben ; dieſe aber 
duͤrfen Niemand bei Namen nennen. Die roͤmiſche Res 
publik iſt erloſchen. Man darf keinen Ner okeinen Ti⸗ 
gellin, keinen Pallas, namentlich beſtrafen. Ein 
Barklay muß ſeine Argenis und fein Satyrikon 
verdeckter ſchreiben. Ein Fene lon muß die Thorhei⸗ 
ten feines Hofes mit der fabelhaften Geſchichte des Tele— 


mach, und die Mad. Manley die englifchen ‚Staats 


fehler unter den Hilfen eines Romans vortragen. Aber 
E: vanısh fäyibee Me e. 


Ir Gabe 4— * um ſo viel winfgte Bedenken gez 
Pa ». meine, Einfälle in einigen Neimen abzufaffen, 
wohl mwiffend, daß eine Satire von einem Pasquill wohl 
zu unterfcheiden fey, und einige hier befindliche Gedichte 

zu jener gerechnet werden müfen. Was aber den C.ry. 
mit vier Zeilen beehrten Hm. Niederer anlangt, fo 
wird dieß unfchuldige Epigramm um fo viel weniger den 
Bann verdienen, als es dem fabelhaften Poeten, den’ durch 
ſeine franzoͤſiſch⸗ deutſche Ueberſetzung ertworbener-gerin- 
gen Ruhm nicht zu ſchmaͤlern ſucht· Auch hat Hr. Brof. 
Nichey ihn im feinem dem dritten Theile der Niederſaͤchſt⸗ 
ſchen Sammlung vorgefegten Urtheile ihn bereits fehär- 
fer abgewürzt. Und gewiß, eg ag ſich, jedoch mit et⸗ 


— 
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nigem Wörtertsechfel, von ihm eben das fagen, was un 
” — — von Hrn. Broces — gr 


Die größte ſeiner Trefflichkeiten, 
Die ſelten zur Verwundrung leiten, 
Iſt ſeine kleine Poeſie. 


Sonſt will ich mir einen Platz fuͤr das S.45. befind⸗ 
liche Stuͤck ausbitten, weil ich ſolches zwar ſehr eilig, 
jedoch bei aufgeraͤumtem Gemuͤthe, zu Papier gebracht ha» 
be, um den in einen Vicomte Hafenfchmalz verwandelten 
Sotenville, nebft einem fchimlichten Pedanten und 
hochmuͤthigen Pritfchmeifter, etwas lebhaft vorzuftellen *). 
Huch werden Sie, gewiſſer Urfachen halber, dem ©: 
87. befindlichen Sonnet, dem verzweifelnden Atreug, und 
dem. Toppe, die Herberge nicht verfagen, die ich mir auch 
wegen des Gedicht auf den Prof. Nichey wuͤnſchen 
moͤchte. Was den Letztern betrifft, fo habe ich mir die 
Freiheit genommen, ihn, den ich abweſend liebe, auch 
abwe ſend zu loben. — — An Ueberſetzungen werden ‚Sie 
feinen mern finden. — — — 


3 
Jena, den 18. Nov. 1726. 


— — — Ich bedaure, daß ich durch uͤberhaͤuf⸗ 
te Arbeit gehindert worden, Shnen meine * eher 


u 4 Diefer Auffag wurde in das CXtfe em: des vatrie⸗ 
gen aufgenommen, | 


II 

zu ſchicken, und den Verdacht einer Nachläßigfeit von 
mir abzulehnen. — — Ich bitte mir einige Nachricht 
aus, was von dieſen Sachen, und wie bald es kuͤnftig 
erſcheinen moͤge, und beziehe mich uͤbrigens auf das viel— 
leicht zu umſtaͤndliche beigefügte Schreiben. — — — 
Sch fehließe hier noch zwei fchlechte Carmina bei, deren 
eins ich in fremdem Namen geniacht babe. 


4. 
Sena, den 3. Febr. 1727° 


— — — — Ich weiß nicht, ob einige meiner 
poetiſchen Erſtlinge einer Stelle in Ihrer beliebten Samm⸗ 
lung wuͤrdig geachtet werden, und ob es nicht vielmehr 
mit meinen Gedichten, wie mit uͤbel verſehenen Kegimentern, 
geht, wo man nicht wenige Blinde, wegen ihrer Untaug⸗ 
lichkeit, auszumuſtern pflegt. Inzwiſchen iſt mir eine Yen» 
derung in der fogenannten ELVERUR. der Verlleb— 
Sn eingefallen : : 


Vicomte Hafenfchmalg, der Ritter vom bel air, 
Der auf der Karte kaum nach Frankreich bingerochen, 
Will ganz franzsfifch thun, und eilt, comme un eclair, 
Beim anderen Geſchlecht auf feine Haut zu pochen. · 


Da ich Übrigens an einer Satire von der Schmeiche- 
lei mit gehorigem Fleiß arbeite, und verfhiedne Stellen 
der. alten Eatirifer auf eine ungestwungne Weife auszu⸗ 
drücen Gelegenheit gefunden, fo babe ich ergebenft an- 
fragen wollen, ob Sie dieſer einen Platz in Ihrer Samm⸗ 
lung zuerkennen moͤchten. — — — 


*2 * 


— er } 


we, den 23. * — » 


— — — — Die Wolfiſche Philoſophie iſt der 
vornehmſte Glanz⸗ der den ſonſt einigermaßen dunkeln Zu⸗ i 
fiand der Senifchen Akademie lichte macht. Die meiſten 
Studirenden, denen die res anguſta domi nicht dag Spei⸗ 
chellecken anbefichie, find von der demonftrativen Gewiß⸗ 
heit des Wolfiſchen Syſtems aͤuſſerſt eingenommen. Und 
ob zwar Dr. Buddeus bei den Höfen. alles anwendet, 
dieſe Sefte zu ſtuͤrzen, ſich auch alle mü rühfam erfonnene 
Wege zu geben. ſo wenig, als fein Schwiegerſohn, der 
Dr. Wald, verdrießen laͤßt, und mein tieffi inniger 
Herr Wirth, der Prof. Syrbius, gratis, und, publice gegen 
die Wolfifche Metapbufif, wiewohl oft in folitudine ‚erus 
dita und mit fehr lockrer Frequenz zu leſen fortfaͤhrt ſo 
kann doch alle. Muͤhe den Beifall der Wolfianer nicht 
fchwächen, und alles Beten und Kopfbaͤngen hilft 
nichts. — — — Die Wolfiſche Philoſophie gleicht 
der Kriegsfahne, woruͤber der Staliäner DBartoli die 
Worte feßte : i Quanto piu lacera , tanto piu bella. — 
— — Es ſtudirt hier ein ſehr ſpelulatwer Grieche 
Parafcenag”), ‚der, ehedeſten, indem er die Woifiſche 
Lehre von Gott auf unumſtoßliche Gruͤnde feßt ‚, die fehr 
baufällige- Struktur der Langiſchen Theodieee laͤcherlich 
machen will, ‚welches. in diefen Streitigkeiten ‚eine „der, 


wichtigſten Sontten LA Bid. — — 
¶ Unter dem Namen Damian ‚Sinopeus gab er ver⸗ 


ſchiedne — für die Wolfiſche Vbilsſobhie 
heraus. S. Ludorte; Geſchichte derſelben, Th. 3, E83." 


* 
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—*— Der Menſch iſt eins der unaufloslichſten Geheinmife 


F 


fern Wir gleichen ſehr oft den alten Leuten, die aus bloſ⸗ 


ſem Elgenſinn und der neuen Welt zum Trotz, in 


derſelben Tracht einherziehen, die in ihrer Jugend gebraͤuch⸗ 
lich war. Die Neuigkeiten ſind uns verbaßt; unſre Fehlet 
ſind uns Tugenden: abundamus duleibus vitiis. Neue Er⸗ 
findungen in den Wiſſenſchaften find der menſchlichen Traͤg⸗ 
heit und Einbildung entgegen. Jener, weil man ſich mit dem 


geſammelten Weisheitsſchatze begnügt, und nicht weiter 
gruͤbeln mag; dieſer weil das Vorurtheil des Anſehens 
uns zu ſehr ſchmeichelt, und die Lehren unfrer Altvaͤter 


3 gleichfam dag Hecht der Verjaͤhrung gegen allen Wider⸗ 


4 


j 


foruch erhalten zu haben fiheinen. Um nun den neuen 
Meinungen recht weh zu thun, giebt uns unſer Verderb⸗ 
niß die Bosheit zur Waffe; und iſt Verſtand und Wil: 
le verderbt, fo geben‘ folche Klopffechter mit ihren Luft⸗ 
ſtreichen ihren Feinden zum Spotten, Kluͤgern aber zum 
Hohngelaͤchter Anlaß. Und fo gebt es auch‘ bei der 


Werfolgung der Wolfifchen Philoſophie. "Die Wahrheit 
> will durch gewiſſe Erweiſe, wicht aber mit Schmähen vers 


theidigt, und lachend), nicht aber fcheltend: und laͤrmend, 
sidendo, non rudendo, gefagt werden. Denn 


0 2 Non tali'auxilio, nec defenforibus' iftis 


an + Tempus eget. — —— 


— 


6. 


an Hamburg, den 18. Des 1727.. 


— ——Da gewiſſe Koppenhagener Um⸗ 
kaͤnde mich Jena * verlaffn und nach) Hamburg zuruck⸗ 
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zukehren genöthigt haben, und mich jeßf die Brodforge 
und die meiner nunmehrigen Beförderung oder. weiterit 
Ausflucht halber sunermüdete Befümmerung warm genug 
hält; fo iſt es kaum mir möglich, diejenige Freimuͤthig⸗ 
keit und das Feuer unverminderlich zu erhalten, ohne 
die ein Poet ſich dieſes Namens unwuͤrdig macht, Und 
doch kann ich, fo wenig ich mit meiner Arbeit zufrieden 
bin, nicht immer ‘dem natürlichen auge durch poetifche 
— ** widerſtreben. 


Quid faciam , ———— Quielcas. Ne faciam , 
inquis > 
Omnino ver[us ? Aio. Peream male, fi non 


— erat; verum nequeo dormire, 


Inzwiſchen habe ich an galanten Gedichten und * 
eine Jenaiſche Nachleſe zu Hauſe gebracht, worunter eine 
dem Druck gewidmete Satire auf die Scheinheiligkeit 
befindlich iſt, die einigen Tartuͤffen nicht angenehm, und 
alſo gluͤcklich genug geweſen iſt, den erwuͤnſchten End⸗ 
zweck nicht zu verfehlen. Ob ich mir aber gleich mit 
dieſem ungeheuchelten Gedichte viele Heuchler zu Feinden 
gemacht habe; fo will ich es dennoch keinesweges ber⸗ 
gen, und darf nicht ſonder Urſache hoffen, daß ich das 
durch Mehrern angenehm als verdrießlich' feyn werde, ob 
ich gleich meinen Namen vorzufeßen nicht noͤthig fin⸗ 
de. Men’ moveat cimex Pantilius ? — Ich babe 
mich infonderbeit bemüht, in dem Ausdrucke feinem obers 
fächfifchen Ohre efel zu werden, und daher, um gewiſ—⸗ 
fer zu gehen, dieß Gedicht von einem Schlefier cenfiren 
laſſen. Saft gebt mirs mit demfelben, wie dem Ovid 
mit ſeinen Buͤchern von der Liebe; 


15 


Sentit amans fna damna:fere,;. tamen haeret in illis, 
Materiam sulpae perlequiturque ſuae. 
NMos quoque; delectaut, quamvis nocuere, Hbelli, 


= 


re mihi telum vulnera ‚feeit , amo, 


Sedod) ich, bedenke, —9 dag die Tateinifchen Alan mei- 


—* nen Brief verſtellen werden; — aber ich ſuche mich auge 


zudruͤcken wie mir die Einfaͤlle gerathen, und mehr der 
| natürlichen alg der blöden Schreibart nachzuhängen r und 
hoffe zugleich, Sie werden dieſes vertrauliche Bezeugen 
> meines ungefünftelsen, freien Vortrages mir ‚sum, Ber 
fien auslegen. — — 


Ich erwarte jetzt nähere Nachrichten aus Koppenha⸗ 
gen, von deren Inhalt meine Wegreiſe von hier und 
der erſte Schritt zu meinem Gluͤcke entſchieden wird 
Sie find faſt beneidenswuͤrdig, daß Sie in England die 
Atlanten der gelehrten Welt zu ſprechen und naͤher ken⸗ 
nen ju lernen ſo vortheilhafte Gelegenheit haben *)Nur 
— moͤchte nöthig feyn, den niederfächfifchen — ſich aicht 
zu lange zu entziehen ——— 


7. 
den x. Dec. 1739. 


— —. Die mir Höchft angenehmen Beilagen Ih⸗ 
ver Zuſchrift wuͤnſchte ich mit andern gleicher Art erwies 


— 


Welchmann kefand ſich damals in England, wo er 
als Mitglied in die Königl. Societaͤt zu London aufgenommen 
ward; und es finde: fi) auch unter den gedachten zwölf Hager 
dornifben Briefen einer in englifcher Eprache, der aber bloß 
Privatverhältniffe betrifft, 
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bern zu Fönnen, oder’ meinem Briefe ein Gedicht beizufuͤ⸗ 
gen, welches Ihnen unbekannter wäre, als das Hak 
ler ſche *), womit ich für dieſesmal, in Ermangelüng 
neuerer Poeſieen, aufwarte. Es iſt Schade, daß einige 
Stellen darin etwas dunkel ſind, und daß der Verfaſſer 
vicheict Mühe haben wilde, feines Bodmer’s Größe 
Do, dich benimmt der S — anderer Gedanken nichts, 
ui man erfenne i in einigen derſelben den Hanzen Batee 


—— zweifle, daß der fel. Pietſch das Zechlied ge⸗ 
macht habe, welches Sie mir überfehickten. Gewiſſt 
Stellen darin ſind zu ausſchweifend und zugleich nicht poe⸗ 
tiſch genug, um, zumal in den letzten Lebensjahren dies 
ſes Mannes, ihm beigefallen zu ſeyn; — ‚höre. ich von 
Vielen, daß es beygelegt wrd 9 45 


Stäven wird aschtens — 
Phaͤdra ans Licht treten laſſen, und um eben die Zeit 
wird vermuthlich der verdeutſchte Eſſay ‚on ‚Man ſich den 
Prieſtern zeigen. Hr. Brockes hat ſi ch viel Mühe geges ; 
ben, feine Ueberſetzung dogmatifch zu machen, und harfie 
daher nit größerer Freiheit bewerkſtelligt, als die vom 
Marino, in welcher eine jede Zeile der andern des Ori—⸗ 
ginals oleichſam — RE RER BERNER. 


=. Das bier — Goigt fe — 
die Antwort an Bodmer auf deſſen er über den Tod der 
Mariane. a —— — BEN 


* Wahrſcheinlich iſt dieß das Lied an ‚feine Bieuahh. 
in Bietfh's Gedichten, ©, 310, a Rh 


x 
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8926 bervorbrachten; dergleichen Nichtigkeit denn mit ei» 
nigem Rechte von dem berühmten Sontenelle im Eloge 
de Corneille eine precifion Bamande genannt. wird. Ich 
2 finde fie eben fo uͤberfluͤſſig und dem Originale nachtheilig, 
als wenn man einen profaifchen Bücherfchreiber in eben 

fo viele Zeilen Überfegen wolte. Das Gebundene in der 
Poeſie geht, allem Anfehen nach, fo weit nicht. — — — 


N 


den s. Sept. 1748. 


nn Yung den Belufigungen des Ben 
 fandes und Witzes, bie Hr. Schwabe in Leipzig mos 
natlich herausgiebt, werden Gie erfehen haben, wie mus, 
thig die gelehrten Kriege in Dberfachfen und in der Schweiz 
‚geführt werden. Die Welt nimmt zwar weniger Antheik 
daran, als an den Schlefifchen Händeln. Indeß waͤre es 
billiger und beſſer, wenn die ſtreitenden Mächte in Leipzig 
- und Zürch einander nicht ‚fo lächerlich zu machen ſuchten. 
Gottſched hat feine Verdienſte; Bodmer und Breis 
‚ finger haben die ihrigen auch. Es if eine große 
Schwachheit, die Faͤhigkeit, die zur Dichtkunſt und Kris 
Sie erfodert wird, nur fich und feinen Freunden zutrauen 
und beilegen zu wollen, und Andre davon auszuſchließen. 
Weder Sachſen noch die Schweiz iſt patria vervecum; und 
man muß ein Profeſſor ſeyn, um fich allein des kritiſchen 
Nichteramts anzumaßen, und zur Verwaltung der dabei 
vorfallenden unzähligen Händel und Gefchäfte aus ges 
‚ treuen Anhängern gewiſſe Unterrichter einzufegen, welchen 
wir, aus höherer Macht, Stimmen und Anſehen verleis 
—— 


— 6 
hen. Dieß ſcheint aber das Vorhaben beider Parteien zu 
ſeyn. ae / 


Thus Wit, like Faith, by each Man is apply’d 
To one fmall fect, and all’are damu’d befide. 


WVUebrigens kann ich nicht leuguen, daß es in den 
Beluffigungen mir, und ich glaube auch jedem uns 
parteiifchen Lefer, mißfallen bat, daß man eine fehöne 
Ode Haller's parodirt und lächerlich zu machen fucht *). 
Diefe Parodie ift einem Aelteften des loͤblichen Gewerks 
der Schufter gewidmet. Sch würde aber dergleichen Aus» - 
fchweifungen auch feinem Schufter erlauben, wenn «8 
auch ein Jakob Boͤhme wäre; und ich weiß nicht, ob 
ein folhes Stück zur Beluftigung des Verſtandes und 
Witzes dienen kann, und nicht vielmehr beiden verdrieß— 
fich feyn muß. Es fcheint aber, daß Alles, was einen 
Schweizer zum Verfaffer hat, getadelt werden fol; und 
da weiß ich nicht, too die Billigkeit und Wahrhaftigkeit 
der Kritif zu finden fieht. Doc) weiß ich, daß ohne diefe 
Eigenfchaften die Kritif, -anftatt den guten Gefchmad zu 
befördern, zum: Werkzeuge des Neides, des Gros und 
des Stoljes wird, und daß man in Leipzig fich eben der 
Unart fehuldig macht, die man nur in den Zürchern zu 
fuchen pflegt. In diefen gelehrten Zänfereien kann man 
nicht beffer verfahren, als jener Schiedsmann, der nichts 
weiter von feiner Meinung äußerte, als diefes: „Einige 
fagen Ja, Andre Rein; ich fage Beides — — — 


H B. LS. 44 ficht diefer Anfang einer Parodie auf Hals 
Ter’s Ode über die Ehre, 


ar *9 
den 12. Aug. 1744. 


— — — Bad meinen Schwaͤtzer betrifft, fo 
nehme ich mir bie Freiheit, mir Ihre Meinung auszubits 
ten, 05 die Empfindlichkeit der deutſchen Puriſten durch 
die erfte Zeile beleidige wird. Der Eine finder fie unta« 
delhaft, und der Andere nicht. Kann fie geduldet mer- 
den, oder nicht? ch meine, nach der poetifchen Schreibs 
art, die weiter geht, als die allererften Lehrer der Kinder 
grammatif. Oder hätte id) fegen müffen : 

# Juͤngſt, da ich mich, mie fonft, den Grillen übe, 

laffe ? 

Juͤngſt ift eins von den Wörtern, die ich mehr in 
Ehren Halte, als liebe. Habe ich Recht? Zwei Zeilen von 
 Sihnen werden mich hierüber unterrichten Eönnen. — — 

| Die Alten pflegten auf jeden Buchftaben des Namens 
ihrer Freundinnen zu trinken. Die züchtigern Neuern foll- 
ten diefes beim Andenfen des Namens ihrer Freunde ein« 
führen. Ich kann bezeugen, daß, feitdem Sie Bier gemwes 
- fen, allein in dem Borgeeftifchen Haufe, nunmehr jo oft 
I Ihres, als eines fhägbaren Freundes Gefundheit ges 
ſchluͤrft worden ift, daß man jest ſchon auf jeden Buchs 
ſtaben Ihres Namens mehr als Ein Glas rechnen finnte, 


Ki ‚ Aber tie lange find Sie nicht ſchon abwefend gewefen! 


’ Geben Sie uns doch Gelegenheit, in Ihrer Gegenwart 
| dieſes zu wiederholen; oder vielmehr, 
Nil mihi reſcribas, attamen Ipſe veni. 
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An ſeinen Bruder, 


Chriftien Sudwig u» Haged RR 
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London, den Sept, 173% 
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Dein Schreiben ohne Datum und bie Zeitung von Ver: 
befferung deines Humeurs unter der gefchichten und ruͤhm⸗ 
lichen Anleitung des Herrn Waffersleben )— — if 
mir Lieb; infonderheit wuͤnſche ich, daß diefe Verbefferung, 
an deren Gewißheit ich nicht zweifle, immer zunehmen 
möge: Die wird dir und deinen Freunden, worunter 
ich der Vornehmſte bin , einen fo großen Nugen als Ber 
gnügen bringen. Was du ſagſt; „Man muß es im Ges 
„hirne geräumig erhalten, ohne daß es Ieer bleibt, und 
„es anfüllen, ohne Verwirrung anzuftiften“ ift fo wahr, 


> Ein Freund des jüngern Hagedorn, der mit ih das 
Hamburgiſche Gymnaſium beſuchte. 


r 
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4 als überaus Wohl ausgedruͤckt. Ich überlaffe es daher 


deinem eignen Urtheile „ von deffen Güte aus dieſer Pro⸗ 
be ich mir nicht wenig berfpreche, meine Vorfchläge zu _ 
A unterſuchen, und fie zu prüfen. Zugleich wuͤnſche ich dir, 


den Geſchmack, den du zum Ruminiren und zum Nache 


i . denken bezeugft , nie zu verlieren, und ihn immer mehr zu 
 befdrdern: Alsdann wird ein gutes Duch dich gelehrter 
machen, als sehn Andre, die zehnmal fo viel lefen, ut le- 
sant. Ich meines Theilg finde, daß mein habitus legendi 
mir jetzt großen Schaden thut, und mißgönne dir deine 
muſikaliſche Gefchicklichfeit, die mir auch zum Mebitiren, 
und ein gewiſſes Leere meiner Zeit auszufüllen, hoͤchſt 
dienlich ſeyn würde. Bleibe bei deinen Gefinnungen , und 


höre nicht auf, wenn du angefangen haft, und, wie in 
deinen Jahren leicht thunlich iſt, uͤber Eine Stunde Lek⸗ 


tuͤre zwei Stunden Meditation zu halten. Lies nichts in 


f 
£ 


fpem futurae oblivionis, „ziehe, dag Solide dem Glaͤnzen⸗ 


! den, dag Latein dem Deutfhen, und Cicero dem Pas 
trioten vor. Du wirft auch die ſchoͤnſten Blendwerke 
R unſchmackhaft finden, wenn du die Leute vom erſten Rau⸗ 


ge unter den Gelehrten und. — haſt kennen fer; 
nen. * — — J * J b > 
= SER 


———— Verhindre ja, daß mich der hißoriographus, 


- eruditionis. Flavonicae,;öder  gebächtnißgelehrte. Kohl, 
mit, feinen. eruditen Stoppeln in Briefen, nicht beſchwe⸗ 
a Gieb ihn, unter Anruͤhmung meines Grußes, 


* 
— — 


folgende Direktion, deren er ſich bedienen kann: Odi pro-, 


fanum vulgus et arceo. Hier in London wuͤrde er und viele 
hamburgiſche große Eichen eine armſelige Figur ma— 
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Erkenne die Guͤte deiner Mutter um Gottes willen 
mit einem gehorſamen Betragen. Schicke dich in ihr 
Humeur, und uͤbe dich im langen Harren und rechten 
Antworten, wenn ‚du meinſt, ſie rede zu weitlaͤuftig mit 
dir. Biſt du dieſes nicht deiner Mutter ſchuldig? Ich 
bin jetzt weniger als jemals fuͤr langes Erzaͤhlen und un⸗ 
noͤthige Prolixitaͤt, wuͤrde mich aber mit Freuden zwin⸗ 
gen, um meiner Mutter Gelegenheit zu geben, ihr volles 
beklemmtes Herz gegen ihr Kind auszuſchuͤtten. Deine 
Schuldigkeit ja dein Intereſſe ſelbſt, verbindet dich da⸗ 
zu; und wenn. du recht gefaͤllig und folgſam gegen: fie 
bift, fo finden meine — eher und ** Ein⸗ 
druck. — — — 


2 ER) HE RATE 


"Hamburg, den 17. . Kuguf, 17. 


Sch erh daß du mir etwas von dem — 
zugedacht haſt, wie du an Mama: gefchrieben, *) und 
daß du alfo Willens gewefen biſt, die Engel zu erfreuen, 
denen es allezeit Lieb ift, wenn Ein Armer dem Anders 
etwas giebt. Es hat fich gefügt, daß ich neulich einer 
Heinen Baarfchaft habhaft worden Bin, wovon ich denn, 
zum geringften Beweiſe meiner Liebe" und meines Auden⸗ 
fens Dir einliegenden Kremnitzer fende. Nimm ihn! any 
liebſter Bruder, und gedenfe meiner" dabei. Lege aber 
weder dieß noch andres Geld in zwar nüglichen,, ja ſpott⸗ 


*) Der jüngere 9. war damals in Altdorf. 
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i wohlfeilen, nicht aber —— Buͤchern an. Denn, 
wie du ſchon erfahren haſt, ſind der Ausgaben ſo gar 
viel. Unſre Mittel leiden's nicht, eine Bibliothet zu ſam⸗ 
mieln, welches auch thoͤricht wäre, da ‚du ‚dich noch im 
ber Welt tummeln mußt, und noch in den teren SER 
* feinen feften Aufenthalt finden —J —— —— 


Non poſſidentem multa vocaveris 
Reote beatum; rectius occupat a 
Nomeir beati, qui debrum ij} wie MW 

hr Muneribus fapienter uti 
EEE callet paüperiem pati 
"> Peiusque Yetho — timet. di F 27 


RM, “ 


Horar. "ade; IV. — 


1— — RR — * 
sr 22%, araa⸗ —— 
N 


Een ie Stunden find it f5 fehe dr 
? feßt, daß ich auch meine beften Freunde nur felten ſpre⸗ 
che, und. unnoͤthige Ehrenbeſuche wie ehedem unſre 
Jungfernſtiegs⸗ Viſiten waren, ſchon lange gar eingeſtellt 
habe. Dieß hat gefchehen müffen, ‚obgleich mich daher 
Einige für flolz, Andre für nachläffig, und noch Andre 
- für einen Sonderling anfehen. — — — ; 


Die Landſchaft von deiner Malerei, die du bieher ges 
fandt haft, gefällt mir angemein, und ich wünfche dir bei 
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deiner fo guten Fähigkeit gute Augen und Geld, um fol« 
he aufs befte auszubilden, "Denn ih muß dir fo wenig 
hierzu, ala zur Poeſie, ein natürliches Geſchick abfprechen, 
da du von beiden fo gute Brom abgelegt Haft 


Der En: den dur mir: * ſchicken die — ge⸗ 
habt haſt, iſt mir ſehr angenehm geweſen, und ic) er⸗ 
goͤtze mich oft an ſeinen Gedichten, wenn ich, welches ſehr 
ſelten geſchieht, noch ein Stuͤndchen Muße und Zeit eruͤbri⸗ 
ge, einen guten Poeten zu leſen. md 


 Haman hat ein Papler eg ‚senannk: der 
vernünftige Träumer. ‚Davon laͤßt ſich nicht: viel 
urtheilen, da nur drey Stuͤcke heraus ſind. Doch iſt es 
fuͤr mich inſtpide, nachdem ich die moraliſchen engliſchen 
Wochenpapiere zu leſen angefangen habe. Prof. Kohl 
hat auch Hamburgiſche Berichte von gelehrten 
Sachen mit dieſem Jahre zu ſchreiben begonnen. Da 
aber der gute Mann nicht Mittel noch Korreſpondenz hat, 
ſolch ein Werk recht anzugreifen, fo iſts freilich fein Mei— 
ſterſtuͤck. Ich ſehne mich gar nicht, in Zräumern oder 
gelehrten Gagetten gedruckt su erſcheinen. Denn ich achte 
die Ehre für ſehr eitel, und habe dazu uͤberdieß weder 
Zeit noch Suf, wie ehedeni⸗ für Andre zu arbeiten. — ni 
s r Ya * —— 
Fug ET — 
260 Aug. 173% 9 
— — — wunnsthig iſt es, dir zu wiederholen, mie 
lieb mir dein fortwaͤhrendes gutes Betragen fen, inſon⸗ 
derheit, da du die dadurch anſtaͤndige und erleſene Bes 
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N lanntſchaften und Hoͤflichkeiten erwirbſ/ wen Nutzen und 
9 Werth ich freilich erkenne, und deſto hönes halte. Einem, 
der weniger guten Ruf und ſchlechtere afademifche Freun- 
de haͤtte, wirde ich daher auch das nicht anrathen, was 
ch bei deinen Umſtaͤnden für dag Heilfanıfte Halte, welches 
du unter goͤttlicher Hälfe und bei deinem Savoir-faire, 
Wozu dein Kredit dir helfen kann, jet verſuchen mußt, 
 nämtich das ſchoͤne Straßburg zu befuchen. · Du weißt zu⸗ 
voͤrderſt, wie ein jedes Mittel, auf eine erlaubte ordent⸗ 
liche oder außerordentliche Weiſe ſich zu helfen, zur Pflicht 
E wird; daher auch ein ungemeiner Weg, feine Gluͤckſelig⸗ ! 
eit zu erreichen, in Ermangelung der viae regiae' gleiche — 
falls zu betreten und zu verfuchen iſt. Jedoch will ich auch 
hier mit vielen Lehren und Antveifungen, die dir ſelbſt nicht 
fehlen, dich nicht aufhalten, fondern zu dem ganz beſon⸗ 
bern Zwecke, nämlich dem Verfuch deines — * 
————* 


Straßburg wird von jedem Vernuͤnftigen der Witten⸗ 
bergiſchen und Jeniſchen, und, wie mich deucht, auch 
| billig der Leipziger Univerfität vorgezogen... Die Urfachen: 
darf ich dir nicht. fagen. Du willſt da ſtudiren; dir man⸗ 
velts aber an Geld. Deine Faͤhigkeit muß dir forthelfen, 
da feine Mittel ſind, die Andern ſo leichten Wege auch dir 
hiezu zu bahnen. Fernere Vorſtellungen bei meiner Mut⸗ 
ter würden fruchtlos ſeyn, und die beſte Zeit damit hinge⸗ 
hen. Ich begreife zu ſehr, als gegenwärtig, ihr Unver⸗ 
mögen, und beſchwoͤre dich bei einliegendem neuen hollaͤn⸗ 
diſchen Dukaten, der zur Entſchaͤdigung auf der Nürnber- 
giſchen Reiſe dient, daß du Muͤhe und Zeit umſonſt ans 
wenden wuͤrdeſt, fie zur Vermehrung: des jaͤhrlichen Zu ⸗ 
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ſchuſſs zu bewegen. Thu — um deinem loblichen 
Wunſche Genuͤge zu leiſten, was Leute von eben ſo gutem, 
ja beffern Stande gethan haben, und fuche dir, mit Bei⸗ 
ſeitſetzung des pudoris ſubruſtici, deſſen ſelbſt Cicero, ein 
Mann von Ehre, ſich anklagte, Freunde aus, denen) du 
dic) vertrauen „ und bei denem du, mit gefcheidter wohl⸗ 
uͤberlegter Entdeckung deiner Umſtaͤnde, Huͤlfe ſuchen kannſt. 
Giebt dir dein im Opponiren ſo fertiger Kopf Beredtſam⸗ 
feit, fo wird dir die Noch Much und Dreiſtigkeit, und 
beiden Gott Segen und glüdlichen Erfolg verleihen, 
Ermuntre nämlich, dein Gemuͤth durch alle Künfte eines 
finnreichen Studiofi, und reite zum ehrlichen Herel, der 
Dich lieb Hat und reich ift, und entdecke ihm, auch mit 
Anführung, wo nicht wahrer, doch wahrfcheinlicher Um _ 
‚fände, wie du vor deiner Mutter Tode, die, lebenslang 
fich ſtandesmaͤßig zu unterhalten, nicht Vieles eruͤbrigen 
koͤnnte oder wollte, dich fehr behelfen muͤſſeſt, zu-⸗ 
mal, da durch meinen zweijährigen koſtbaren Aufenthalt 
in England ıbei einem dänifchen Botfchafter viel bares 
Geld aufgegangen, ein gewiffer Prozeß, ihres Eingebrach⸗ 
gen wegen, deſſen Gewinn dir Vieles eintragen koͤnne, 
noch in Glücftadt vechtshängig fey, u. fü fr’ wodurch 
dir die Mittel befchnitten würden, in. Straßburg, oder 
fonft two, deine Studien , wie fie in Altdorf ‚angefangen, 
fortzufegen. Es mache dich deſto befümmerter und ver⸗ 
drießlicher, da fürg erſte deine Mutter fich noch zu Feiner. 
baren Zulage verfiehen wolle, und ehe ſolches sefcheben 
möge, der Fritifche Zeitpunft, da ‚man die Kollegia auf 
Akademien anfängt, verſtreichen wuͤrde. Wie du nun 
dieſes bei einer Gelegenheit, da Wein und Vertraulichkeit 
frei macht, und die molliffima fandi tempora ſich einſtel⸗ 


* 
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fen, bir gleichfam entfallen laſſen, und den Heren-Deften 


um Rath in fo bedenklichen Umſtaͤnden befragen fönnter: 


ſo kannſt du ihm auf eine dreifte und hoͤfliche Art ent ⸗ 
decken, daß dir nur ein Freund fehle, der durch baren 
geheimen Vorſchuß von etwa: vier bis fuͤnfhundert 
Gulden, bis mit Jahren deine Aftien Reigen würden, 


ohne zu jüdifchen Gewinn und harte’ Bedingungen , din 


x 


vorfchöffe, und ohne von bir einen jährlichen Zingabtrag, 
der deinen dermaligen Umfänden nach, gar ſchwer fallen 


wuͤrde, zu verlangen; welches durch mich- in Hamburg: 


5 


— 


ohne unſrer Mutter Vorwiſſen und darauf erfolgende har⸗ 
te Empfindlichkeit fich nicht würde thun laffen, der fich 
auszuſetzen die kindliche Pflicht und die Klugheit unmdg- 
lich mache. Koͤnnteſt du dieß ſo vorbringen, wie ich. in, 


gleichem Falle zu thun mir getrante, wenn ich nämlich, 


mit einem ſo ehrlichen Manne zu thun hätte; ſo wollte 


® ich wohl ein Juramentum Credulitatig ſchwoͤren, er wuͤr⸗ 


de als ein alter Deutſcher etwas wagen, zumal wenn du 
dich entſchließen wollteſt, die zwei bis dreihundert Duka⸗ 


ten bei ſeinem Sohne zu verzehren, oder, ohne den Na⸗ 


men zu fuͤhren, gegen die gewoͤhnlichen Douceurs von frei⸗ 
em Tiſche, freien Kolleglen, Stube, u. ſof. und eine leid⸗ 
liche Summe, ihm auf Akademien und auf Reifen bruͤ⸗ 


derlich an die Hand zu gehen ;: und mit Kath und That 


beizuſpringen. Nicht reich ſeyn, iſt keine Schande, und 
wird dir nicht von vernuͤnftigen Leuten, am wenigſten 
aber von einem ſo guten vernünftigen | Manne werargt 
werden, der ſelbſt Zeuge geweſen iſt wie wenig pinſelhaft 
‚du mit dem Allen gelebt haſt; ſondern dein gutes Betra⸗ 
gen, zumal bei ſo ungluͤcklichen Umſtaͤnden, wird er viel⸗ 
mehr bewundern. Und iſt er anders, wie er zu ſeyn ſcheint, 
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ein milder wohlgefinhter Mann, fo wird: er nicht allein! 
reinen Mund halten, da dur ja mit feinem jungen rohen 

Menfchen ‚-fondern’mit einem erfahrenen Freunde zu thun 
haft; fondern er wird auch nebft dir ein Huͤlfsmittel zu ſu⸗ 
chen bemüht feyn, den der Straßburgifchen Reife irı Wen: 
ge ftehenden Schwierigkeiten abzuhelfen, entweder auf ob⸗ 
gemeldete, oder eine andre Art, dergleichen du, nach die⸗ 
fen wenigen Ideen und wohlgemeinten Vorſchlaͤgen, ſchon 

finden, und das, was * hier — —— 


EL 


Es kann nicht fehlen, ein fo unerwartetes Projekt 
befremdet dich Anfange. Go thut ein jedes‘, ehe man 
es verfucht, bein erfien Anblick. Da aber deine Abficht 
auf eignes Glück geht, da meine Vorfchläge nichts Schaͤnd⸗ 
liches enthalten, und hundertmal ſchwerere Sachen zw 
Stande gefommen find, auch an einem Verſuche nichts! - 
gelegen, und, mit Einem Worte, Du entweder gar nicht 
mach Straßburg kommſt ‚ vder es auf eine ſolche ungemeis 
ne Art, wie ich erwaͤhnt, geſchehen muͤßte, folglich wo 
Alles zu verlieren ſteht, auch Alles zu wagen iſt; warum 
liebſter Bruder, willſt du nicht dein eigner Freund ſeyn, 
und, um Einer verdrießlichen Stunde willen, in der du 
freilich mit einiger Renitenz und Bloͤdigkeit, die, wenn 
du ſonſt nur weißt, was und wie du Alles ſagen willſt, 
oft der beſte Fuͤrſprecher iſt, deine Angelegenheiten vor⸗ 
traͤgſt, warum willſt du nicht, um fo einer Stunde wils 
few; dir viele verdrießliche Stunden erfparen? da du doch 
fießfe, wie langfanı und zweideutig die vom Hauſe aus 
geholfen wird, und ich ſelbſt fehr reich an Schulden, arm 
an Gelde und allerdings unfräftig bin, dir zu ‚helfen: 


Du haſt daher, mit gänzlicher Beifeitfegung aller Freunde 
3 und -Vertvandten, nur auf dein eignes Judividuum zu fe 
‚ben, und mußt einen anferordentlichen Schritt verfuchen, 
um deffen nachherige Genehmhaltung du dich nicht einmal 
ſehr zu bewerben oder zu befümmern hätteft, wenn er nur 
 anfländig und nuͤtzlich zugleich if: — — — In det 
That fehe ich nicht, woher Brod in der Wüften zu nehmen 
ſey. Alles Reden und Vorſtellen ift umforft; und deine 
Mautter freut fich zwar herzlich, daß du Gelegenheit Haft, 
dich zu zeigen und dir Freunde zu machen; aber niemals, 
ohne aufs Fläglichfte zu verfihern und mir zu betheuren, 
daß fie dich nicht durch Geld in den Stand ſetzen könne, 
auch der beften Gelegenheiten dich aufs Künftige zu bedies 
nen. Ihre Hoffnung und Vertroͤſtung auf eine Zulage 
\ zur Penfion ift fo weit ausfehend, daß du darauf nicht 
bauen kannſt. — — — — D! fihreibe mir doch bald; 
und zwar die angenehme Zeitung, daß du nach bie a 
gebeil: 


| — — Deine Ypnlifation auf das Zus Publifum 
| if unvergleichlich- Verachte aber ja nicht ganz und gar 
die auream praxin, wie ich zu meinem jetzt merflichen 
Schaden geihan habe. Ich leſe Mofer’n, und er ge 
Sale mir; beſſer aber doch Mafcon. — — — 


ir. a 1741, 
— — — SDie Moͤglichkeit eines P ans in Abſicht 


auf einen Dfenft beim engliſchen Hofe muß ſich überhaupt 
nach der heutigen Art, folche Dienſte zu vergeben, und in 


Betracht meiner, aus ben befondern Umftänden des Ge⸗ 
bers und des Annehmenden entfiheibden. | 


Nur Einheimifche können fich in Srößßeitannieny zu 
Dienften Hoffnung machen; und es ift dir vermuthlich be= 
fannt , dag die Raturalifirung Feinen Sremden fähig macht, 
einen Dienft bei Hofe zu ſuchen. Die iſt die Regel; 
und du kannſt dir leicht vorſtellen, daß derfelben infonders 
heit nachgelebt wird, wenn e8 auf derrächtliche Bedie⸗ 
nungen anfömmt, die das ntereffe einer ganzen Nation 
„betreffen; alg Gefandfchaften und Würden, deren Folgen 
einen weiten Umfang haben und Viele aufmerkſam machen: 
Vielleicht giebt es dunflere, aber einträgliche ,. Unterbe» 
dienungen in Schottland, Irland und den Kolonien, wel⸗ 
che polt varia diferimina auch) Fremden aus Gunft und 
biefer Regel zuwider zu Theil werden. Diefe aber: wer⸗ 
den denn auch nicht vom Könige, fondern vom Vice - Roy 
vergeben; und dahin will ich gar nicht die mit guten Eins 
fünften verfehenen Stellen rechnen, deren Vergebung von 
der bloßen Willkuͤhr dieſes oder jenen Lords, entweder 
aus angeerbter Macht, oder Vermoͤge ſeines Poſten bei 
Hofe, abhaͤngt, welches oft ſtattliche Dienſte ſind, und 
zu der ſogenannten Civil» Lifte, die vom Konige beſetzt 
wird, nicht gehören. Ob aber unter den vielen Eollici- 
tanten, die bei Erledigung folcher Stellen fich melden, 
ein Abwefender und ein nicht naturalifirter Fremder fich 
angeben dürfe? ift nicht fragenswerth. — — Daß aber 
dazu ganz befondre,felene Umftände, viele Jahre und Freunde 
und intereffante Gefchäfte erfodert werden, dag begreifft 
du fo gut als ih. — — Wenn die Fonigliche Gas 
milie Diefen oder Jenen verforgen will, und ihm feine 
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Penſion angedeihen laͤßt; ſo fließen bie Gnadenbezeugun⸗ 
‚gen und Dienfte gemeiniglich in Irland und Schottland 


aus entfernten , verſteckten Quellen, die mehr tränfen als 
raufhen. — — — Das Uebrige erklärt fich aus dem 


| Laufe der Welt, und aus dem dritten und vierten Theile 


des Gilblas. 


Was nun meine Situation anlangt, deren empfind⸗ 


lichſter Unſegen das aes alienum iſt, fo treffen viele lIms 
ſtaͤnde zuſammen, die mic) verhindern, einen neuen Plan an⸗ 
zulegen. — — — Meine Unlufi zum Nennen’ und 
meine podagrifchen Steifigkeiten berechtigen. mich zu mehr⸗ 


- 


maligen Erflamationen über das fehlechte Pflafter, über die 


rauhe Nachtluft, und uͤber das kaum verantwortliche 


Verfahren meines Vaters, mir ſeinen Wagen nicht zu 


laſſen. — — 


6. 
Ss den 24. Tun. 1750, 


Ach Endegunterfchriebener, Senior Familiae, dein 


aͤlteſter Bruder, und desgleichen, befehle die hiemit, bei⸗ 


- gehenden zweiten Band des Horatii ohne Wiederrede, 


Entfchuldigung, oder Erwähnung der allergeringften Bes 


denklichkeit, imgleichen ohne großen oder Fleinen Danf, 
in aller Stille und Gehorfam brüderlich anzunehmen, und 
dem erfien Bande nur erwähnten Horasii beizule— 


Mit dem Herrn von Rumoh J Kanonikus in Luͤ⸗ 


beck, dem ich dieſen Brief mitgebe, habe ich, ohne den 


geringſten gelehrten Diſturs, drei Tage edendo, bibendo, 
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ridendo, und einen ganzen ſchoͤnen Tag an der Alſter in Harb⸗ 
ſtehude, verbracht. Wollte Gott, ich ‚hätte viele ſolche 
Sreudentager dich aber auch) bei mie zum er; Fed 
ben 2. | 


Ich danke dir für Horatii Logicam mit der erkennt⸗ 
lichſten Freude. Geſtern Abend, da ich von dem braven 
Rumohr cder, ohne brilliren zu wollen, mir ein recht 
angenehmer Geſellſchafter, akkommodant, von der groͤß⸗ 
ten Eintracht und Geſelligkeit iſt, keinen guten Wein, von 
welcher Farbe er ſeyn mag, unangefochten läßt, und in 
hibationibus repetitis feinem Manne gewachſen, gleich⸗ 
wohl aber kein Saͤufer iſt, wie ich hiemit eigenhaͤndig be⸗ 
zeuge) gegen Ein Uhr vergnuͤgt nach Hauſe kam, und tau⸗ 
ſend verdrießliche Dinge gluͤcklichſt uneingedenk war; fand 
ich Horazens Logik dor, brach aber nicht den Bindfaden. 
Heute morgen aber habe ich mir dieſes angenehme Gr 
ſchenk zum erſten Einblick, mt ita loquar, dienen laffen. 
Gott erhalte und erfreue dich — — — 


Aus einem Briefe des Banernfohns feh ich, daß er 
weiß, du fepft in Dresden. Da wird der ehrliche Kerl, 
- dem ich nachruͤhmen kann, daß er nicht eigennügig 
ift, dir wohl unausbleiblich aufwarten. Gieb ihm nichts, 
und ſchaͤme Lich nicht, daß dur ihm nichts giebeſt, ſonſt 
aber nimm ihn freundlich. auf. — WINE du ihn einmal 
mit die fpeifen laſſen, fo iſts mir Sich. Frage ihn doch, 
wie viel er in Allem durch mich erhalten hat. — — 


Amen ab —* PN REN 1753. 


er Sch fende Bir biemit einige Exemplare ‚von dem Ge 
Dichte, womit der .Herr von Bar mich unvermuthet be 
ehrt hat*), und, die Abfchrift „meines. Briefes an ihn. 
Das Laboremus, welches du in dem auch. beigefügten 
Original antreffen wir, würde den Lefer fo ſehr, ja 
mehr, als die Stangen felbft, gerührt haben, weil. es 
allein ſteht, und ich glaube, nicht zu. meinem Vortheil. 
Alſo mußte ichs weglaſſen. Ich laſſe dahin geftellt ,. 06 
es dir noͤthig ſcheint, einige Zeilen an meinen Panegyri⸗ 
fen zum Danke abgehen zu laſſen. — — — Her 
Bohn läßt, auf abſichtliches Verlangen des Hrn. von 
Bar, noch in diefee Woche nah Berlin und Koppen« 
hagen Exemplare abgehen. Vulnera et laudes non 
N dantur ad menfuram. Der mich lobt, mag mein Lob 
verantworten. — 


9 


Wegen des Gedichts Les deux Louis muß ich dei- 

ner Frage mit der Nachricht zuvorkommen, daß meil 
ber Herr von Bar und der Herr von Dberg beide 
Ronis heiſſen, jener veranlaßt worden, auf dieſen ſeinen 
Herzensfreund und ſich ſelbſt dieß Gedicht in acht bis zehn 
Strophen zw ſchreiben, die an die Frau von Oberg 
gerichtet, und von dem Verfaſſer zwar aufs finnreichfte, 
faſt wie das u d’Oeuvre d’un —— aber auch ſo 


*) Es find die hier beigefuͤgten Kances, die zu Hamburg 

auf einem halben Quartbogen beſonders abgedruckt wurden, und 

auch im. dritten Bande der Epitres — ©: 22, befind⸗ 
lich ſind. Harz 


> V. g' 


fommentirt worden, daß der fchlauefte Lefer diefen Kom- 
mentar, den er aus Barenau, wo er auch noch iſt, her⸗ 
gefandt bat, nicht ohne eine mündliche Reben-Tradition 
"wird verfiehen Finnen. Denn der Derr von Bar, 
dem es nie an Abſichtenofehlt, obwohl an Erfüllung 
derſelben etwas abgeht, fest keine 2 eh umfonft ; und 
5 Arge find auch‘ feine Projekte. 

Ich habe vor wenig Tagen den Ei Gifhom aus 
— der in Hollaͤndiſchen Dienſten Kapitän ift, 
| einen  deitter Bewunderer, kennen I: hen, ‘der mit dir 
- ind dem Hrn. von Loen in Sranffurt oftmaligen Um⸗ 
gang gehabt hat, mehr Griechiſch weiß, als wir und 

unfre Kinder, und ſeinen Vorrath von dem Den.‘ vor⸗ 
gg langen ve — — 
as ——— "an A 
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3 masque ou sgait se promener, 


_ Vous devinez, on vous deviie; 5 Ad 


e—— RING sans s’y gener. 
aD . 0 
LE zelieismgehlicsinsi ss li 
.. Y rend les malheureux hardis, 
Et sembN da natürerhumainer: sh 
ER u — Paradis. 110 So, 
ar j tunssık ah 


#7 Senden 


1’Espit. — sans u F 
Et ne craint point de s’enrouiller, 


a J Plaisit marquant la tachs 


„87 Lese Graces le‘ font‘ erg 


J J 


——— doit aimer la —— 


‘Sur le sentier de la Vertu, — 
Sans’ quer lege domne Agäuche, 
; —— sur’un chemin tortu. 

Elan res all 

Par. la morale 2 * rave rs 
A mon regret, jentends erier. 
Dans. Epictẽte, un triste ELaclave; 


Come ven Bocce un Prisönnier. 


 L’Homme profond et Homme aimable 


Brillent toujours en tes Ecrits, 
Avec toi je me crois a table 
Cher sa6enDors; quand je.teiis, 
| 2 


“ 


— 


Chante le-Vin$ et je m’enivre.... un 
Du plaisir que me font les. chants. 

‘ Ghante YAmour; et je me livre 
Au — * cruel de’ nos: — — J 

— — gi 

Chez — sur sa. vr sensee, 10 

Rn ‚Anacoreon. est, vertueux.. 

Chez toi, sorti de son Lycee, 
Le Sage a Pair voluptueux, _ . 
-AIPTREE . 1173 0a Mer \ 

On voit en tion Eve nouvelle, . 3— 
On voit en ton „Adam, nouveau, 

Des Fenmes le portrait fidele, 

- Des Homimes le pärfaitstableau.. a 
aslleroann'e: — — un af 
Que’ jaime ton pinceau solide, |... 

Quand, par ‚le portrait des Tyrans; \ 

N offre, au nom de Simonide, 

Un beau'mirbir a tous les Grands!_ 
u - : Ra — * 

Mais ne. crois pas que je 'excuse, 
‚Quand toujours op te: gronde envaln 

De voir, que ta timide Muse 

.* Ne chänte que pour le Germain: ' 

On sait''que le Germain t'honore, 
Quiil-te prodigue sessencens;! 

aaa que le Monde ignore 

SF heureux concours de tes tälens ? 


1: % 
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Travaille, 6 mon Filst pour IRurope, 


' Puisqu’ enfin tw sais’ imiter 
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NMopie er ma Kin du 23e 3 Mars,19783; a ‚Mi, 
le Baron de Bar, ‚qui avoit ajoute le Motto LABO- 
REMUS. "Spartian. in vi ita" ‚Seueri, a ses Stances, 


* il m’a fait rhonneur * wiadresser. 
i j RL: EB 

‚Monfieur, —— 
— ————— tes 38a Abbe Mil 
Ele, vents orageux et, pergans,, les, plus, nuisibles, selon 
x Hippocrate, persecutent , ‚depuis plusieuss. jours, les ha 
bitaus de Hambourg et de, Harystehude, ‚sur l’Alster, ‚Ces 
He, ‚Insolens. alloient, m’gmporter le,peu de; ‚sante, et. de joie 
4 quelhiver et une toux accablante avoient respeote. Mais 
‚hier, alant trouve chez Mr. le Baron d’ Oberg mon Pa- 
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negyrigue par r Auteur des E pitres Diverses, et les Deu: 


En Blase‘ ehe) Ace 
A Bild ıuor „ou u sy ü 3 3 * 

M.de Hagedorn écrit en Frangois & en Anglois, 
comme il ecrit en Allemand ;  c’efi tont dire... \ Il:eerit em- 
core en Italien d’une fagon d ne. de lu. La Pochie, etant 
> le moindre de Tes talens, il’ne la enltive que quand [es 
Amis U'yiengagent; ct pour cela il faut de Vadreffe. 


en 
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| 3* age 
PEN cette agreable surprise m’arehdü une kettaine al- 
legresse d’esprit setide 6oeur, Alaquelleje ne m’attendois 
qu’au printems. Etre loue d’un Homme comme Vous, 
et de la maniörendont Vous avez’ larbonte de-chanter un 
‚merite suppos&;:k’estyje Vavonez un avantage si Satteur f 
pour mon immortälitö'poötigues | que ma, petite Muse, 
qui sera toujours la! schinua’derdayViötre,; ratıgit en pu- 
celle de toutes les douceurs que Vous lui dites. Jai le 
coeur egalement penetre de ce.que Vamitié , dont Vous 
m’honorez, Vous fait dire & mon eloge, et des inten- 
tions veritablement päternelles ‚ qui Vous font souhaiter 
que ces helles Stances parviennent au Publio et a son 
— ———— wur ent wir oh igo 


ILL © sol = —R “310 iur € alt sh Kor Tel.) Be 
n Te spero , o adte amato, 
TrsindG EU ri om auf urn 


1do a Te la sorte — 
— £ A sh ul EREI Kur Klum 


‚per ‚ qualunque sıa, 
‘ Sempre cara à me ara, } 
Pe s:InoTN 


Le —— est actuellement entre les mains du 
weile if Nhaimeute de’ Häwibötiig) qui Ves pediera⸗ au 
pitötl; «ear“je ger ian dies" Dohboremisr: Ties deusBoiik 
zeront ontenstes Exeimpiihres que je fonmirai A des 
Bien: Aime)‘ qui’ Te "geronit pour moi? usqu’ aller rids del 
korbido’ Put resiovr oim. vd Ietion Zurol oh. Ya-1gyir Noup 


21.00 ⏑ of AM. sol 
Me ‚Amis Sunissent ous faire Heu‘ ——— 


KA ah nn öirBzyvont 
— et a Vous prier de‘ perwettre, afın que nous” ne 


soions pas —— Vous d’ une petite malice, moi 


dune grande, p paresse wg ne Spartieı tien sup prime ‚ pour, cetie, 


— Lobotemus; en u Srangeiss, TREE TIER 
* ol — tiayaille + —— 


ee li na ang on La Fontaine 
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; Temps: avec, ‚des insonmies. ‚Liaboremus! Meme pour ung 
. Poöte ‚comme, pour. tout, homme ‚pensant, eravaillen en, 
Arire ng sont, ‚pas des termes synonymesz, or. lesgrand) 

hut, de ‚Vos excellens conscils d’est.de-m’animer. a ran, 
3 — —— sl, Vous plaitz que tout Auteur,j 
qui, comme moi, a,malhgureuscment ‚publis‘ trois ‚om; 
h ————— NB ⸗n vers, a du moins Ja; consolation., 
pius passer pour faindant, etigque.Je.Genie ppätien” 
j quen' 'est pas celui., qui, brille, le plus, par da ‚quantite dag 
| —— le Laboremus etant plutöt „pour. Messieuss) 
les Compilateurs , ‚Glossateurs, et. ‚lessAateurs em aphes.: 

en var ne Spare pas ‚inexo Are en sollieire 


3 1o green, Madame,et. Mile. rw — ‚mes is. — 
R  respects. Je preudrai bientöt la ‚liberte, d’envoier ; ar 
; ‚caller ci, une, Edition t res, tuperfüg, de  Poösies ‚qui des 
N sont aussi. ; ‚Je Rn ——— TON Sushi 
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4 — — Ba 26. banfe RR die dem Aller 
? bechften,. daß. w "bie, dir. ‚fo nahe Heuerßgefahr, deren. 
Borteilung mic) berglich gerührt, fo gnädig abgtwendet 


4o 
hat, und wuͤnſche Die Gluͤck zu der Gelaſſenheit und 
Faſſung, die du zu dieſer mißlichen Stunde beſeſſen haft.‘ 
— — Es if fein Wunder, daß ſo gehaͤufte Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten dein Gemuͤth niederfchlagen 5’ dag Gegentheil 
waͤre erſtaunlich. Ich erfahre das auch an mir, welches 
aber freilich ein leidiger Troſt iſt. Es iſt gut geweſen, 
daß du den Brand bei deinem Nachbar nicht außer 
Hauſe erfahren haſt, ſonſt wuͤrdeſt du in ein noch groͤſ⸗ 
ſeres Schrecken gerathen ſeyn. Unſre alten Schorn⸗ 
ſteine find auch fo ſchlecht, daß oft Balken dadurch’ ge⸗ 
ben und in Gluth kommen; daher auch), auf obrigkeit⸗ 
lichen Befehl, alle Schornfteine bei neuen Gebäuden an⸗ 
ders eingerichtet werden." Gott ſey dein Helfer und 
Hüter ! Das wünfche ich und meine Frau, die, was 
dur mir gefchrieben, niche ohne Thränen verkommen 
bat. — — — Deinen Mitteln*) muß man wohl ihren 
Werth laffen ; und fie find noch immer in der Schweiz 
gefuche und beliebt, wie mich ein ſehr vernünftiger 
Schweizer noch in diefem Jahre unbefragt verfichert 
bat. Daß ihrer nicht oͤfter offentliche Erwähnung ge 
ſchieht, entftche daher, weil diejenigen, fo Bücher’ fehreis 
ben, um finnreich zu heiſſen, fich nur über Suchen er⸗ 
‚ Hären, worüber Gottfched und Bodmer ihre Aue: 
fprüche ergehen laſſen; Andre aber, die oft zehnmal 


* Der jüngere Hagedorn gab zu Dresden bei Hedel, 
1740. 8. eine. fatirifche. Schrift Heraus: Die Mittelin der 
’gelehrten Welt berühmt zu werden, die im erſten 
Bande des Hamburgifhen Gemeinnügigen Magas 
ins v. 1760 wieder abgedrudt ift. Ihrer wird fehr oft und 
umftändlib in den handſchriftlichen Briefen ihres Verfaſſers an 
feinen Bruder gedacht. 


— er 
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wmiehr —— haben, als die heutigen — Schrift: 
ſteller, worunter sich hier nicht die ſchlechten, fondern die 


Drei verſtehe, die Ehre: fuchen-und finden „> zum! 
Schreiben fich nicht entfchließen, ſondern mit einer ver⸗ 


gnuͤgenden, guten Einſicht, Wahl und Beleſenheit im⸗ 


Stillen zufrieden find ; fo wie etwa der preußiſche Hess 


Geheimerath von Buchholz war, den ich hier mit 


Freuden habe kennen lernen, der kein Geſchmacksweſen 


affektirt, und in meinen Augen, ſo wenig auch feine vielen 
Geſchaͤfte ihm Zeit laſſen, ſich Alles bekannt und eigen zu 

machen, gewußt hat, was ein Autor guter Hoffnung jetzt 
zu beſitzen noͤthig hat. Und von ſolchen Leuten bin ich 
verſichert, daß fie wahrlic) die Mittel mit eben fo grof- 
fem Vergnügen gelefen haben und noch Iefen, als irgend 


ein anderes Buch, in dem die erfaubtefte Satire wirklich 


fo ſehr gefällt als beſſert, und dem Verfaſſer Ehre 
bringt. - — —— 


— Her —* 
—8 9 ra 


3 Der 25. 1754 
Mon cher frere! 

Je suis, comme Vous saves, paucorum kominum, et je 

ne Vous importune gueres de recommandations. Mais 


pour cette fois il s’agit de faire plaisir a un fort hon- 


näte-homme, gue son caractere et sa literature rendent 


Ei egälement estimables, etant tels que j'ose en repondre, 


et qui va a Londres y tenter. la fortune et le credit 


de ‚ses amis. 


C'est un aimable jeune. Italien, Mr. Frangois Wil-, 
lion, fort connü et estimd de Mr. Busanguet, de, tous 
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nos: Anglois ansehen Id’autres persorines: allegahlessı 
Iysa’peu de gens dei ma connoissance,);a qui un⸗ ta⸗ 
lent distingue joint‘ Btäıne etude ‚heureuse de belles 
Lettres, dé la Poesie, de la: Peinture et de rarchite⸗ 
cture etc. aient fourni plus de lumieres et plus de: ı ca⸗ 
pacitẽ. ajoute ‘que ce n'est‘ pas à Vexclusion ou aux _ | 
depens des. Sciences plus lucratives et plus au gr& de ce) 
monde, qui se piqus moins de, goũt que d'ĩndustrie et 
des moyens ‚de parveair⸗ Vous series;charme..des agren 
mens de sa’ conversation. — — —e suis, en frexe,) 
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ET — Schreber *) if jetzt Doktor Wr 
in Halle. Aus den Katalogen erhellt, daß er viel ſchreibt. 
Seine Sachen gehen nicht ſonderlich, obgleich. er mir 
intereſſante Materien zu wählen fiheint. Er iſt ein Manu 
ad modum de8 Hrn. vom Juſt i, und fcheint zu befla- 
So, daß er mit fo, vielen Künften ‚hoch nach Brod. ‚gehte 

und, da bie, Eandesverbeff: rung und die, Defonomie, sent, 
aller Orten den Vorrang gewinnt von der Volygraphie 
zu eben ſuchen muß, Ich habe das gelefen was er, ; 
‘von den Churluͤrſt. Soachlſchen gand,,und, Ausfhußter 
gen, and Licht geh: ir, ‚hat. Du kannſt deſſen Werth bi 
DD,’ Diefer — oͤkonomiſche Schriftſteller, — 5 


Gottfried Shreder, war Nagedorn’s a ges, 
- Freund.‘ ar 
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| er beurtheilen als ich; darum fende ichs dir. Viel⸗ 


j ii ei * der ge * 

Ich ruͤſte a zu neuer Geduld und zu einer Du 
— auf den ſchon herandringenden traurigen Winter. 
moͤchte wiſſen/ ‚welche "die neue authentiſche Ausgabe 


; der Memoires’de "Möntson iſt, wie ſtark fie If, und was 
"fe koſtet. Min Verkauf dieſet Buchs wird. man ſehr 
betrogen. Seren; was koſtet die neue prächtige: Ausga⸗ 


=; ‘der Memoites du Prince‘ de Conde von le Coſte⸗ 
der auch Din Locke uͤberſetzt ? Die aͤlte Habe ich mit 


: großem Bergnähen' gelefen. Doch wie lange Fann ich) 


Biefeg Vergnügen’ recht genießen * Wenn ich: ein Buch. 


4 Bor mir habe‘); ſo denle ich nicht an meine Krankheit, 


j 


ir 


ir 
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{ meine Aerzte,‘ ihre Arzueien, meine Frau, > die Möge: 


v “ 
Ir ——— 


und Wartuug w. ff. und wenn ich’ das Bette huͤten 
nich reiben und bewachen laſſen muß; ſo iſt mir im 
Gegentheil fo leer und witzlos zu Muthe, als ob ich nie 
leſn gelernt hätte. So fehr finde ich noch für mich no⸗ 
thin, die Eur abzuwarten und zu ſtuͤdiren. Zeit und wahre 
Muße zum Letztern mochte ich faſt mit Blut erkaufen; 
fo ſehr erfreut mich in meinen graͤuen Haaren Die Luft 
iu fernen.“ "Quelle Folie ! als wenn das hen —* 
‚u ‚oder ae — 
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2 — Auf der Kefrfeite diefes Hricfes fanden die Verſe J n 
einer Fhweren," oft ſchmerzhaften — ®. 
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R -Siebfter, nn TTS ; 

So viel ich. ſchreiben 3* — ‚ich, dir. auf, 
u besten Brief, den ich vorgeftern, erhielt. Nie⸗ 
mals hat, man. mir, gefander zu ſeyn¶ mit mehrerm 
Rechte anwuͤnſchen koͤnnen. ‚Die ganz ſchlafloſen Nächte, 
verfolgen mich „noch, immer, und alle meine bisherigen, 
Zufälle,. werden, ‚ärgern durch eine Engbruͤſtigkeit, die, 
mich „. fonderlich des Nachts, ängfiigt. und, quält. — 
Jetzo mir, auch in der beſten Einkleidung, Sachen auf⸗ 
zutragen, das heißt, mich zum Betenntniß meines fo, 
phyſiſchen als politifchen Unvermoͤgens gwingen, Ic, 
habe nicht das Anfehen, nicht den Reichtum, wicht Dig, 
Amts Wichtigkeit, welche, bier Männer bewegen. kann, , ſo⸗ 
gleich mir zu willfahren, ihre Bedenken für mich aufzu⸗ 
ſetzen, und das in eiligem Gehorſam, der mich mit naͤch⸗ 
ſter Poſt in den Stand ſetzte, vorgelegte Fragen zu be⸗ 
antworten. Ein einzigesmal babe. ich dem Hrn. Yof 
Richey damit, ohne befondre Befugniß, bemuͤht; aber 
Wochen und Launen abwarten und mich gedulden muͤſſen 
bis zum Beſcheid. Jetzt ſtehe ich nicht mehr in der da⸗ 
mals daher entſtandenen Verbindung mit dem lieben 
Gretſe, bei dem Konrad Koͤnig ) gewiß interioris 
admilhonis iſt, als unſer Einer. Alſo habe ich, mir 
zu helfen, dem lieben Reimarus, der wahrhaftig die 


*) Damals Kaths » Buhdruder in Hamburg, aus deſſen 
Preſſe die meiften Richeyiſchen Gelegenheitsgedichte — 
gen. 


45 
Antiquität To gut als feine Kollegen, fennt, deine Fra⸗ 


gen gefandt. , „Siehe feine ‚> ungeachtet des Fehlers in 
der erſten Zeile Hochedelgeb. ER freundſchaftlichſte 


Einlage und Antwort. Die Kritik iſt niemals perſoni⸗ 
fic irt geweſen. Jeder hat. alfo licentiam fingendi. Aber 
wodurch ſoll ſi ſi 7* ſich von der Kenntnif, die nichts, ent» 


* ſche idet, oder vom Tadel deutlich auszeichnen? Der 


Wahrheit, ihres Taſchenſpiegels, ihrer halben oder 


ganzen Bloͤße, iſt man ſo gewohnt! Sie geben Ekel. 
i ‚Und. mas hat. die. Kritif- Cignes für die Malerei ? 


A 
1 


‚Nichts mehr, als fuͤr gleiche Künfte ) auf welche Die Kri⸗ 


tik nicht einmal urſpruͤnglich geht. Ich empfehle aus 


dem 3ſten Buche des Plinius etwas Gemaͤßers zum 
Titelzierrath **) ; - und wenn ih nad) Prior’s Protagg» 
ras und Apelleg, der angenehmen Erzählung, dag. eilfte 
Kapitel in jenem Buche des. Plinius betrachte, wo 
das Driginal ſteht; fo rathe ich, diefe Erzählung zum 
Sujet vorzüglich zu waͤhlen. Du giebſt Rath in der- 
‚gleichen, and darfit bier. feinen. betteln. Mehr kann 
ich. heute nicht ſchreiben. Meine Frau empfiehlt ſich. 


Adbieu. 


"9 Man Geht diefem gahzen Briefe des edeln Mannes durch 
feine legte fchwere Krankheit und Schlaflofigfeit verftiminte Laune 
‚an, die ihm diefe bittre Anfpielung auf feines Bruders chemg- 
tige Rüge über diefe Anrede in einem Briefe des ältern Schle 
get möglid machte. Die Anlage des ſel. Keimarus'fand 
fih nidt vor, in 


#%) Die Anfrage betraf die Wahl: eines Ditelkupfers zu des 
ungern v. Dagpdorns’s Leise a un Amateur de la Pein- 
ture, avec des Eclaircillemens hitoriques für un Cabiner et 
les Auteurs des Tableaux, qui Je compofent; à Dresde, 
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Clerici AN Oritien, wogu dag Kupfer von Rei⸗ 
marus erwähnt wird, iſt 1512 in Amſter dam gedrückt. 
‚Niemand; ſelbſt Hr. Earpfer wicht, ‘erinnert fich genau 
der zeit des Todes des ihm aus mehr‘ als Einer Urſa⸗ 
“che unbergefitichiht Dennere, Jetzt geht meine Magd 
auf Die ſechſte Botſchaft ſich darnach zu erkundigen: "In 
voriget Woche fah ich hier meinen zelehrten Freund, den 
Hoftath Arken holz aus Baſel.“ Der Pabſt Felbft 
iſt fo gnaͤdig/ viele CHrifiniana "für ihn auffüchen, 
abſchtelben, und durch den Senatore bon Rom, Biel: 
Ee, ihm zuftellen zu laffen. Solchem kommt noch hin⸗ 
u), was er in Schweden entdeckt hat. Er haͤt mir die 
Wahrheiten mitgetheilt, wodurch er den Holberg abge» 
fertige hat, und dem d’Alembert hat er dargegen dar- 
. gethan, daß er fein Hiſtorikus iſt und daß dazu mehr’ ge 
Hört; als fein und Voltaire?3 gefälliges Gefehwäß. 
Arkenholz giebt bald viele Miniſterialia des berůhm⸗ 
ten Ruſtbraks heraus, der Geſandter bei Jakob A, 
in’ England war, aber für den. unglücklichen König don 
Boͤhmen, feinen Herrn, nichts zu Stande bringen konn⸗ 
te. Er entdeckt viele verhaßte Anefdoten. LE 
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Heute hat, der Chivalier Baronet Wich*) mich mit 
‚einem. vecht affektionirten Beſuche beehrt und erfreut. 
Gore helfe ung beiden auf die Beine; Dir, lieber Bru⸗ 
der zur Baarſchaft, mir von der Eusbruͤſigteit und zum 
Schlafe. —J 

Haſt du das neue Bändchen des Hru. von Dar? 
und hat Hr. Nabener des Boifpreaur freie Ueber⸗ 


Damals engliſcher Miniſter und Reſident in Hamburg. ' 


#7 
fegung feiner Satlriſchen Schriften geſehen? und wie iſt er 
damit aan 2; Schreib e8 doch. 


e 
* 


So weit a J des Herru Bruders. Rein, a N 
| vorgaͤngiger ganz ergebenſter Empfehlung fuͤr mich 
ff. — — — Re TE 


5 Die Befferung mit der Krankheit des Heren Bruders 
geht, da die beſte Witterung Wwerfirichen; ſchwer von flat- 
ten. Engbruͤſtigkeit, Schlafloſigkeit, Verſtopfungen 
und dergl. machen feinen Zuſtand ſehr beſchwerlich, und 
ſchwaͤchen die Kräfte. Ich leide, wenn ich Ihn ſehe, 








mit, und bedaure nichts mehr, als daß ich nicht im Stan- 
de bin, ihn von feinen Uebeln zu befreien. Der Hr 
wird helfen I Sch wwänfche Ew. Hochwohlgeb dauerhafte 
Gefundheit, und daß die Nachrichten von. hier aus bald 
gent lauten mögen. · 
ar > 
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—J dem Lehrgedichte Schreiben an einen 
Freund laͤßt Hagedorn einen Geizigen, den er re⸗ 
Bund einführt, unter andern tagen 


J 


Mein alter Wahlſoruch ‚bleibt : Zins und ge 
fi ion ! 

Den bene helf' ich gern ; nur nicht dem Bauern⸗ 
fohn. 


Mit diefem letzten Worte iſt, wie er es ſelbſt in der 
Anmerkung erklaͤrt; Gottlich Fuchs gemeint, dem 
er dort näher charafterifiet. Die unerwartere Gluͤcks— 
veränderung diefes Mannes iſt zu merkwürdig, und dag 
Benehmen unfers Dichters wegen ihm ift zu edel und rühme 
lich, als daß ich Entfchuldigung zu bedürfen glaubte, 
‚wenn ich mich etwas länger über ibn verweile, 


Vor einer Heinen, nur aug drei Bogen befichenden 
Sammlung feiner poetifchen Verſuche, welche unter der 
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Aufſchrift: Gedichte eines ehemals im Leipzig 
ſtudirenden Bauers⸗ Sohnes zu Dresden und 
Leipzig 1771 herausfamen, hat ihr Sammler, der da- 
mialige Hof⸗ und Juſtizkanzlei⸗Sekretaͤr Dffenfelder 
in Dresden Nachrichten von dem Verfaffer und den Ver⸗ 
anlaſſungen jener Gedichte gegeben. ° Außerdem aber lie⸗ 
'gen auch zwei erft im 3. 1798 zu Meiffen gedruckte Bo- 
'gen vor mir, überfehrieben : Mein Lebenslauf big 
jun das fieben und fiebenzigfte Jahr 1796 
kurz erzählt zu Gottes Ruhm und zu man 
ches Armen Troſte. Gottlieb Fuchs, Pe 
zu TSaubenheim, wohnhaft in Meiffen. Aug 
Beiden will ich nur die Hauptumftände ausheben. 
Gottlieb Fuchs war der Sohn eines ſehr armen 
Bauern zu ‚Lippersdorf im Oberderzgebuͤrge, wo er 1720 
geboren wurde. Bis in fein achtzehnies Jahr half er 
feinem Vater in allen getvöhnlichen Bauernarbeiten. 
Dieſer gab nun feinen Wünfchen nach, und ſchickte ihn 
zuerſt auf die. Stadtſchule nach Freyberg, und im 3 
1745 nach Leipzig, obgleich fein im Voraus empfangenes 
päterliches Erbtheil, das feine ganze Habfeligkeie augs 
machte ‚, nur aus achtehald Gulden beftand. Er machte 
den Weg zu Fuß, und verfertigte unterweges, ohne alle 
weitere Abſichten, ein Gedicht, worin er ſein bisheriges 
Schickſal beſchrieb und ‚fein kuͤnftiges der göttlichen Vor⸗ 
ſehung vol Vertrauens empfahl. Dieſe Verſe bewirk⸗ 
en fein ganzes kuͤnftiges Gluͤck, und hatten einen weit 
groͤßern Erfolg, als er bei den Zeilen abnden fonntex 
Die Weisheit fchuf mich arm; warum? es fol auf 
ER Erden 
Vielleicht durch mem Noth ein Neicher milde werden. 
> V- 2) 
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5,6 Dieß. Gedicht, ‚hatte er mit einigen andern Verſu⸗ 
chen bald nach ſeiner Ankunft dem Profi Gottſched zur 
Beurtheilung gegeben; und dieſer ließ es in ſeinem Neu 
‚en Büherfaal mit einem Liede auf den Herbſt ab⸗ 
drucken *), um dadurch „vielleicht irgend einen Maͤce⸗ 
„naten zu erwecken, der ſich ein Vergnuͤgen mache, die 
„Duͤrftigkeit eines ſo tuͤchtigen Schuͤlers der Muſen zu 
„erleichtern. u ‚Hagedorn erfundigte fih nach feinem 
Namen; und als er cben in der, ‚größten Verlegenheit 
‚war., erhielt er einen Brief mit 25 Thalern und, Ber» 
fprechungen fernerer Hülfe.  Diefe erfolgte auch durch 
die. von. 9 überall: gefammelten ‚Beiträge, die. fih am 
Ende auf ſiebenhundert Thaler beliefen, und. ihn in 
‚Stand festen, fünf Jahre lang in, Leipzig zu fludiren, 
wo er auch mit den Veifaffern der Bremifchen Beitraͤ⸗ 
ge. bekannt wurde, in die man einige von feinen Verfen 
aufnahm. Im J. 1751 wurde er Diakonus zu Zehren 
‚bei Meiffen, two er im fiebenjährigen Kriege eine dreimas 
lige Pluͤnderung und viel haͤusliches Leiden erfuhr: In 
eine gluͤcklichere Lage kam er durch den Ruf, den er im 
3.1759. jum Prediger in Taubenheim erhielt, big ihm 


1787 als Emeritus ein Jahrgehalt ausgeſetzt wurde. 


Jetzt gieng er nach Meiſſen, wo er, ſo viel ich weiß, noch 
lebt Kit Y | | 
In der oben nachgewiefenen Anmerkung ſagt Ha- 
gedorn fein Wort davon, daß Er cs war, durch defs 
ſen erſte Anregung und Vermittelung alle die Unserfügung | 
fowohl, als alle die vortheilhaften Verbindungen bewirkt 


*) Gm zweiten Bande von 1746, ©. 450. unter der Auf⸗ 
ſchrift: Der Dichter auf feiner Reiſe nach Leipziger 
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wurden , durch welche diefer auch nur durch Ihn denk⸗ 
wuürdig gewordne Mann fein Gluͤck machte Der Heraus 


‚geber feiner Gedichte fagt mit Recht, daß die freundfchafte 


| lichen Briefe, und die liebenstwärdige Art, mit. der ihm 
Alles von 9, sugefandt wurde, Dielen zum Interrichte 
dienen föunen, Wohlthaten zu erweiſen; und ich hebe 
daher von jenen Briefen vorzuͤglich nur ſolche Stellen 
aus, die in dieſer Hinſicht muſterhaft ſind . 


T 
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— 16, Rob. 1746. 
Sie dienen zum Beweiſe, daß durch die gottliche 


Vorſehunug das Geber und der Wunſch treuer Väter ein⸗ 


treffen. — In Anfehung Ihrer befondern Luft und Faͤ⸗ 


higkeit zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, habe ich das Vers 
gnuͤgen gehabt, von einigen Englaͤndern und andern, 
; zum Theil Standesperfonen, zur Verbeſſerung Ihrer 
Umftande und zur Aufmunterung Ihres Fleißes, eine 


Veiſteuer zu erhalten, aus welcher ich Ihnen für jegt nur 
ſechs Dukaten und einen Louisd'or zuſende. Sie wer⸗ 
den in der Re: erfahren, wie viel ein Jeder das 


4 D 2 


— 
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—9 9 Der erſte Brief, deſſen zweite , Hälfte das Serzeiönif 


einer für F. durch Giſeke auszunehmenden . völligen 
Bekleidung ‚enthält, fteht in der Oſſenfelderſchen Ausgabe der - 
Gedichte eines Bauernſohns. Auch finde ich einen Entwurf-defs - 


ſelben von 9.5 eigner Hand unter feinen Papieren. Don den . 
‚übrigen Briefen habe ich durd) freiwillige Mittheilung des Hrn. 
Buchdruckers Gerlad in Frenberg die Originale vor mir. Auch 
finde id unter dem Nachtaß von Briefen die, melde Fuchs 
on » ſchrieb, voll Dankgefühls gegen feinen Woplthärer. 


ı GR 


zu beigetragen hat. — — — Sch werde ferner fü. 
chen, Sie zu überführen, daß ich. in der That bin, ıc. 
Ma TE ; a 


J 


26. Februar, 1747 


Ich vernehme, daß ein Baron von Guericke, der 
unlängft in Hamburg gewefen, Ihnen eine Summe Gel- 
des übermacht hat, welche er und feine Freunde zuſam⸗ 
mengefchoffen haben. — — _ ES hat der Herr Perfent 
mie wiederum vier Dufaten für Sie zuftellen laffen, die 
Ahnen Hr. Bohn mitbringt. Sie verdienen eine Eleine 
Dankfagung. , Vielleicht bringt ſolche ihn um Michae- 
lis fünftigen. Jahrs auf gleiche gute Gedanken. Sie 
Haben zu viel, Einficht, um nicht auch haushaͤlteriſch zu 
in ee... Ä 
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13. April, 1748 


Don Allem, was’ Sie betrifft, iſt mir gewiß nichts 
gleichgültig. Mir ift e8 eine der unangenchmften Nach: 
sichten, daß Sie in dem kaum abgewichenen Winter ge= 
£ränfelt haben. Auch ich empfinde Ihre Sorge wegen 
des Künftigen. Deſto unabläßiger bin ich bedacht, 
ſolche moͤglichſt zu vermindern. Wie im Fruͤhling und 
Sommer Alles zaͤrtlicher und geſelliger wird, ſo ver— 
ſpreche ich mir von denſelben mehr als Eine vortheil⸗ 
hafte Gelegenheit, fuͤr Sie etwas von meinen Freunden 
zu erbitten. Hr. Vooke wird Ihnen fagen koͤnnen, mie 
fehr -ich mir die fernere Beförderung Ihrer Wohlfahrt 
jederzeit. angelegen fen laſſe. 
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In dbieſer Abficht Habe ich drei Briefe entworfen: 
Dem erſtern an den Herrn von Bielefeld in Berlin 
haben Sie bei der Abſchrift nichts hinzuzuſetzen, als die 
Anzeige des Hauſes und der Gegend, wo Sie in’ Leipzig 
wohnen. — — Den Brief habe ich fo eingerichtet, als 

erdſeyn muß, um dem Hen. v. B. zu gefallen, und ihn 

zur Leiſtung desjenigen zu bewegen, was er Herrn Carp⸗ 
ſer vor langer Zeit in einer Antwort auf deffen Schreis 
ben in fehr gütigen Ausdrücken verfprochen —* 


Was Ihre Sorge in Anfehung Ihres kuͤnftigen Zus 
ſtandes betrifft, ſo iſt ſolche billig und löblich. Die ei— 
gentlichen Wege dazu, welche die Ihnen bisher ſo guͤn⸗ 
ſtige Vorſehung ſchon erleichtern wird, kann ich nicht mit 
Grunde beſtimmen, weil ich Sachſen und Leipzig nicht 
kenne. Nur gegenwaͤrtige Goͤnner und Freunde ſind 

im Stande, Ihnen in dieſem Stuͤcke mie Nutzen zu ra⸗ 
then. Niemand wird die dienlichſten Mittel zu Ihrer 
weitern Beförderung Ihnen beffer wählen und beftimmen 
koͤnnen und wollen, als der Herr Steuerresifor Nabe’ 
ner, deſſen gute Gefinnung und Einſicht ich für voll⸗ 
kommen halte. Noch iſt die Zeit Ihrer Studien nicht 
zu Ende gelaufen. Inzwiſchen werben Sie durch pre⸗ 
digen, und auch fonft, Beifall und Freunde BEN 3 
und Freunde kann man nicht zu zeitig ſuchen. Ihre 
Detlanntſchaft in dem Hauſe des Hrn. Schmid, und an⸗ 
dre dergleichen Befanntichaften, 'müffen und werden Jh- 
; nen auch dazu dienen, dag fie vernehmen und einfehen, 
"wie andre rechtfchaffene Studenten aufgehdrt haben 
dürftig gu ſeyn; ob als Amanuenfes, oder durch Re⸗ 
petirung der Kollegien, oder wie ſonſt. Ich kenne die 
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afademifchen modos acquirendi, nicht "genug." Das Dh \ 
cherſchreiben eines, Studirenden halte. ich. aber fuͤr ein 
ſehr ungewiſſes und nicht hinlaͤngliches Mittel, Geld. 
aufzulegen, Raum mag ee ihm fpeifen und traͤnken · 
— — Ich zweifle nicht, Sie werden. Hen · Prof. Bod⸗ 
mer fuͤr das a Geſchenlaſchriftlich ‚grdanfsche 


bey ren nr art 3] u, wunis 3 3 enullis iv Harz 
RS ara en ran mis one og 
Anl u J Tea moin ai are 
* * 17. Sept. re 
ar mr Br nein tn 


— — Meſſe Sich im Ihrem, 
Vaterlande kei, Ihrem Bater aufhalten, ſo gruͤßen Sie, _ 
ihm beſtens ¶ Er kann Sie wicht, piel mehr, lieben „als ich, 
‚Sie, liebe 9 — lieben BED — * erſuche Ale 
—* ———— — —— id; 
fein, Schreiben wohl erhalten babe daß ich. mis meiner, 
Autwort noch, zoͤgere „um; ihm, folche deſto „ar angenehmer. 
gu machen daßz er aber „nichts dautbar werden laſſen 
muß, nicht nun, weil, ich für ‚Heine Gefaͤlligkeiten feinen, 
Ruhm ‚verlange, ſondern auch, weil fchon, Mehrere, 
ſich regen, die zwar auch huͤlfobedeftig Ad mich aber 
für vermoͤgender anſchen, als ich in der, That, bin, Noch, 
unlangſt hatıein geteilten, Rrüage,n) ‚fc, bei, mir und 
Andeen in gleichen Abſicht gemeldet; ein gelehrter Miliger 
dangen der Hamburg, verlteßals man ihm eine uuge«; 
er Eng wmgsap? Er ri. ae 


Dieß kann, auch ſchon der Zeitrechnung Mad, mohh; 
nicht der Durch, seine ‚Lufefpiele, ‚bekannte Kru ‚ger ſeyn, deien 
geben Ei — m 5 Nettodlog * Se 366 er⸗ 
zaͤhlt, DENT —— aauna 


SR. 
na zute Stelle anhok, "mo er ſein abigea Anstonmen 


N er eine anftändige Art würde gefunden haben. Nm‘ 


wird er, mie ich” hoffe» won, Einer Mademie zur andern 


* wvaltfahrten/ und uͤber Hamburg und — als eine — 


5 
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— Seele, de 


— Ich weiß nen, in Anfehung Ihrer Fünftigen Um⸗ 


* 


ahnen ich, daß dasjenige, was ich noch erhalte, ſchon 


he 


N fände feinen, beffern Rathgeber vorzuſchlagen, als den 


Herrn Steuerrevifor Nabener und Sich felbft. Zwar 


zu einem neuen Kleide ꝛc. hinreichen, auch, wenn Sie in) 


Leipzig zur Vollendung der theologiſchen Studien noch? 


bleiben müffen , welches Sie ſelbſt beurtheilen koͤnnen und‘ 


werden, zum. dortigen fernern Aufenthalt dienen wird. 


3 Finden Sie aber, nach Ihrer Neigung und Einfi cht, daß 
5 Sie recht thun, Leipzig um Oſtern zu berlaſſen/ und eine 
pfarre auf dem Lande durch dortige Goͤnner zu an | 


> 
: 


ſo will ich ſolches Ihrer ueberlegung und der Vorſehung LER 


die bisher Sie verforge Hat, lediglich anheimſtellen, folge" 
ſch Ihnen nichts anrathen, was Ihrer Gefinnung, und! 


* 


der Kenntniß, die Sie von Sachſen und den Kirchendiend’ 


- fen haben können, nicht (gemäß \ndre. 4 Insefeh.. 


\ Bitte ich infländig, wicht Aut den hatuledtsmiſſenſchaften 


N 


und gelehrten Sorachen⸗ ſondern auch dem Franzoſiſchen 
h und Englifchen allen Fleiß zu widmen: Die in dieſen bei⸗ 
2 den Sprachen geſchriebe nen Buͤcher werden Ihrem guten 
Geſchmack unentbehrlich falten, fo bald! Sie ſolche veeſte⸗ 
hen und ohne Anſtoß leſen· Man muß ein Europaͤer, 
md mehr als das, ſeyn, um nicht bloß eine einheimiſche 
Bernunft und ein ingenium glebae zu Baben. Erlauben‘ 
Sie mir ferner — ohnte Befragung des ſchon gez! 


56. 
dachten Herrn Rabener, deffen Andenfen ich mich em-, 
pfehle, Nichts in Abfiche auf Ihr Fünftiges Gluͤck vor⸗ 
junchmen; wenn Sie aber mit ihm einen Plan anlegen,. 
fhon in Leipzig Darauf bedacht, fü fon, wie man ſolchen 
ins Werk ſtelle. ⸗ — — er 


% 
5* 26. gebruar, 1749 


Bin ich unfleifiger im Schreiben: oder im) Antwor⸗ 
ten? Dem mag feyn wie ihm wolle, Sie bleiben mir uns: 
vergeßlich. Ihre Briefe habe ich wohl empfangen. Für 
den Einfchluß des Iegtern bin ich dem Heren Enderlein 
fehr verbunden, und bitte ihm ſolches zu melden. 


Noch muͤſſen Sie ſich von Leipzig nicht weit entfer⸗ 
nen. Darin-bin.ich mit dem liebenswärdigen Heren Gel⸗ 
lert einerlei Meinung. , Ihn konnen Sie nicht zu ſehr 
meiner Hochachtung verfichern. Ob Sie aber Überallkeips 
zig ſchon verlaffen müffen? Ob die bei dem Herrn. Lands 
fammertath v. B. vorgefhlagene Stelle annehmliche und, 
Ihnen vortheilhafte Umſtaͤnde hat? dag weiß ich. nicht 
fattfam zu entfcheiden; und wer fann und wird folches 
genauer wiffen, als unfer braver Her Steuertcuuſ 
Das Einzige, was ich bei einer dergleichen Veränderung, 
befahre, iſt, daß, fobald folche bekannt wird, milde, 
Hände, die für Sie fich bereits oͤffnen, fich ploͤtzlich ſchlieſ⸗ 
fen werden, weil Sie durch ein ſolches Mentorat bereits 
mit einem gewiſſen Einkommen verſorgt, und keiner ein⸗ 
zelnen Wohlthaten weiter, wie bisher, beduͤrftig zu ſeyn 
ſcheinen. Allenfalls muͤßte man daher von einer ſolchen 
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Befoͤrderung die. wenigften ümſtaͤnde bekaunt merben lafs- - 

ſen — — Ich hoffe, wie ich es wohlmeinend wuͤn- 
ſche, daf Sie die beſten Lehrer fleiſſig hören, die beſten, 

Bücher leſen, und ſolchen Goͤnnern und Freunden vorzüg⸗ 
lich zu gefallen ſuchen, von deren Umgange Sie Ehre, und, 

Nutzen haben. — ugs 
6: 


“ 23. Sept 174% | 


Es find, mir Shee, Briefe recht angenehm geweſen ſo 
Fe Alles, was ich. in Anfchung Ihrer vernommen habe, 
Nur habe, ich dieſes Einzige ungern gehoͤrt, daß Sie un« 
paͤßlich geweſen find. Noch ift es für Sie zu früh, um. 
zu fränfeln. Ich will das auch nicht fuͤrchten, fondern 
vielmehr hoffen, fo wie ich es wünfche, daß Sie in lan- 
gen Jahren nicht ſelbſt wiffen, wie einem Kranfen zu Mus 
the iſt. 


Mir iſt es ungemein lieb, daß Sie ſich in Leipzig 
immer mehr gefaͤllig und befannt zu machen ſuchen, damit. 
ſo viele gute Freunde Ehre von Zhnen haben. Ihr Sinn- 
gedicht, die Gewalt der Mufif, bat mit Recht 
> Beifall gefünden, infonderheit die Arie, Schmeichelt ihr 
verbuhlten Toͤne ꝛc.“ Die allererfte Seite ift die einzige, 
die etwas hoͤckricht und von hartem Laufe’ zu feyn ſcheint, 
imgleichen ber Re mit und 8 ef hiehe 


Bor einiger ‚Zeit babe ich an den Herrn Geheimen. 
Rath, Baron von Bielefeld, gefchrieben, und, alg- 
| abfeiten des Heren Carpfers, Ihrer erwähnt. In feis 
ner Antwort an mich fagt er Folgendes: Ayez la bonte, 
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* Mönfieur, 'ak färe connoitre 4 Mr. 'Carpfer tout 16 


zde,‘ qui m’animie en faveur de’ ‚Sieur Fuchs, fon) 
dient. "Mais ce jenne "hotime\s’avance -"t !il? Rekera-! 


e = il tonjours a PUniverfitd? Ceft ine foible reffouree” 


“ giie les Francmagons‘ de Berlin, et jai peu de credit dans. 
nos loges, parceque je les frequente”rarement; mais je 
trouverai peut - Etrö des moyens plus eflicaces. Le Sr, 
Fuchs pourroit me venir voir, quand je ferai à Leip- 
fic. —— Melden Sie mir gelegentlich, wie weit 
Sie im Fremen ſchen und Engliſchen gekommen ſind, und 
weiche Bücher Sie’ darin lefen? Wir gelingt Ihnen, die 
‚ »Qusfprache? Seßen &ie Ihren Umgang mit angeſehenen 
Männern mit gutem Erfölge fore? Werden Sie — 


‚te A N g $ nr 

dig srafer? IRRE ETENN, —— NCTERTER * 
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Ich bin Ihnen für Ihr letztes Schreiben und den 
Homer nicht wenig verbunden, und, nehme an Allem; 
was Sie betrifft, , unaufhoͤrlich und mit der haͤrtlichſten 
Geſinnung Antheil. Ich bitte, Davon uͤberzeugt zu ſeyn, 
ob wohl ich mehr wuͤnſche, als ich hoffen kann, für Sie 
noch mehrere Baarſchaft auswirken zu koͤnnen. Mi 
traͤnkt es daß den Herr v. Ss ſich mit derjenigen, die cr, 
vor fo geraumer Zeit für, Sie geſammelt, ſich noch nicht 
eingefunden hat, da ich doch recht inſtaͤndig ihn in dem 
‚ abgtwichnen Sommer darum gebeten“ habe _ — Be; 


> 4) 


. ) &s war. die’ iteinitde Ueberfegung der At, von ide 
uns —— 


Y 


sw. 


Ich begreife es micht sound till es nicht zu ſehr begreifen, 


wie es mit diefem Gelder das Sie mit Recht als dar Ih—⸗ 
rige anſehen koͤnnen, ſich, gegen Vermuthen, fo lange vers; 
& eh. wollte nur, daß Sie den’ Freunden. 
Ihrer Faͤhigkeit und den Befoͤrderern junger Gelehrten 
nicht aus der Belanntſchaft kaͤmen, und in eine Entfer⸗ 


nung geriethen, welcher⸗ die Vergeſſenheit bald. zu folgen 


pfleat Hier zu Lande weiß ich Ihnen zu Ihrem Gluͤrke 
feinen Weg zu oͤffnen, Sonſt wuͤrde mir nichts angeneh⸗ 


ner. ſeyn, als Sie-in der Nahe zu haben. Aber nichts 


ſaͤhe ich ungerner, als daß Sie ein Haus» Suformator 


würden ;. eg wäre, denn, daß eine folche Stelle Sie gewiß 
meiter führte, Ein Lehrmeiſter hat ein ſaures Brod, und 


3 in nur zu oft 'quaß ad beitins” damnatus, Es giebtt 


N 


menfchlichere ‚Knaben im "Mitkelftande, ale in böhern. 
Ständen, und man Hort zu früh Auf zu lernen, ‚ wenn, 
man zu fruͤh lehren muß. Indeß wi ir ich Ihnen fo wenig, 


etwas vorfchreiben , als ich es kann, indem ich, meinem, 


Anvermögen | nah, Ihnen auch nicht. einmal, nach. geen⸗ 
didten afademifchen Studien, eine - Information, ges. 
ſchweige etwas Aufikudigeres, ‚zu verfhaffen weiß! Aber * 
nur Muth! Troſten Sie ſich mit dem, alten Sprüchmworte : 
. Bisdermahne — in alten ganden; und 


ſchwaͤchen Sie nicht Ihre Kräfte duch Sorgen und Bere 


) luſt der Hoffnung/ in "welcher die halbe Sefundheit des 


re: 2 


Gemuͤchs beſteht. und ſollten Sie ſich auch dem Hrn. 
AmsEupe Bot gräshe aufdringen und fans Sie einen 
* — — 


y —— — Gottlob am Ende fam in — 
dem Jahre 1749 von Freyburg als Oberkonſiſtorialrath und Su⸗ 


perintendent nach Dresden, wo: er inn J. 1777 ſtarb. Seiner 


wird faſt in jedem dieſer Briefe gedacht; und die Bekanntſchaft 
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Mann; wie Here dtabener ift, dem man, meiner Mei— 
nung nach, nichts -abfchlagen kann, an ihn ſchreiben laſ⸗ 
ſen; ſo muͤſſen Sie ſich ihn zum Goͤnner machen, wie ich 
Ihnen nicht zu oft wiederholen kann. Ehe er mit Ihnen 
mehr bekannt iſt, weiß ich nichts an ihm zu ſchreiben; und 
ich bin ein fchlechter Redner und Brieffteller, wenn ich! 
Leuten nichte zu fagen habe. — — Ach halte, aus feinen’ 
Briefen, ihn für einen techtichaffnen Mann: Dafür halsı 
te ich Sie auch, und bin mit wahrer Hochachtung zc. ac. — 


8. Maͤrz. 1750, 


Ich bin Ahnen für Ihr lehles Schreiben und dag, 
bemfelben beigelegte Gedicht auf den Hrn. Doktor Am 
Ende, welches mir fo befchaffen zu ſeyn ſcheint, als es 
ſcyn ſoll, ſehr verbunden. — — In dem Einſchluſſe ha⸗ 
be ich Sie dem Hrn. Kirchen⸗ und Konſiſtorialrathe ber 
ſtens empfohlen, und hoffe, daß Sie an diefem viel ver⸗ 
mogenden und rechtſchaffnen Mann einen wahren Gonner 
fixden, und ſich durch ferneres loͤbliches Verhalten ihm, 
im mer beliebter machen werden. Alles Uebrige muß man 
Gott und der Zeit überlaffen. — — Geht es ‚Ihnen 
nun, mit mehrern Jahren recht wohl, fo feyn Sie des 
alten Bekannten, Enderlein, eingedenk. Ich nenne 
ihn alt, weil er, wenigſtens Ihnen, © ein Defannter fe, 


und der Briefwechfel mit Hagedorn bei Gelegenheit feiner 
1743 gedruckten lateiniſchen Weberfegung von Pope’s Verſuch 
über den Menfhen. Hagedorn ſchrieb ihm zuerſt, und er⸗ 
bot fih, zwei Eremplare feiner Ueberfegung an Pope felbfti 
und an * Carteret du überfenden, —* — ‚ger 


ſchah. 
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£ siemfichen Sahren iſt. Doch, ich habe nicht noͤthig, Sie 
an etwas zu erinnern, wozu Ihr gutes Herz Sie von 
ſelbſt treiben würde, wenn Sie ſich ſelbſt geholfen ſaͤhen, 


und andern helfen koͤnnten; welche liebe Zeit auch noch 


erſcheinen wird. Ich wuͤnſche Ihnen bald und lange, 


und bin ꝛe. 2c- 


9. 
11. Apr. 135 


— — — Hauptfächlih münfche ich Ihnen viel 


Gluͤck zu Zhrem Aufenthalt in Dresden. ch zweifle auch 


im geringfien nicht, daß der Hr. Dr. Am-Ende, für 
Sie nicht forgen follte. Nur bitte ich zugleich, fich nicht 


bloßerdings als einen Lippersdorfer anzufehen, fondern 


Ihren Abſichten einen groößern Umfang zu geben, und 
nimmer aus den Augen zu laffen, daß fo viele Standes: 
perfonen und andre angefehene Leute fich eines Gottlieb 
Fuchs erinnern und erinnern werden, von melchem ich 


ſelbſt, und durch Andre, fo viel Gutes verheiffen habe, 


Ich würde alfo befchämt feyn, wenn Sie nicht Alles, er⸗ 
laubter Weife,.verfuchten , den Namen berühmter zu ma- 
hen, und meine jo dienliche gute Berheiffung zu erfüllen 


und fich hervorzuthun; damit Allen bekannt mwerbe, daß, 


obwohl es fein und chriftlich ift, einer kleinen Dorfſchaft 
als Kirchenichrer vorzuftehen, in Ihnen doch etwas Vor: 
frefflicherg der Anlaß zum Studiren gemwefen fey, und def 
dieſes Studiren mit der Zeit etwas Reichlichers gefruchtet 
habe. Man muß fic immer etwas zum Ziel fegen, das 
durch den Muth, der fih) auf Fähigfeiten gründet, Ehre 


and Anfehen bringe. Denn wer nuͤtzt ohne Anſehen und 
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Vorzuͤge? Und unſre Schuld muß es nicht fepn, werk 
wir ſolch ein Ziel nicht erreichen. " um Ahnen keinen ho⸗ 
bern laͤblichen Ehrgeiz beizubringen, als erfodert wird, 
unbetraͤchtlich, in dunfler Stile und früher Vergeffenheit 
nur das drod zu gewinnen, dazu iſt, wie Sie leicht er⸗ 
achten, was geſchehen iſtnicht gefehehen. Man wünfcht 
vielmehr hier und an andern Orten, und hofft zugleich, daß 
Sie, mein lieber Herr Fuchs, zwar Anfangs nichts aus- 
fchlagen werben, was auch nur Ju Ihrem Unterhalte dient, 
und ſollte es auch panis lapidofus feyn, dabei aber immer 
Ihre Gedanken und Ihre Einrichtung auf Ehre und höhe: 
re Stufen fielen, und dem Gluͤcke Gelegenheit geben wers 
den, Sie zu finden. Sie werden mir nicht übel nehmen, 
daß ich Ihnen dich Alles wohlbedaͤchtlich und wohlmeinend 
ehe Sie Leipzig verlaffen, einzuprägen fuche, und dag 
Uebrige der Vorfehung und Ihrer eignen Einficht über 
laſſe. Doch wiederhöle ich noch einmal dag; Aide - toi, 
et Dieu t’aidera. Auch einem Schulgen iſt es erlaubt, ſich 
zum Kathmann und Bürgermeifter zu machen, wenn er 
nämlich fann Und wen fiehen alle Wege zu Ehren und 
Würden mehr offen, als einem Studenten, der ſtolz feine 
Univerfität verläßt, und deffo mehr Muth mitninmt, fe 
_meniger er Welterfahrenheit befige, - oder befigen fann. 

‚, Nun, den Muth, von dem id) Manchem etwas nehmen 
möchte, die Zuverſichtlichkeit, die ſtarke Hoffnung aufs 
Künftige, wollte ich Ihnen einfiößen koͤnnen. Mit dem 
beften Muthe kann man oft dem Ziele fich nicht nähern, oder. 
nur ſpaͤt. Das Glück eilt nur Wenigen+zuvor. Noch 
aber find Sie in den Jahre, die ſchon ſelbſt ein Gluͤck 
find, und in denen Sie auf alle dienliche Bortheile und 
Gelegenheiten, zu feigen und der Welt nüglicher zu wer⸗ 


Y 


den, merken, und ſolche abwarten konnen. So ſehr man 


ſich Anfangs in Ihren Umfländen frümmen, und nicht 
‚immer, alle Kräfte aͤußern muß; fo wenig muͤſſen Sie 
Muth und Hoffnung ſinken laſſen. Wollte ich aus noch 


mehrern Spruͤchwoͤrtern lehren, ſo wuͤrde ich Ihnen das 


pe 7 


* Englifche anführen: Never a faint heart von a fair La- 
ei dy. Aber genug hievon. — — — — Ah wůnſche 
4 Ihnen vor Herzen, was Sie fi a: —— und 


noch —— — — 


10. 
ı6 Mai, 1751. 


Sie find mir unvergeßlich. Aber, durch den fehr 
menfchlichen Fehler, den ich auch habe, und den die Alten 
die Procrafiination recht eigentlich benannten, ift es 
oeſchehen daß ich nicht an Sie geſchrieben habe. ⸗·— 
a 

Jetzt ſehen und 5 wir hier den Ritter T avlot. 
Die ‚Kenner bewundern und loben feine Wiffenfchaft und 
Hand einſtimmig. Nur wünfchen fie eben fo. einftimmig, 


dasß er fich nicht fo markefchreiermäßig: in den Zeitungen 


% herausftreichen laffen, und, in Anfehung, der wahren Eh⸗ 


re, mit ſeinem Ruhme wie ein guter Haushalter verfahren 
möchte. Im Umgange iſt er ein mir recht angenehmer 
Schwaͤtzer. Gein Sekretär fennt Sie. Es bedarf alfo - 


€ ber Frage nicht, ob er gut von Ihnen fpright. 


ARD Ich hoffe, va z mein Bruder ach wehl ber 


findet, und fehe nach einem Schreiben von ihm aus. 


S — — Bei Tagen der Sonne fpaziere ich, ſo oft ich 
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fann, nad) Hartvſtehude oder in die Vorſtadt hinaus; 
und mie vergnuͤgt wuͤrde ich feyn, wenn. er Sie einmal 
dahin mitbringen koͤnnte. Sch habe Feinen groͤßern Reich, 
thum, als diefen Bruder und rechtfchaffene Freunde. Mit 
dieſen aber bin ich auch nicht überfläßig verfehen; und wer 
iſt es? 


Bis hieher hat die Vorſehung acholfen.. oluba 
Sie nur, fie hilft noch weiter — — — — 


Schreiben Sie mir gelegentlich Ihre Meinung von 
dem Herrn Klopfioc und vom beuffchen Hexameter. 
Ich bin zu meinem großen Vergnügen mit Hrn. Klo p- 
ſt ock bekannt worden. Er hat vor feiner weitern Reife 
nach Koppenhagen, wo er bei den Großen fehr wohl auf⸗ 
genommen worden, drei Tage fich hier aufgehalten. Meis 
ner Toleranz nach, leide ich den Herameter in unfrer 
Sprache, den Andre nicht darin gelten laſſen wollen. und 
dem wahren Herameter der Alten gar felten ähnlich und 
felten unfträflich finden. Aber jegt hexametrirt, wenn ich 
daB fagen kann, Alles, was in Deufehland dichter und 
drucken läßt. Non equidem invideo; miror magis. Das 
äber darf man, noch zur Zeit, kaum laut faßen, wenn 
man nicht Viele beleidigen will. Alles hängt an einer ges 
wiſſen Zeit, und geht nicht weiter. Die Schweiz hat faft 
ſo viele Gedichte: in Hexametern, ale fie Kräuter hat. "Ich 
bin auch gebeten worden, mich dafür zu erflären, und in 
diefem Metrum gu fchreiben. Sch erfläre mich nicht das 
wider, fihreibe aber auch nicht darin; wie ich denn ohne 
dag die Poeſie cher zu verlaffen hoffe, als ſie mich vers 
läßt: Sie aber follten ihr noch. nicht den Abfchied geben, 
und, wann Sie fi) aufgerdume befinden, ſich nägliche 
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Wahrheiten wählen; um durch eine poetifche. Einkleidung 
ſie gefaͤlliger zu machen; obwohl ich. Ihnen und Keinem 
rathen will, der. Welt —* nur als Dichter an. eigen. 
Ben bin ꝛc. 


ur X 1 
BL.‘ x ri BERLIN 
5,9 RN s 


: 2 Dftober, 175r. 


ee Ale, die Ihnen Gutes hun, 
ſetze ich unter meine Freunde; und ich ‚bitte, dem Herrn 
Buͤrgermeiſter Hübner, der Ihr Goͤnner iſt, eine recht 
freundſchaftliche Empfehlung von mir zu machen, uͤbri⸗ 
gens aber fich auf die Vorfehung in fliker Hoffnung fer⸗ 
ner zu verlaffen. Die Zeit, die Nofen bringt, Bringt auch 
‚Pfarren. Mein Bruder iſt fehr Ihr Freund; melden Sie 
| ihm alſo einen herzlichen Gruß von mir. — — 


12. 
13° Febr. 1752. 


Ich kann nicht — ſogleich Ihren Brief vom 
dieſes zu beantworten. · Meine Frau und ich haben 
ihn mie freudigen Thraͤnen gelefen. Wie war es anderg 

möglich, mein lieber Herr: Paftor, da Ihre neue Gluͤckſe— 

ügkeit fo ungemein ift, und ſich fo wenig vorausfehen 

| laſſen! Wer nicht hier die Hand Gottes ſieht, die fo all⸗ 
maͤchtig uͤber Sie waltet, der ſieht nichts. Mir iſt nichts 
ſo wahrſcheiulich, als daß Sie vor vielen Andern im 
Stande ſeyn werden, inſonderheit von der wundervollen 
Fuͤhrung und Guͤte des Allerhoͤchſten, aus Ihrem Herzen 
And auf die kraͤftigſte Art zu lehren, da Sie vor Tauſen· 
den davon ein Beiſpiel abgeben. 

x V. € 
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2 ch Habe jetzt eben an Ihren Herrn Schwiegervater 
"gefchrieben. Er wird aus meinem Briefe’ die erften Wals 
lungen meiner großen Freude abnehmen. ' Gewiß, fie iſt 
recht groß gewefen. Eine Dresdnerin, eines Buͤrger⸗ 
meiſters, eines mohlbemittelten Mannes Tochter! *) ein 
liebenswuͤrdiges Kind! O der glückliche Lippersdorfer! 
Wie wird Zhr Vater, der fromme Greig fich freuen! Ich 
mwünfche Ihnen den Genuß aller Glückfeligfeiten, „welche 
sein Amt erleichtern und eine Ehe verfüßen fönnen, ein 
vergnügtes geſundes Alter, und liebe Kinder, die dereinſt 
rechtfchaffne Männer oder Weiber werden, und ihre El- 
gern fo erfreuen, wie Sie die Shrigen. Dieſe Ehe ift 
augenſcheinlich das Werk einer hoͤhern Schickung. Wie ſo 
vieles iſt Ihnen zu Theil worden, was feiner der Kluͤg⸗ 
ſten im Lande Ihnen hätte prophezeihen Finnen! Wie ans 
genehm wird es meinem Bruder feyn, dieß zu erfahren! 
Er hat mir in feinen Briefen fehr oft bezeugt, wie fehr er. 
Sie licht und hochſchaͤtzt. 

She Brief iſt ein recht guter Brief; und dag find 
alle, die Sie an mich gefchrieben haben. Bleiben Sie im⸗ 
ner bei dem Natürlichen ZhHrer ‚Schreibart. Das ge⸗ 
ſuchte Schoͤne, das Witzige, geht nicht ſo ſehr zum Her⸗ 
zen, als was aus dem Herzen koͤmmt und die Worte mit 

ſich bringe. Man empfinde, was man fagtz man 
ſage, ohne Noth nichts als was man empfindet. 
Das iſt, meines Erachtens die Gewalt der Keden, bie, 
$ B. Reinbeck und Sad gehalten haben. | 






J * Naͤmlich des Buͤrgermeiſters Huͤbner in Dresden. Nach 
einigen froh verlebten Jahren wurde fie durch die vielen Schreck⸗ | 
niffe und Drangfale des fiebenjahrigen Krieges völlig gelahn 
und blieW es 37 Jahre hindurch bis an ihren Tod, i 





." 
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9 — facundia deſeret hunc, nec lweide⸗ ordo. 


| E⸗ wie im Sinnlichen der ſchonen Natur nichts gan 
"eis Stumt, fo muß au in Werfen der Kunſt ihr die müh- 
famfte.nachfiehen. Gie find auch darin zu loben, daß 

“fie dieſes fo jeitig gewaͤhlt haben. Gaudeant bene 

nati! _— — ar 


* Bin 


Wenn Sie, R einer zufriedenen Muße, Luſt haben 
NY Brief zu fchreiben, ſo melden Sie mir noch immer Ihre 
— jetzigen Umſtaͤnde: ob Sie mit Ihrem Haufe, Ihren Kol⸗ 
legen, Ihrer Gemeine, nach Wunſche vergnuͤgt ſind, was 
ber Herr von Schleinitz für ein braver Mann iſt, und 
"dergleichen. ‚Sie wiſſen, nichts ift mir gleichgültig, 
was Sie angeht. Haben Sie eine Schwiegermutter, 
fo bitte ich, auch ihr, fo wie der fünftigen Madame 
Fuchs, mein Kompliment zu machen, und dag recht! 


4 Sch wünfche und verfpreche mir noch oft Gelegen⸗ 
heit, über. Ihr ferneres Gluͤck mich zu erfreuen, und 


bin mit unveraͤnderlicher, vollkommener Hochachtung eꝛc. 


a “ hi 
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| Sie wiſſen ſchon lange, wie ich antworte, nämlich 
ſo ſpaͤt, als einem recht unfleißigen Brieffteller nur moͤg⸗ 
lich if; und Gie werden alfo, als einer meiner beften 
Freunde, mir auch diefe Fogerung verzeihen; denn fonft 
verzeihe ich fie mir ſelbſt nicht. — — — — Ich bin 
niemals im Dresden, als mit meinen Gedanken und 
Wuͤnſchen getwrfen- Ich kenne alfo den Herrn Magiſter 
E 2 


— J 
Tiſcher, Ihren Nachbarn nicht, wenn ich dort ihn 
habe ſollen kennen lernen. Indeſſen kann ich nicht uns 
"bin, ihn J— weil er meines ie 
Al. | 

+ Die — wovon. ei in Sßrem “⸗ 
—— — mich ſo wohl benachrichtigen, find mir und 
‚allen ihren Berforgern, denen ich folchen zu Iefen geges 
"ben, ungemein angenehm gewefen. Wir Ednnen nicht 
anders als einſtimmig loben, daß Sie Ihren alten Va⸗ 
"ter zu fi genommen, und ihn die Folgen feines St. 
gens genießen laffen, der gewiß die Duelle aller Glück 
feligteit ift, die Ihnen fo unverhofft zugefallen, und die, 
—* ich auberſichelich ‚beit, — weiter gehen wird. — | 


Nun rarhe ich Ahnen —* als jemals Vanient 
Praedium Rufiicum zu Ihrem weltlichen Tafchenduche zu 
machen; und, wenn ich etwas Unmogliches wuͤnſchen 
wollte, fo follte es ſeyn, daß ich und mein Bruder dort, | 
‚an dem, Ufer der Elbe im Grünen es mie Ihnen lefen 
- fönnten. So gut wird es aber mir nie werden, fo-fehr 
Sie auch wünfchen, mich, der ich alt werde, einmal bei i 
Eich zu ſehen. Möglicher iſt e8 vielleicht, daß ſich ein | 
Jahr und ein Monat findet, in welchen Sie nach Hams 
burg Finnen, und durch Ihr Hierſeyn mir eine-unvers 

muthete Freude machten, die gewiß ‚für mich eine der ' 
größeften feyn würde. Der Zeit ift nichts unmeglich; 
aber fo bald wird diefes wohl nicht gefchehen Fünnen. | 

Wie befinder fih Ihre liebe Gehuͤlfin? Ich erfuche, | 
Sie meiner Ergebenheit befteng zu verſichern. Wird. | 
Ihr Vater bald. Großvater? Grüßen Sie ihn, und ver⸗ 
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— — gutes Andenken mit einem anedgutſeen⸗ 
Zn wir) ale. ns un SUR Br j 3 


Seelden Sie mir uf Ihre Meinung von den" 
a 8, als. ein Theologus und eröffnen mir, mie, 
Fakultaͤt dieſes € St aufnimmt. Sie ſchen wohl, 
ich rn nicht ’ daß Sie meine Tangfamien Antworten den 
Sdlisen zum ſchlechten Mufter dienen ‚taften. ——“ 


‘ 
= 


J Wie angenehm hf wefentlich ER iſt he unges 
kaͤnſtelte Schreibart! Ich bitte, laſſen Sit fich durch 
nichts verführen; fie zu verlaffen, und gleichfam vor? 
dem Spiegel: zu ſchreiben, um ſchoͤn und witzig zu wer⸗ 
den, anſtatt maͤnnlich und ſtark zw ſeyn. Folgen Sie 
hierin immer den Engländern ,. oder vielmehr ‚der Be 


j 
fur. — — —— 4 ——— — —R— > 


. 14 
24. Gept. 1753, 


—— — —  Hielleicht erwecken die folgenden 
"gläcktichen Jahre Zähnen auch Much, die Stunden, de⸗ 
ren Anwenduug die Amtsgeſchaͤfte nicht erfodern, der 
Wahl und Ausarbeitung einer Materie zu widmen, zu 
welcher es Ihnen mehr an Zeit, als an Kraͤften fehlt. 
Alle, die den Herrn Diakonus in Zehren kennen, ſind 
auch von ſeiner Faͤhigkeit ſo ſehr uͤberzeugt, daß ſie 
einſtimmig wünfchen, davon in Schriften oͤffentliche 
Zeugniſſe zu ſehen. Ich will nicht erwaͤhnen, daß, un⸗ 
geachtet des vielen Buͤcherſchreibens, noch viele Wahr⸗ 
heiten uneroͤrtert find, oder wenigftens nicht in dem 
ganzen Umfange ihres Einfluffes ausgeführt worden; 


70) 


und daß z. €. ein Racobiiein gluͤckliches Beiſpiel ge⸗ 
geben, wie man, auch in wenigen Bogen, mittelſt id. 
‚ner neuen Einfleidung bekannter, Wahrheiten, ihnen eis 
nen empfindlichen. Nachdruck und eine vertheilhaftere 
Stellung geben kann. Sie wiſſen dieſes. Doc, wi, 
ich nicht unerwähnt laſſen, daß der Wunſch, von Ihe, 
nen eine Schrift zu fehen, die, ‚gute Zuverſt cht iu * 
rer rGeſchaichten zum — bat. | ” 


* — EG 


’ 4 


Sie — ſich nicht FERN oder erinnetn wollen, 
os ich ſchon vor langer Zeit mir Ihre Gedanken ben: 
die geiftliche Epopoͤe, ſo wie fie im Meſſias erſcheint, 
ausgebeten habe: ob die heilige und: ſichere Einfalt des 
Glaubens ſolche geſtatte, und ob uͤberhaupt die Reli⸗ 
sion dadurch gewinne, oder nid — —— 
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I 9%, ® ec 1748: 


BE Zufchrift vom arften Auguſt, und. dag eins 
geſchloſſene Gedicht habe ich mit nicht geringem Mitleide 


Ich wuͤnſchte Ihnen, mie ‚Sie 


es gewiß — Dafür t weit mehr, als die beigehen⸗ 


\ 


*) Er lebte zu — in PORTO und hatie ſchon am 


dritten Tage nach ſeiner Geburt das Geſi icht verloren, 


Erſt am 


ızten Mai 1786 ift er im 75ften Sabre feines Alters geftorben. 
Qurd den Bauernfohn, Gottlieb Fuchs, wurde er der 
Wohlthaͤtigkeit Hagedorn' s empfohlen, und ſchickte demſel⸗ 
ben verſchiedene Gedichte zu, die mit empfehlender Auffoderung 
an Menſchenfreunde dem Hamburgiſchen Korreſpondenten einge⸗ 


ruͤckt wurden. 
der in dieſes Letztern Literariſchen Pamphleten, ©. 13% 
abgedruckt iſt, umſtaͤndliche Nachricht von ihm, und ſetzt hin⸗ 
zu: „Der Herr von Hagedorn, ein liebreicher Vormund 
„der witzigen und nothleidenden Koͤpfe in Sachſen, hat ihm 
„durch fein Erempel, ‚und die großmüthige Freigebigkeit einiger 
| „Hamburger, die Der welche im Gorrefpondenten — mit 


Rabener giebt in einem Briefe an Bodmer, 


> 


ri) 


den fechsſehn Dukaten · und wei Louisb'or ſenden zu koͤn⸗ 
nen. Da aber in dieſer großen Stadt die Anzahl eins 
heimifcher Hülfsbebürftigen groß iſt, und e8 wenigſtens 
mir nicht gelingen würde, noch für Jemanden fo viel 
zu erhalten, als ich, durch eine befonders günftigt, fait 
wunderbare Schiefung für Hrn. Fuchs ausgemwirft 
habe; fo hat «8 mir an guten Gelegenheiten gefehlt, 
‚Ihnen nüßlicher zu ſeyn, als ich bisher geweſen bin. 


‚Unter den Gelde befinden ſich vier Dukaten zum 
Weine von einen "Freunde, der von Ihnen ein Gedicht 
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„einem Gefchenfe, beinahe von 200 Thalern, auf eine fo edle 
„Art zu vergelten gewußt, daß der arme Blinde nicht erfahren 
„hat, von wen e8 gekommen.“ — Die Briefe, aus welden 
ich hier einige Auszüge gebe, wurden mik von dem Hrn. Hude 
druder Sertad zu Freyberg mitgetheilt. Von Enderl eun 
ſelbſt fand ich nur Einen Brief vom ten Sun. 1749 unter dem 

Hagedornifchen ıBriefwenhfel aufbewahrt, der zugleich ven an 

H. gerichtetes Gedicht auf den Zrühliug enthält, ‚Die, beiten 

ha ae vacın, And folgende : ; KEN ae 

m. a yt EINE 
"ed bin ein Freund. son ieder Blume; 
Wenn ihr Gerud mich nicht entzückt, 

So ſagt man, mir zu ihrem .Ruhme,.. . 3 am 
Mit, was für Farben fie, fih Ibnüudt, EB 
Die, ‚bunt ‚fie, durcheinander ‚spielen; ne 
Dann trau ich meines Freund’s, Bericht, —— 

Und glaube Farben ſelbſt zu fuͤhlen, J an ‚* 

⸗ Und preiſe Gott für Farb’ und Licht. — — * A 


Dein prächtige Wert, das Licht zu —** ‚0 
Mein Edföpfer! bin ich nicht geſchickt; Ba Bee BR 
Doch weißt du eine Welt zu bauen, — de 
Die mich auch reist; auch mich entzůckt. 
Roch mehr haſt du mir aufgehoben; 
WMan finftres Auge freuet ſich * 
Sort wo did) deine Himmel loben, IRA, 
‚Dort warte: ſchon das Licht pr mih 
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von —* Begriffen von dem fehönen Geſchlechte und 
deſſen Vollkommenheiten ſich ausbittet. Zwar habe ich 
das Gedicht, —— Sie mir zugeſchickt, und das 
vom Her biſty in den Hamburgiſchen Korreſpondenten 
ſetzen, Ihren Zuſtand anzeigen/ ‚jedoch Ihren Namen 
verſchweigen laſſen/ in der guten, „aber ‚gänzlich uner⸗ 
3 fülrten, Hoffnung, daß es der Enderleiniſchen Kaffe: 
eintraͤglich ſeyn würde. Allein. das von einem meiner, 
Freunde worgefehlägene Gedicht Fol Niemanden, aldı 
ihm und mir, bekannt werden Sie können: davon ver⸗ 
ſichert ſeyn; und dürfen alſo ohne alles Bedenken ſo 
end und BR fich mass als Sie wol⸗ 
len. — — 
So ſehr es vonen empfindlich ſein muß, das Un⸗ 
gluͤck, nichts zu erblicken, mit nicht wenigen, unge⸗ 
meinen und gemeinen Leuten zu theilen, und hierin dem 
Homer und Milton gleich zu ſeyn; fo iſt doch, zu Ih⸗ 
rein Troſt, Ihr Verſtand fo fähig, daß Sie in’ dem 
großen Umfange unzähliger ſchoͤner Gedanken täglich 
der erleſenſten gewahr werden, welche dem mehrentheils 
unmerleuchteten Haufen der Sehenden Fehlen, bie, im 
 Änfehung des Nachfinnens, 'ihre-Veinfältigen Augen 
gleichſam nur der Drönung wegen, und faft nur zu 
ſianlichen Hattdlungen; beſitzen. Zhe mir bezeugtes Ver— 
langen, an mich’ ferner zu fchreiben ; verfpricht mir wei⸗ 
tere Nachrichten von ’den Umftänden Ihres Lebens und 


\ Studirens. Ich erſuche Sie fehr darum. — — — Von 


Hrnu. Fuchs.werden Sie vernommen haven, daß meine 
Antwort auf Ihr Schreiben fich nur dadurch verzögert 
hat, weil fie mehr als Worte Tiefern ſollte · — An 
mich bitte ich ſo oft zu ſchreiben, als Ihnen beliebt, 
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in Shren Briefen aber; ſich gegen mich, der ich, ohne 
Ruhm zu melden sein ı halber Engländer. bin, aller; 
Komplimente in der billigen Zuverſicht zur enthalten, dafı 
ich auch "ohne diefelbe Ihrem Herzen eine gute Meinung, 
sonmir zutraue. Melden: Sie, min,’ mwomit. Sie ſich 
täglich "befchäftigem, ‚welche Gedichte «Sie! ausarbeiteng; 
weiche Bücher Sie germ hätten, «mit welchen Freunden, 
Sie vor andern umgehen ‚n wie: Ihre Geſundheit beſchaf⸗ 
fen if, und dergleichen... Solche Nachrichten werden 
mis hoͤchſt angenehm: ſeyn¶ Dafuͤt fehenteriich Ihnen; 
alle die rednerifchen Süßigfeiten, womit in Deutfchland; 
bie: meiften ‚Briefe verlaͤngert werden · ¶ Sonſt aber koͤn⸗ 
nen BR mir — gi viel ſchreiben — — | 
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0: Bl , 
Es it mie- ungemein angenehm, daß die fleine 
Baarfchaft, welche ich Ihnen, faſt mit. fo großem 8 Bere 
gnuͤgen uͤbermacht, als Sie folche erhalten: haben, in 
Ihren Umſtaͤnden ſo wohl zu ſtatten gekommen iſt, als 
ich aus Ihrem Schreiben erſehe. Mir ſcheint es keinen 
zu großen Dank zu verdienen, wenn man rechtſchaffnen 
die einer Huͤlfe beduͤrfen, allen moͤglichen Bei⸗ 
ſtand leiſtet. Nichts iſt menſchlicher; nichts ſollte all⸗ 
gemeiner ſeyn. Vilis amicorum eſt annona, bonis ubi 
quid deeſt, ſagt Horaz, und einem Jeden ſollte es 
fein Herz ſagen. * nr 
Ich bitte den Herrn — von Kirche 
bach meiner Ergebenheit und Hochachtung zu derfichern. 
Seine Verdienſte find fchon lange mir; nicht unbekannt 
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getweſen ; und ſte werden mir’ um fos ſchaͤzbarer, da ich: 
von Ihnen höre, wie ſehr — * er —** ER 
Be mer 1E10127 7 u nd 


2 I etiwarte von Ihnen das brnte Gedicht, barf, 

aber, ‚Den: Freund nicht nennen, der es verlangt, „weil, 
er, durchaus, nicht, bekannt ſeyn will. „Sein, Erfuchen,, 
| Ihre, Gedanfen, von. den Schönen, ‚zu wiſſen ift durch, 
eine, aus „einem, alten Roman. wiederholte wichuige 
Frage Leranae worden: „Ob, 8. ‚für einen getreuen 
Korydon beſſer ſey, ſeine Phyllis zu ſchen, ‚ohne, mit 
ih ‚Sprechen zu können; oder mit ihr, ſich zu unferree 
er wenn ſi ig, ihm nicht ſi ſichtbar rt 


Ich moͤchte gern wiſſen, ob Sie von — 
en Gedichten, worunter keines ſeyn muß, das nach: 
der Freybergiſchen Dichtertaxe bei Gelegenheiten verfer⸗ 
tigt worden? wohl ſo viel geſchrieben haben und allen⸗ 
falls liefern loͤnnen, als zu ſechs gedruckten Bogen hin», 
reichend wäre Haben Sie mehr fo gute Gedichte ge⸗ 
macht, als Ihr Mer biſt und dag erſte iſt, welches: ich 
von Ihrer Arbeit. geſehen habe, und wollen Sie mir, 
mit Anzeigung der Zahl der Zeilen seines jeden Gedichts, 
den Inhalt deſſelben auffegen: laſſen und einfenden, fo: 
will ich meinen Ekel vor dem einreiſſenden Ueberfluß nun⸗ 
mehr faſt unzaͤhliger ſogenannter Poeten, in Anſehung 
Ihrer fuͤr ungerecht erkennen, und, fo wenig ich mich 
um Verlagskleinigkeiten jemals bekuͤmmert habe, uͤber⸗ 
legen, ob und wie eine ſolche, mit ſorgfaͤltiger Wahl 
anzuſtellende Sammlung Enderleiniſcher Gedichte, zu 

welcher Sie ſelbſt, oder einer Ihrer Freunde, einen 
Vorbericht abfaſſen kaͤunten, zum Druck und Verlage, 


\ 
m.‘ 


wit — Erfolg und: —* ——— Vortheil, an⸗ 
üßieten fiehes.: Denm Ihr Ruhm und Ihr Vortheil find: 
dazu meine Bewegungsgründe. Gelegenheitsgedichte und 
poet iſche Komplimente ‚an geroiffe. Perfonen fönnen freis 
ih, ſo wohl. as dndle, gut gerathen fenn. Man 
ſhentt fe aber dem Berfafrer su gern; e8 wäre denn," 
9 man zů dem Eleinen Haͤufieln der ‚wenigen Leſer ge⸗ 
hoͤrte die, Verwandte oder befondre Sreunde der theu⸗ 
ren ‚Herten und Damen find ‚ für welche der Poet inte 

gen  müffen. ‚Hätten‘ Sie indeß, ohne Glück und Troſt 
zu wuͤnſchen, auf. den“ Heren bon Eir chbach, oder 
Perfonen von ſeinem Stande etwas Kerngutes ge 
macht; fo. würde eine förhe' Poefie, ihrer Vorzüge wer 
gen, vinidie vorgeſchlagene "Sammlung gehoͤren, und 
meines Erachtens fie nicht verunſtalten. Und ſollten im 
Freyberg angeſehene Buͤrger und Gelehrte ſeyn, welche 
ihre Namen vor den Gedichten, die Sie ohne Zweifel 
auf ſie verfertigt haben, vielleicht in einer ſolchen Samm⸗ 
lung gerne wieder gedruckt erblickten; ſo muß man ſol⸗ 

che wohlgeſinnte Leute ſich nicht zu Widerſachern machen: 
‚noch‘ vor den Kopf ſtoßen, zumal in Ihren Umftänden,: 
als ob man: vor der groͤßern Welt nur seinen Dichter) 
der Vornehmſten im Lande vorſtellen wollte Aber man! 
kann im: Fall der Noth ſie auf einen zweiten! Theil mit) 

aller: Ehrerbietung vertroͤſten, ‚den zweiten Theil aber: 
nicht herausgeben Ich hoffe, daß ich mich nicht in 
der guten Zuverſicht betriege, die ich habe, daß Sie 
dieſes verſchweigen und mich nicht in den ganz un ver⸗ 
dienten Verdacht bringen ‚werden; mals ob ich einen 
Stand in der Welt für veraͤchtlich anſaͤhe, welches eine. 

- Töorheitäft,;diedich mir niemals erlauben we. _ 


Bea a rat ee: en 
— Ye 5 April, 17504, " 


ir 30 habe bieher Ihre Briefen mit ſo großem Vergnüe 
gen empfangen. als gelefen. Es hat mir aber wegen. vie⸗ 
ler Hinderungen an Zeit gefehlt, ſie zu beantworten, in⸗ 
ſonder heit da ich in dem abgewichenen Winter meine 
Muße auf. Fabeln und Erzählungen gewandt habe, die 
„meinen Moralifehen N fonft einzeln ‚gedruckten, Gedichten 
jest in einem kleinen Bändchen, hinzugefügt worden, dag 
a von dem, Berleger in dieſer Meſſe erhalten. werden. 


, Mir fi nd die Nachrichten fehr angenehm gewefen, die 
Se mir in Ihren Briefen von Ihren Umſtaͤnden und von 
Ihrer Rebensart geben; und eg wird mir lieb feyn, auch 
ein Kartenblart gelegentlich zu erhalten, fo, wie Sie fol 
ches zu bez: ichnen pflegen, um mit Andern ſpielen zu toͤn⸗ 
nen, und wie Sie es mir befchrieben haben. *) Es wuͤr⸗ 
de mir eine rechte Freude feyn, wenn ich fo viel Wermd- 
‚gen als Neigung haͤtte, Ihnen, mein lieber Enderlein, 
und Andern, zu helfen. — — 


er Jetzt iſt Herr Bohn mit haͤufigem Verlage noch zu 
ſehr beſchwert, um fürs erſte neue poetiſche Werke zu 
Übernehmen. In Anſehung Ihrer beſten Gedichte muß 
man alſo eine dem ehrlichen Manne bequemere Zeit ab⸗ 


8 


Rabener ſagt von Enderlein in dem oben erwähns 
ten Briefe an Bod mer: „Wenn er mit feiner Karte fpielt, 
zo Find feine Begriffe von der Ghliigkeit des Buben, der Koͤ— 
„migin, und andrer Blätter, die er niemals geſehen noch ge— 

fühle hat, ſo richtig, daß er mir, der ich mit den Augen 
„ſehe, das Spiel mehr als Einmal abgewonnen hat.’ 


warten, und alddann ihm etwas Auserleſenes liefern? 
Inzwiſchen werden Sie, meines Erachtens, wohl thun, 
in der Poeſie Ihr Talent weiter zu uͤben, und was in 
der Natur Ihnen beſonders empfindlich und reizend iſt, 
zum Inhalt Ihrer Gedichte zu — und aus Ihrem 

Bergen zu ſchreiben. 


Sie laſſen * Zweifel ſi 9 die FE Zeicuugeh 
und vieleicht auch den Hamburger Correſpondenten, der 
bis in Pohlen verſandt wird, und alſo auch in Freyberg 
zu haben ſeyn kann, von einem Ihrer Freunde vorleſen. 
In ſolchem Falle werden Sie mehr als Einen Artikel von 
dem jetzt durch Deutſchland reiſenden Augenarzte, Dr. 
Taylor, wahrgenommen haben. Er uͤberhaͤuft alle Zei⸗ 
tungsſchreiber mit Briefen, Atteſtaten und Nachrichten von 
ſeiner ihm fo merthen Perfon. Der Mann ift in gleichem 
Grade fähig, eitel und milde. Sch ſollte meinen, aus 
den Zeitungen würde Ihnen immer befannt werden, wo 
er fich aufhält; und da will ich Ihrer Ueberfegung und 
Ahndung anheim ſtellen, ob Sie nicht,‘ in der einzigen 
Abficht, feine Mildigfeit auf eine Probe zu fegen, ihm 
und feinen Kuren, more Germanorum, ein Lobgedicht 
widmen möchten, worin Sie ihm zugleich Ihren. Zus 
fand und wenigen Neichthum zu erkennen geben müßten; 
wobei es fich von felbft verſteht, daß vorgängig, auf eine 
oder andre Art, dahin zu fehen wäre, daß der Held Ih— 
res Gedichts es gewiß erhalte, und auch wife, daß Sie 
in Freyberg an der Nifolausfirche wohnen, und eine Ant- 
wort erwarten: Vielleicht fruchtet dieſes etwas; wenig» 
ſtens wuͤnſche ich ee. Folgen Sie aber weniger meinem 
Vorſchlage, als Ihrem eignen Gutfinden = —— 
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2 Beurtheilen Sie ja nicht meine Gefinnung nach mel» 
nem Stillſchweigen. Jene iſt wahrlich in Anſehung Ihe. 
rer unveränderlich. Diefes hingegen entſteht aus einem 

guten, aber vorfallender Umſtaͤnde wegen unerfüllten Wil.⸗ | 
len, Ihre mie, immer angenchmen Briefe bald zu beant⸗ 
worten. Was Sie betrifft, iſt mir nimmer gleichguͤltig, 
unnd ich wuůůuſche nur, dieſes noch einmal wirklich beweifen 
. au fönnen. | | 


Sch fehe niit Vergnügen, daß Sie fich wohl RE 
und nicht aufhoͤren, nügliche Bücher ſich befannt zu machen. 
Die Seele will, mit Wahl, gefpeifet, und immer unterhalteh 
"und angebauet feyn, fo wohl alg der Koͤrper. Ohne eine 
gefunde, gute Nahrung wirdfie leer und ſchwach. Dies 
ſes ift eine von den ewigen Wahrheiten, die Feines Bewei⸗ 
ſes bedürfen. Ich freue mich alſo, fo oft ich erfahre, 
welche Bücher Sie leſen. Kennen Sie der drei Bände, 
welche der Ichrreiche Jacobi in Hannover von den 
; Abſichten Gottes herausgegeben hat, und der Fleis 
nen Schrift von der Beffiimmung des Menfchen, 
habhaft werden, fo laffen Sie ſich folche vorlefen; eg wird 
Sie gewiß nicht gereuen. — — — 


l 


4 Mai, 1753. 
— — — Uungern erfahre ic) aus Ihrem Briefe, 
daß im vorigen Herbſte und bei dem Aufange des Winters 
Idhre Geſundheit ſchlecht geweſen iſt. Sch hoffe aber, es 
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„werben die heilfamen Lüfte des angehenden Frühlings nicht 
mwenig zu Ihrer Geneſung beitragen, und wünfche, daß. 
Sie fi ich derfelben lange erfreuen mögen. Ein Poet muß 


geſund/ aufgeraͤumt, und mit ſich ſelbſt zufrieden ſeyn, 


wenn er Andre vergnügen fol. 


3 Bitte dem Heren von Kirchbach meine Dank⸗ 
ſagung ab uftatten , daß er mir das Schreiben des Koͤ⸗ 


nigs von Sardinien abfchriftlich hat befanne werden laſ⸗ 
fen. Es bezeugt, daß biefer Herr, dem es nicht an kö— 
niglichen Eigenſchaften fehlt, Verdienſte zu erkennen und 
zu belohnen weiß; eine Wiſſenſchaft, bie auch den hoͤchſten 
Stand edler macht. ‚Sch habe: von dem hochachtungswürs 


digen Heren v. 8. fo viel Kühmliches vernommen, daß ich - 
mich recht erfreuet habe, ihn von einem Souverän, defe 
fen Einfichten fo befannt find, dergeftalt, und nicht, wie ges 


woͤhnlicher iſt, mit einem bloßen Danffchreiben, belohnt 


zu fehen. Wenn es mie nicht zur, Eitelfeit ausgelegt wür« 


de, fo möchte ich Sie erfuchen, die beigehenden Stances, 


aus welchen ich mich der zu großen Lobfprüche nie an⸗ 


maßen werde, ihm zu uͤberreichen. Sie haben den Herrn 
Baron von Bar zum Verfafler, der aus feinen: Epitres 


Diverfes ſchon lange befannt, -und in Anſehung der 


vorzüglichen Wahrheiten, ‚welche er darin fo finnreich vor⸗ 
trägt, glaubwuͤrdiger ift, als in dem £obe, momit er 
mic) beehrt Bat, — — 


Mas die Bücher betrifft, die Sie ſich vorlefen Taffen, 
fo rathe ich Ihnen, Sich immer die Gedichte -des-Opig 
befannter zu machen. Sie werden feinen Poeten finden, 
in dem der wahre Charakter eines unverfälfchten Deut ⸗ 


E 
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—7 und der 46 Nachdruck unſrer Spradie fich 
Iebhafter zeigt; des ſchoͤnen Inhalts der meiften Werfe 
zu gefchmeigen, bie wir von ihm beſitzen. Sie würden 
r Durch mehrern Bus Vieles von dem natürlichen Ausdruck 
feiner Gefinnungen verloren haben.’ Dpig ift voller 

Kraft; und felten zu wortreich; man ſieht auch nicht, daß 
der Keim, deffen Anmuth man fonft zu fehr vergrößert 
"hat, jest aber zu ſehr verkleinert, feine Gedanken verun⸗ 
alte. — — 
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An Johann Jakob Bodmer. 


— J 


U | 
3 Jul. 1742 - 


GE ift einem für — ſehr gluͤcklichen Zufalle zu ver— 
danken, daß ich Ihr mir fo angenehmes Schreiben vom | 
ııten September vorigen Jahre endlich in diefem, und 
zwar den sten Mai, durch einen Freund erhalten habe, 
dem e8 von dem biefigen Buchdrucker und Buchhändler 
Konrad König eingehändigt worden, nachdem diefer, 
ber (wenn ich, gegen meine Gewohnbeit, mich einntal 
durch ein Wortfpiel erflären dürfte) die Werke der Ge⸗ 
lehrten in mehr als Einem Verſtande zu verlegen ge⸗ 
wohnt iſt, dieſen Ihren Brief unter andere beifeite ge⸗ 
legte Papiere gerathen laſſen, und, ohne ſich darum wei⸗ 
ter zu bekuͤmmern, ihn von ungefaͤhr wieder gefunden, und 
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) Nach Hagedorn’s eigenhändigen vorläufigen Ente 
wurfe. 


N. 
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meinem Sreunde fuͤr mich zugeftelle hatte. Das Vergmis 


| $ 
' 


gen, Jhren verbindlichen Brief zu erhalten, war fo groß, 


das ich ihm feine Nachläffigkeit bald verziehen habe. — — 


Seit dem Jahre ızar habe ich, die einzige Ausgabe 
der Canigifchen Gedichte ausgenommen, welche ich nicht 


2 zu finden gewußt, mir Feine Schrift fehlen laſſen, die Sie 
und den fcharffinnigen Herrn Breitinger zum Verfaſ⸗ 
ſer hat. Und wie ich überhaupt nicht nur die Gründlich« 
keit eines Skribenten, fondern auch die Freimuͤthigkeit feis - 


* 


nes Vortrages, ungemein liebe, und daher einen uner⸗ 


ſchrockenen Gordon, einen dreiſten Burmann, und 
unter den Italiaͤnern den ſogenannten ſcharfen Sectas 
nus) vielen Andern vorziehe, in welchen man nur 
na verba antrifft; fo konnen Sie Leicht ermeſſen, mie 
ſehr Ihre bisherigen Schriften nach meinem Geſchmack 
geweſen find, und mit twie vielem Vergnügen ich diefelben 


* 


geleſen habe. Mich aber haben verſchiedene Urſachen abge⸗ 
halten, an den kritiſchen Haͤndeln unſrer Zeit Theil zu 


nehmen: eine gewiſſe Abneigung, meinen Namen in den 


4 
‘ 


7 


an Muße; eine gewiſſe Seiedfertigfeit; und infonderheit 
N ich meiner großen Liebe zur Sreiheit, der Luft zu den ans 
genehmſten wahren Wiffenfchaften, und meiner zeitigen 


J 
* 
T 


Gewohnheit, die beſten Werfe der Alten und Neuern mir 


meiſten periodifchen Schriften zu erblicken; der Mangel 


ein bikiges Mißtrauen in meine Kräfte. Gleichwohl habe 


2 


*) Von den unter diefem Namen herauegefommenen Tateie 


niſchen Eatiren ſ. Floͤgel's Geſchichte der komiſchen Litera— 
tur, DB. II, ©. 244. Der wahre Name des Verfaſſers ſoll 


> 


ı Segardi fern. 
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ſelten ang dem Häuden fommen zu laſſen ſo — wider⸗ 

ſtehen wollen, daß ich auch, aus einem kleinen Eigenfinn, 

den Sie vieleicht billigen, nach meinem Aufenthalte m 
England und beim Großbritannifchen Geſandten, dieſer 

gluͤcklichen Nation, und nicht dem Hofe meiner Angehöri⸗ 
gen und meins Waters, des Koͤnigl. Dänifchen Confe⸗ 
renraths und Etatsraths, auch Miniſters im Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſe, mich habe widmen dürfen, und nunmehr 
fehon neun Jahre, ohne Größere zu beneiden, in den 
Dienften der hieft isen uralten Engliſchen Compagnie ſtehe 
da hingegen mein Bruder den Koͤnigl. Pohlniſchen und 
Churfächfifchen Hof ‚, 800 unfer fatirifcher Freund Life ow 

als Sekretär ſteht, fich erwaͤhlet hat, und’ dafelbft die 
Stelle eines Legationsraths bekleidet, zugleich aber die 

ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ihre ve nicht weniger, 

als ich, verehrt. 


En. — kann die Berfaff fung, in welcher ich mich bes 
finde, allerdings gleichgültig feyn; doch glaube ich, She 
nen: davon dieſes Wenige faft anführen zu müffen, damit 
Sie einigermaßen daraus erfennen, tie wenig e8 für mich 
rathſam ſehn würde, in einem Stande, der mir die Art 
2.30 denken und die Sprache der Engländer üblicher und 
eigener macht, als der Deutſchen, in Gefchäften, die 
mid) von ordentlicher Belanntſchaft mit unſern Schrift⸗ 4 
ftellern mehr entfernen, als derfelben nähern, und, bei’ 
einer genugfamen K Kenntniß der empfindlichen Parteilichkeit | 
einiger angefehenen Gelehrten, auch mich in den Eritifchen 
Wirbel zu vertiefen; da ich überhaupt Wenig, und dieſes 
Wenige mit-geringer Selbfizufriedenpeit- ſchreibe, folglich Ä 
Bedenken trage, der Prüfung der gelehrten Welt etwas 


F 
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mehr, als Fabeln, ‚Erzählungen und — mithin ſol⸗ 

sche Kleinigkeiten zu liefern, die, zu meinem Vortheile, 
4 weder großes Lob noch großen Tadel verdienen. Doch 
erſehe ich mit deſto mehrerer Erkenntlich keit aus Ihrem 
Schreiben, daß Eie meinem Verfuche Ihren ſchaͤtzbaren 

Beifall gönnen; bin aber mit dem gelehrten Bo i vin ei⸗ 
nerlei Meinung, wenn er feinen Freunde ſchreibt: Sı,in 
tauta iluſtrium amicorum turba mea fama .in ohfcuro 
? . fit, nobilitate et magnitudine ‚eorum,.qui ‚nomini ofh- 
$ ‚eient.meo, me confolabor, >. nm mon au — 


Die Zürchifche Sammlung teltiſcher/ —* — und 
geiſtvoller Schriften habe ich mit vielem Vergnu⸗ 
"gen geleſen, und infonderheif gern geſehen daß Sie und 

Herr Breitinger Wernicken hochſchaͤten deſen Uebel. 
heiften mehrentheils undergleichlich find; und daß Sie 
einigen Leſern bedeutet haben, wie ſehr die Schreibatt 
\ Marot's der Hang: Sachſi ſchen unhnlich iſt Zu ble⸗ 
fer Sammlung etwas behhjutragen, und den Berzüg, mei⸗ 
ner Antwort, der ang überhäuften Geſchaften und einer 
kleinen unpägtichteie ehtftanden fe, zu entfehuldigen, ha⸗ 
Be ich die Ehre meineh Weifen und den Leonidas 
Ionen zu fenden, | und biefem eine Stelle unter Ihren 
. Büchern auszubisten. "Vielleicht gefaͤlt Ihnen dieſes Hel⸗ 
dengedicht nicht weniger/ als es mir gefallen hat. Ich 
BE 8 für eins der Khshfen, die ich gelefen, und zweif⸗ 
e, daß Her Trilfer, der jest and) an einem Helden 
dichte, der Prinzenzauß, arbeiter, ‚dam — — 


| | 
; einen Glover gewähreh werde, el: 
EP Fre 432 * 


Woas den FRE — atıbeerifft, fo wird 
ſich Herr Behrmann ein Vergnügen machen, wenn 


5 

&ie feinen’ Timoleon zu Iefen und zu beuttheilen, oder 
an ihn zw fihreiben belieben, Er ift ein vernünftiger 
Kaufmann, der Geſchmack, Zeit und Vermögen befist, 
um der Dichtkunft obzuliegen, und alle billige Krititen 
feiner Gedichte mit aufrichtigem Danfe erfennt. Der ge⸗ 
gelehrte und gefchicfte Doktor Wilkens entfchließt fich 
‘jegt felten, einen Vers zu ſchreiben, da ihm doch ſeine be⸗ 
fondre Einfiht und Fähigfeit zur Poeſie eine groͤßere Nei— 
gung, fie zu treiben, erwecken follten. Hingegen befigen 
wir an dem Heren Paflor Zimmermanı nicht nur ei⸗ 
nen der liebenswuͤrdigſten Gelehrten und Dichter, ale 
auch, in einem. jungen Hamburger, Ebert, einen feuri⸗ 
‚gen und fi anreichen rum der ung jetzt ſchon Meiſter⸗ 
— liefert. 
Mir sol es lieb ſeyn, wenn SE⸗ meinen in Hamburg 

— auf Veranlaſſung Hamann’s, des Verfafferg der 
Matrone,, gedruckten Verſuch einiger Gedichte 
‚nicht geleſen haben. Niemals hat ein Buch den Titel ei⸗ 
nes Berfuchsmehr verdient, als eben dieſes. Es ſteckt 
ſo voller Fehler, daß ich der Welt gleichſam eine oͤffent⸗ 
liche Buße ſchuldig, und dabei in demſelben Grade vers 
pflichtet und ungeneigt bin, eg, meinem, Verſprechen nach, 
wieder vorzunehmen, und zu verſuchen, wie weit meine 
yoetiſchen uebereilungen, die, ohne des erwaͤhnten Ha⸗ 
mauns Verführung, nur mis befannt feyn würden, | 
noch-zu verbeſſern ſeyn werden. Ich habe bereus einen 
Anfang damif gemacht, und aus den vier und swanzig 
"Strophen des fünften Städ fi ud, bie ‚funfgehn Strophen 
* ae en entfianden ; aber | 

| — aliena negötia centüm 

ee ke faliunt latus Mg ie RE — 
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; n. „Doch, ich will Sie für jetzt nicht weiter it biefen 
© Sleinigfeiten aufhalten ,, fondern mir nur, das. Vergnuͤgen 
Ihres weitern Briefwechſels ausbitten, und, HRRRINERR 
def ich, mit größter Hochachtung bin ıc. 
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J— —— den 30. März, 1746. 

2 sslar eu en, Sie verlieren nichts durch die Zoͤge⸗ 
rung ı meiner Antwort, ba ‚ich Ihnen jetzt aus des Hrn. 
Stadtvogts Renne res Schreiben melden kanu, daß 
der Senat; in Bremen dem Syndikus Hrtew' förmlich. 
‚aufgetragen hat, perfönlich die Goldaſtiana aus dem 
Staube heraus⸗ und zu durchſuchen, auch gu überfegen, 
ab in dem verlangten Bolumen etwas dem Staate Nach⸗ 
theiliges enthalten ſeh Doch, ich will Aues in feinen 
‚eignen Worten bekanut machen, wie folget ; 


* 


Nachdem dleſes mit der dem Herrn Shit ge 
4 wöhnlichen Sorgfalt gefchehen, har derſelbe mir vor 
‚ ‚eirzehn ‚Ta Tagen. — allein gedachtes Volumen, ſonderg 


ih: Bau 
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Ba Diefer, und ber J bis zum at Sriefe And her 
in den ‚Briefen parhpmten und edler Deutiden an 
 Bodiner abgedrudt, die von ©. 8. Staudlin zu Stutt⸗ 
ort ,i np 2:5 ren worden. RU die intereſſantern 


——— 


—* in den Namen, pe wäh gedruckt iſt. ‚Die —J 
ſiten dieſer Briefe find als von Dresden aus uͤberſchrieben, ber: 
muthluch aus MWillführ des Herausgebers, det doch wohl m: 
moͤglich den Seurert unſers Dichters für ihren arg rt 
BÄRBEL sed Eh nr i 


auch, zur Vergeltung meines ungeduldigen Wartens 
noch den. Wigolaig und den Sreidanf, wobei. noch 
‚einige andre Gedichte vorhanden, gegen meinen Verfiche- 
rungefchein , dieſe Stüde nicht. aus meinen Händen zu 
laſſen, eingeliefert. Sch babe inzwifchen auch aus der 
Bibliothek unfers koͤnigl. Gymnaſii den Gefang des 
Conrad von Würzburg von der Jungfrau Maria 
erhalten, und alfobald, fo viel meine unbefländige Ge» 
fündheit und tägliche Amtegefchäfte verftaften "wollen, | 
zudi calamo die Befchaffenheit aller diefer Stücke ent-⸗ 
worfen und Auszuͤge daraus gemacht, welche ich hier 
beiſchließe und bei Gelegenheit dem Hrn. Prof. Bod- 
mer. zusufenden gehorſamſt erfuche. Sollte deffen- Co⸗ 
der. andern Inhalts ſeyn, und derſelbe ſich entſchließen, 
ſolchen ſamt der Goldaſtiſchen Sammlung, und auch 
etwas von den andern hieſigen Gedichten, herauszuge⸗ 
ben; ſo halte ich unmaßgeblith dafuͤr, daß der franzöſi⸗ 
ſche Loder in zZuͤrich, der hielige Vorrath aber hier abs 
gedruckt würde, und der } zZuͤrichſche Verleger ſi ſich mit 
Hrn. Sauermann dahin vergliche daß einerlei For⸗ 
mat und Tppen genommen würden, : damit das Werf 
gulammengefegt und —— werden koͤnnte. —“ 


* 7 * — 
J J — * 


fans Die Beiträge een, or geſchickte Vit⸗ 
faſſer — — bir gut fchreiben würden , wenn ‚auch, feine 
Dihttunf, für: die Deutfhen in der. Welt’ ‚wäre. 
Cramer bat neulich einige Stuͤcke zu einer motaliſchen 
Wochenſchrift verfertigt die unter dem Titel des 
Schußaeifiee nach Ofen hier ang Licht treten wird. 
Was ich davon geſehen habe, iſt gründlich ‚und: ſchon, 
obwohl die Idee nicht neu, und die Erſcheinung ſeines 


89 
Sail; meines —— —* * —* 
Ben ſeyn mag Let e ann 


Der Teitifchen, Monatsſchrift des Hrn. Gleims 
und feiner Freunde, deren Sie gegen mich im Vettrau⸗ 
on erwähnen, habe ich bleher mit Ungeduld entgegenge⸗ 
fehen*)., Sie wird auch Dazu dienen, einige übereifte 

& > Uetheile des Bicherfaals zu unterfuchen. — — — 
Man beleidigt die Liebhaber der ‚Dichtfunft, wenn man 
A ch erdreiſtet ihnen Bücher, betannt zu machen, deren 

est. — —— | 
«Sie: Kai ‚mie eine nahe — — in⸗ 
dem Sie mich dis Salvini Ueberſetzung des Homier 
kennen gelehrt haben. Duͤrfte ich mir eine Nachricht 
von den neuern und beſten Briefſtellern der Itallaͤner 
ausbitten ? Ich meine alſo weder den ſchwuͤlſtigen Lo— 
redano, noch den ſchaͤtzbaren Bemti vo glo ſon⸗ 

dern einen ſolchen, der beides in Geſchaͤften und uͤber 
andre Materien ſolche Briefe geſchrieben , bie etwa mit 
dem Buffy, dem Flechier, oder allenfalls mit dem 

Patin, zu vergleichen, nad) ber gegenwärtigen üblich- 

fen Are ſich auszudrücken eingerichtetiwären , und mie 
am Mufter dienen koͤnnten. Won einer Nickmbont, 
die, als Flaminia, auf der Pariſer Schaubuͤhne einen 
ungemeinen Beifall erhalten Hat, ſind Briefe Heraus; die 

5 — ſeyn id — Er 


is Kr 4 — 
— Ueber n — ausgefüete, ; ‚Vorhaben: fche, man ‚gie 


nen Brief von Gleim ı an 1 Bodmer, in De ⸗ 
"Sammlung, © 14. 
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Freund, dem ich eine Sähigfeit zu einer-folchen Wahl zus 
trauen Eönnte, und der es mir darin, entweder aus zu 
großer oder zu Heiner Gelehrfamkeit, recht machen wuͤr⸗ 
de, da ich Hauptfächlich auf den jetzt üblichen Gebrauch 
im Echreiben Tide, und auch Kleinigkeiten nicht ausfchliefs 
fe, wenn fie nur nattetich und artig find. Neulich 
habe ich des. Erefeimbein Storia della Volgar Poe- 
- Sa gelefen, und. vieles daraus gelernt, was zur Gelehr⸗ 
fengefchichte gehoͤrt ; doc) möchte ich von allen Sonnet⸗ 
ten, die KC3 in „feiner, Sammi. ıng angetroffen, nicht gehn, 
und unter diefen am liebſten das vom Conte Buffi, 
Vol. 2. p. 532. gemacht haben. Zappi feheint mie 
‚ein guter Dichter zu ſeyn. Sie wien, in welchem 
Anfehen ser: unter den Arkadiern geſtanden. — Kennen 
Sie einen florentiniſchen neuern Dichter, Tagioli? 
Von der oben erwähnten Helena Balletti,Riccobos 
ni habe ich im ſiebenten Bande des Nouveau Theatre 
Italien ein Luſtſpiel, Le Naufrage, gelefen, das, unge- 
achtet des darin vorkommenden Harlekins, mir ſehr ge⸗ 
fallen hat, und aus dem. ARORFRGRF des Meta Ka 
—— ra Paar 77 ur ER ME tr 5 
: i “sur * m⸗ 
ae. Serfo und Marino 2 ig 
nk ja: ſogar den Arioft: Aber niche 
nur Bope, ſondern ſchon Boileam, baden mir einen 
Elkel wider jene erweckt, weil: ich in ihnen: mehr Figuren 
als Natur angetroffen habe... Nur einem Metaſt a⸗ | 
N fio verfiatte ich eine Ungleichheit in ber Schreibart, weil 
er fih auch nach den Weibern oder weiblichen Perfonen 
‚richten: müfen, die feine, faſt immer’ ſchoͤnen, Worte 
abfingen follen. Sein Werk von der dramatſchen Dicht 


91T 
kunſt mag unvergleichlich ſeyn; hier findet man es 
nicht. Hingegen hat er in der poſſirlichen Schreibart 
einen Verſuch gemacht, in dem man ihn kaum erkennt. 
Auch ſteht es ihm kaum zu verzeihen, daß er in einer 
ſeiner Opern die franzoͤſiſchen Manieren laͤcherlich vor» 
Kent, und die Handlung des Stuͤcks in eine chineſiſche 
Stadt geſetzt hat, aus welcher wohl eben nicht us 
Paie gereifer wird. — — — 


Here Nenner hat mir —— Ihnen ſeinen 
Henningk de Han zu ſenden; und ich fuͤge ſolchem 
das Winflerfche Programm bei, aus welchem Sie 
seinen der gelehrteften und beften Männer , den fel. Bü 
germeiſter Anderfon, den wir vor drei Jahren ver- 
loren Haben, genauer werden fennen lernen, imgleichen ‚die 
Stuͤcke des Fremden, indenen Hr. Schlegelvon den di 
niſchen Dichtern Nachricht giebts, Die Erfindung, im 
die er ſolche einkleidet, ſcheint mir nicht, gluͤcklich zu 

ſeyn. — — Ich leſe, fo wie Sie, die Schriften des 

Mag. Meier’8 in Halle mit Vergnuͤgen, geſtehe ‚aber 
doch, daß ich wuͤnſchte, er moͤchte ſich freier erklaͤren, 
und mehr Literatur und ——— Kim Bortrage 
za — ee 

| F NNT 

6 ——— 20 April, 174%} 
Es wird ber Herr Sulzer nicht ermangelt haben, 
ar meinen. Ichgen Brief uebſt cugliſchen Share zu 


* 


2) Diefer und der folgende Brief fiehen in Bodmer’ be 
Siterarifhen Pamphleten. 
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ſenden, welche ich ihm in der Neujahrsmeſſe für Sie. 
zugefertiget· Seitdem habe ich mich nicht wenig an 
Ihren trefflichen Gedichten. vergnüger, die ‚(unter meinen 
Poeten, den naͤchſten Platz bey Hallern, mit Recht 
einnehmen und mir von unendlichem Werthe find. 
Ich kann alſo nicht genugſam dafuͤr danken, muß Sie 
aber zugleich inſtaͤndig bitten, den Opitz nicht in Ste⸗ 
cken gerathen zu laſſen. Nach "der Fortſetzung Ihrer 
ſchonen und nuͤtzlichen Ausgabe ſehnen ſich alle, die nur. 
wurdig find, den Opitz zu leſen, und fuͤr die er mir 
geſchrieben zu haben ſcheint. In Anfehung dieſes, den 
Alten ſo treuen und aͤhnlichen, maͤnnlichen Dichters, 
wird es ſeichte Kenner recht befremden, daß er dem 
Amadis, welchen ich nicht zu kennen die Ehre Habe, 
ein'fo-fattliches Lob beilegt. Seit ich ſolches geleſen, 
bin ich begierig geworden, auch mie dem Amadis eine 
Heine Bekanntſchaft zw fliften. Hier aber ift er nicht, 
aufzutreiben. Melden Sie mir doch, im Falle er Ih— 
nen jemals- zur Zeitkuͤrzung gediener, in wie-fern er, 
Ihrem Erachten nach, unferm Opitz gefallen koͤnnen. 
Ich habe vielleicht huudert franzöſiſche Nouvelles,. Con- 
res und dergleichen Kleinigkeiten geleſen, aber ich glaube 
nicht, daß ich einen Roman, der uͤber den andern Band 
fich ausgefponnen hatte, würde haben durchlefen fönnen. 
Gleichwohl erinnere ich mic, daß mir in England ges 
ſagt worden,  Zhrs fürtrefflicher Landsmann, der Ritter 
Schaub, welchen ich, oft, an der Tafel Gr. Excellenz, 
‚Hrn Ambaſſador Baton von Si; lenthal geſehen 
und bewundert, pflege bei Nebenſtunden mit beſonderem 
Vergnuͤgen, fo. gruͤndlich und ſcharf er auch denkt ara⸗ 
biſche und Feenmaͤrchen, in ganzen Bänden; durchzuleſen. 
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Sie werden mir erlauben, Ihnen die hene Auflage 
meiner Oden, in fünf Buͤchern, hiemit zu fonden. Was 
dieſe nugas canoras anbetrifft, ſo habe ich fie war ziem⸗ 
lich vermehrt, aber auch neun oder zehn Lieder ganz 
weggelaſſen, die aufhoͤrten, mir oder andern zu gefallen: 
Ich wage «8 faum, über Gedichte, die von ſo gerins 
ger Wichrigfeit find, Ihr Urtheil mir auszubitten, und 
ich fage nur mit dem la Mothe. 
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3 Pardonne à mes fautes Iyriques, 

A ces riens anacreontiques, 

Qü’un vain plaifir m’a fait rimer. 

Je fuis paradoxe ordinaire, 

Alfez fage pour n’en plus faire 
Et trop peu pour les’ fupprimer.' 


# 3,2 


Ein guter Freund wollte cine Vergfeichung meiner 
Ueberſetzung der Ode des Horaz: Delicta majorum im⸗ 
mieritus lues, mit derjenigen anſtellen, die in den Gott 
fchedifchen Gedichten S. 645. und 645. befindlich iſt, 
und an diefer ausfegen, daß wider die befanntefte Ge: 
ſchichte der Dacier und Mohr Nom verwuͤſtet haben 
ſollen, paene deleyit, und man Gott nicht gefragt, 
ehe man wider die Parther ausgezogen; da durch die 
non aufpieatos impetus, worüber Vellejus L.I. 46. und 
Plutarch, auch andere nachzufehen, folches nicht verſtan⸗ 
den wird, Meinem Freunde wollte auch verderbteg 
‚Mom für immeritus, gebräut, für das wirkliche de- 
‚dere, etc. vorhin in der Nachharfchaft mit allererſt, 
dag ‚auch eigenslich nicht dag primum des Originals iſt, 
das Indem der Wagen höher fam, fürs abeun- 





te curu, der zweydeutige, unverftändliche Ausdruck: 
Die Bilder find befhlagen (ob mit Rauch oder Me— 
tal? bleibt unbeftimme), der Antiochus, und mehreres, 
durchaus nicht gefallen. Er war alſo geſinnet, hieruͤber 
einen kritiſchen Brief zu ſchreiben. Weil nun ſolches 
mit meinem Vorwiſſen geſchehen ſeyn wuͤrde, ich. aber eis 
nes freundſchaftlichen, vielleicht daher nicht recht unparteli⸗ 
ſchen Lobes mich durch dergleichen ‚Genehmigung. nicht 
zum voraus anmaßen mogte, mir auch mit der ſatiri⸗ 
fehen Aufopferung der "Ueberfegung eines Mannes, der 
mir wohl nimmermehr meine fo bilfige, als allın bes 
fannte Hochachtung für Sie, oder dag Glück, etwas 
im Horaz vielleicht. beffer getroffen zu haben, als er, 
verzeihen wird, ſo gar fehr nicht gebiener war, indem 
ich der Zeit das Richteramt uͤberlaſſe, fo verhinderte ich, 
daß mein 'munterer Freund feine Gedanfen zu Papier 
brachte und mir war e8 genug, dag meine Ueberſetzung 
ihm "gefallen hatte. Ohne Zweifel werden Sie nicht 
ungerne wahrgehmen, daß ich dag Herz gehabt habe, 
in einem Liede, aus dem Lobgefang auf den Heil. Anz 
n0, das alte Wort Holdin p- 232. 306. wieder ein⸗ 
zuführen. Es iſt zu fihon, um verloren zu gehen. 
Der felige Brocdes war auch ungemein. für die Erhal⸗ 
tung ſolcher mit Unrecht abgehenden Wörter, und wer 
ſollte es nicht feyn ? Unfer Ekel für Wörter, die älter ; 
find als unfre Ammen, iſt eine der fehlechtefien Nachah⸗ 
mungen der Sranzofen. Ich kenne einen fonft vernünf⸗ 
tigen Mann, dem der Montagne kaum erträglich iſt, 
weil’ er feine Gedanken nicht mit blühenden Worten 
ausgegieret finder. Diefer Geſchmack bezeuget eine un e 
geſundheit des Verſtandes, wenigfiens eine nahe. ei | 


Wien, 


* 
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Iſt Ihnen fchon bekannt, daß ein junger Dichter 
in Leipzig, Klopſt ock, an einem ganz großen und bes 
 merifchen Gedichte: vom Meſſias arbeiter? Es beſteht 
aus Herametern. «Ueber den ſchweren Inhalt mas ich 
mich nicht erklaͤren. Incedit per ignes ſuppoſitos eineri 
aoloſo. Mich deucht, er ſteht in weit großerer Gefahr, 
angefochten zu werden, als Milton ſelbſt. Sch vers 
nehme, daß er eine Probe ſeines Gedichts, das eine 
Zeit von Jahren erfodern ſoll, Ihnen zur Beurtheilung 
einſenden wird. Noch aber will er Alles geheim gehal⸗ 
‚ten wiſſen und hat fich nicht entfchließen Finnen, erwaß 
davon in die Beiträge einrücen zu laffen. Was ich 
erhalten, fende ich Ihnen, im Vertrauen Er 
bat von Zugend auf den Homer gelefen. in feherzs 
hafter Freund fagte mir, der Dichter mirde Gefahr - 
laufen, daß man feine im Anfange des Gedichts Befchrie- 
bene Erdfonne mit der Sonne im Klimm, den Gie ge- 
leſen haben werden, vergliche. Ich vergleiche ſie damit 
nicht, und laffe allen Dichtern ihre Schdpfung und ihr 
Gehſtirne folemque fuum fua fidera norunt, 
m Dr 
. Der meitere Verfolg wird zu erkennen geben, tar» 
um der Poet gleich anfangs eine folche, und feine an- 
* Sonne zu feinem Endzwecke gewaͤhlt habe, und 
be man im Stande ift, das Ganze zu beurtheilen, kann 
man von diefem Stüde feiner epifchen Welt auf das 
übrige fo wenig einen binlänglichen Schluß mächen, als 
man ein Haus aus einem Ziegel kennen lernet. Sch 
lann mich nicht fo fehr zu den Griechen rechnen, als zu 
den unzähligen Ungriechen Doch Halte ich den Ho— 
mer faſt fo ſehr in Ehren, ale wenn er ein Patriarch 


y 


I 

geweſen wäre. Ich hege Folglich immer ein guͤnſtiges 
Vorurtheil fuͤr jeden Dichter, der, zumal zeitig, den Va⸗ 
ter der Dichtkunſt kindlich lieben und ehren lernet. 
Dieſen Dichter aber kenne ich einigermaßen aus den Kri⸗ 
tiſchen Briefen des laconiſchen Janozki, ©. 108. 120, 
Ans eben diefen Briefen kenne ich" die kleine Raccolta 
di Lettere fcritte per Maria Riceoböni. ' Sie find, den | 
Anzeige nach, in Paris im Jahr 17732. in r2. herauss 
gekommen.  Diefe, den Nukdanfcend;, und einen itas 
liaͤniſchen Ju venal, der in der S Sprache fo glücklich übers 
ſetzet waͤre, ald Drydens feiner im Engliſchen -_ 
zen ich ſehr bekommen zu koͤnnen. 


‚Dem ſianreichen Bauern ſohne in Leipzig iſt die, Vor⸗ 


fehung fo ‚gewogen, das ich jeßt das Vergnügen haben 


ihm, wieder 120. Thaler zu übermachen. Ich habe auch 
ſchon eine kleine Sammlung von Büchern für ihn an⸗ 
geſtellt. Alle, die ihn fennen, geben ihm ein fo gutes 


| Zeugniß ,. daß ich mich nicht genug ‚erfreuen kann, daß 


ich auf den fo gefegneten Einfall gerathen bin, für eis 
nen fo fähigen, höchftbedürftigen Menfchen eine Samms 
lung, anzufangen „die von ſo gutem Erfolg geweſen iſt, 
daß mir Niemand einen ſolchen verheiſſen Finnen da 


Pa, ji u 

15 April, 1748. & | 

Ihre legtern verbindlichen Briefe und Ihre geneigte h 
Sorgfalt für den Anwachs meiner. beften Bücher bezen⸗ 
gen ſattſam, — N 


That each: good — is as good a Friend. J 
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Noch bin ich nur im Stande, dafür meine Erfenntlich« 
feit durch zwei oder drei englifche Bücher zu bezeugen, 
hoffe aber. meiner Schuldigfeit beffer nachzuleben. Ich 
‚bin des einzigen Exemplars habhaft worden, das von 
Maller’ 8 trefflichen Gedichte Amyntor and Theodo- 
ra, bier vorhanden iſt, welches ich Ihnen hier zu fen» 
den, und ſolchem deſſen Poems on ſeveral Occaſions hin- 
guzufügen die Ehre habe, worin Sie nicht nur fein Ges 
dicht: of Verbal, Critieism, fondern noch Verfchiedencg, 
‚mie der angenehmen Empfindung, den der wahre Wig 
dem wahren Geſchmack erweckt, vorfinden werben. The 

Eatu fſion wird in England fuͤr ein Meiſterſtuͤck gehal⸗ 
ten. Der heutige deutſche Witz der neueſten Dichter 
würde vielleicht mit diefem allgemeinen Beifall der Mil⸗ 
tonifchen Dritten ein lächerliches Mitleid haben, wenn 
er denen Lehren folgte, die ihn auf Feine andre alg 
deutſche Mufter mweifen, und zeitig einen Efel vor frems 
ben beibringen. Mallet hat es feiner Poeſie und ih⸗ 
sem Ruhme zum Theil zu danfen, daß eine reiche Eng⸗ 
länderin ihn geehlicht Hat. 


Sch fende Ihnen auh Turnbull’s Abhandluns 
gen vom Auguf, Mäcen und Horaz, aus welchen 
nicht wenige Anmerkungen. in Ihren Eritifchen Briefen eis 
ner Unterfuhung wuͤrdig zu feyn fcheinen, als : ob dag 
alte Basrelief wirklich den Auguft, Mäcen, Agrippa 
und Horaz vorftelle, wovon ich wenigſtens nicht übers 
zeugt Bin. Aus Ihrem letzten Schreiben erſehe ich, 
daß fie den Shaftesbury vor Andern hochachten ; 
und ich hoffe alfo, daß, was Turnbull aus ihm ge 
ſammelt hat, Ihnen um fo angenehmer zu leſen ſeyn 
BuxN. 6 
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werde. Johnſon s ſo lebhaft und fo gruͤndlich eut⸗ 
worfenen Plan eines engliſchen Woͤrterbuchs werden Sie 
gleichfalls als eine hinlaͤngliche Probe ſeiner Faͤhigkeit 
su —* ** Re: ed et I a 


Ihten FREE BER ‚babe "ieh — ein 
junges Frauenzimmer, das zu leſen, und mehr als u 
fat weiß, einer Gartengefelfchafe vorleſen laſſen, in 
welcher, einiger kleinen flüchtigen Bedenklichkeiten unge⸗ 
Achter; are diejenigen natuͤrlichen Folgen des Beifalls 
; hervoreilten quae latis apertis notis judicium ab hus 
manitate difcernunt. ’ Die deutſche Duncias erfo⸗ 
dert ſchon großere Kenner, und Deutſche, welchen auch 
der engliſche Hende kaſyllabus, den Sie mir zu einer Er⸗ 
zaͤhlung vorſchlagen, nicht zuwider iſt, und welche die 
reimfreien Verſe nicht bloß den Anakreontiſchen Oden 
erlauben wollen. Hier iſt es ſo wahr als ſeltſam, daß 
Dichter, die noch immer ihre Gedanken gereimt haben, 
Andern und fich ſelbſt nicht zutrauen, daß ſie ſo gluͤck⸗ 
lich und gefaͤllig ohne die klingenden Feſſeln des Reims 
ſich ausdruͤcken, als nach Ablegung derſelben. So ver⸗ | 
mogend und mechaniſch iſt die lange Gewohnheit! Qui 
' in eompedibus corporis feniper fuerunt, etiam cum ſolu⸗ 
ti ſant, tardius ingrediuntur, ut hi, qui Ferro, winkt) 
multos annos fuerunt. Go ſchoͤn auch die Duncias 
im Engliſchen und im Deutſchen iſt, ſo würde man doch 
Gefahr laufen, nicht nur den deutſchen Dunſen, ſon⸗ 
dern auch gegen Vermuthen Feinden derfelben zu miß⸗ 
fallen, wenn man an gewiſſen Orten deutſche Namen | 
einfchalten wollte. " Niemand fehle es an Feinden und“ ; 
Boshaften Lefern. Wenn alſo die zeilen 7" Dr 
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bh .. Life) Deutſchlands Sit, sorge 
am a ron ung alaı if, re 
— 5— Staatsſchriften zu BR TUR 
in Ihrer Dunci as ſtuͤnden; fo würden Uebelgeſinnte 
n meiſterlich zu befchuldigen wiſſen, daß er gegen Sie 
wor. Andere ‚eine ſtolze Unzufriedenheit über feine Amts⸗ 
— bezeugt habe, und daraus ihm nachtheilige 
eutungen machen, auch in Dresden nicht einraͤumen, 
aß, eine gute Staatsſchrift zu verfertigen, nicht eben ſo 
Bist einen ftarfen und geuͤbten Verſtand erfodre, als z. B. 
die V Vortrefflichkeit der elenden Skribenten ſo ſcharfſinnig 
u beſchreiben, als mein Freund Liſcov gethan hat. 
Was Sie aber von ſich, von Schmidt und Meier 
daſtudſt einfließen laffi en, das fann auch die feindfelig« 
fe Abſicht dieſen zu keinem Nachtheil verdrehen. 


— 











Ber Doch ſtuͤnde aller Beſorgniß abzuhelfen, hingegen 
wuͤrde man auch die Stelle ſchwaͤchen, wenn man Lif⸗ 
Kor’ BE Namen dem Leſer nicht benennte, fondern es 
— uͤberlleße, zu errathen, wer Deutſchlands Swift 

"Die poetiſche Wele liegt in dem Umfange ber 
— politiſchen. Sie werden durch Geſetze und Ma— 
rimen regiert und erhalten, die von einander fo unters 
ſchieden ſind, als die Gedichte des verſtorbenen großen 
Miniſters, der aus dem Shakſpeare den Julius 
Eaͤſar uͤberſetzt, und auch ſonſt mit der Poeſie und 
den Poeten es ſo ruͤhmlich und gut gemeint hat, von 
ber Trauer eines Vaters und dem’ Gedichte von 
Er Vobltbatern d der Stadt — worin 

— 

x H 7 Beide Gedichte find von Bodmer ferbft, uiho fiehen | in 


feinen erisiihen aasrisen und, Elegieenz Burich/ 
‚1747. gu: 8. 
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das Steicnig: in der 177ſten Zeile und den Folgenden dag 
fchönfte iſt, das ich jemals REN u — and ent- 
finne r 
Mir iſt der“ Paſtor — von RR. * ihn 
perſoͤnlich kennen, als ein fo artiger Mann beſchrieben 
worden, daß ich bedaure, auf meine Zuſchrift von ihm 
keine Antwort empfangen zu haben. — — Dergeſtalt 
habe ih auch die Reiſe ohne Gafl nicht erhalten, um 
welche: ich ihn, mis Ihrer verſicherten Verguͤnſtigung, 
in meinem Briefe erſucht hatte. Gleim, den ich auch 
gehe hochſchaͤtze, IE mie auch noch eine Antwort una 
30 weiß nicht, ob noch | : 
Gleim unbefoͤrdert lebt mit tauſend Gönnen. 
Bor vielen Freundſchaften aber iſt Ihres wuͤrdigen 
Landsmannes, des Hen. Prof. Sulzers ſeine mir ſo 
beſonders angenehm, daß ich nicht umhin gekonut habe, 
noch vor wenigen Tagen ihm zu führeiben,„ und ihm 
meine gerechte Hoch achtung zu erfennen zu geben, wobei 
ich denn nicht vergeffen babe, ihm mein Verlangen nach 
feinen Bhilofophifhen Gefpräden zu entdecken. 
Ein eben fo großes Verlangen habe ich nach den übe 
rigen Theilen Ihres Opitz. Sie haben ihn gegen Tri 
ler fo wohl geseitet und verteidigt, daß Sie mehr ale 
fonft verbunden find, in dem Vorhaben, ung eine wich 
tigere Ausgabe. davon zu liefern, nicht zu ermüden. — 
Der verſprochnen Probe von der, deutſchen Poefic aus 
dem ſchwaͤbiſchen Jahrhundert, deſſen Sprache gewiſſe Kunfle 
richter in Leipzig ſchwerlich ſattſam Fennen noch) errathen 
werden, ſehen ich und meine hieſigen Freunde, fü wie 
Sprem BR mit ——— entgegen. J 


— 


101 


Alle Nachrichten, bie id, aus Leipfig erhalte, vermeh⸗ 
ren meine gute Hoffnung von dem redlichen und ſinn⸗ 
reihen Bauernſohne, und ruͤhmen mir. feinen Fleiß, feinen 
Einſicht, und ſeine Klugheit im Haushalten. Er ver⸗ 
führt darin nach der guten Anweiſung und Sorgfalt des 
‚Hrn, Steuerreviſors Rabener, ber Ihnen aus den) 
Be Beiträgen befaunt, in der fafirifchen Schreibart 

ein Swift, und übrigens einer der rechtſchaffenſten 

Männer if. Fuchs hat mir mit allen Ausdrücken einer; 

figemurzelten Dankbarkeit: Ihre Milde und Hoͤflichkeit 
— und ich nehme einen nicht geringen Antheil 
an feiner. fchuldigen Erkenntlichkeit. Er gehoͤrt zu den 
ſo wenigen Leuten, auf die dergleichen Gutthaten unbe⸗ 
reut verwandt werden und fruchtbar ſind. Einem An⸗ 
bern, ' der mit ihm nur den Taufnamen gemein hat, find. 
auf. meine Zürfprache recht ungewoͤhnliche Gutthaten 
widerfahren; ; der Bube aber bat mich dafür beſtohlen 
und verlaͤumdet. Dafür trägt er auch mit Recht core 
ee a auf ben heut gen Tag. — — cn: te 

Die geneigte Meinung, welche Sie über Ben DE 

fias. bes Hrn. Klopfiod äußern, befräftigt mich in 
der ‚meinigen. Sie, ‚haben Recht, indem Sie fagen, eg 
fo, eben. fo arg, für ‚einen Ketzer angeſchwaͤrzt zu wer⸗ 
den, als für einen Zauberer. Sollte Rlopfiod auch 
nicht Gefahr Taufen, der Zauberfunft angeklagt zu wer⸗ 
"ben, fo laffe ichs doch noch sehr dahin geſtellt ſeyn, od 
fin Gedicht ihn nicht einer Ketzerei verdächtig machen 
fan. "Er und jeder Ketzer incedit per ignes ſuppoſi- 
‚208 \eineri , doloſo. Ich werde nun wohl hören, roie 
weit er mit ſeinem Gedichte gefommen if. 


1027 


Dreyer will Angufin’s Soliloquia in deutſchen 
Verſen herausgeben, die ein eben ſo geringes Zeichen ſei⸗ 
ner Heiligkeit ſind, als die geiftlichen Gedichte von Rouſ⸗ 
feau biefes Dichters» Andacht beweiſen. Jenen finnte 
man nicht unfüglich mit dem Nochefter vergleichen. Des 
Camillo Silveftri Juvenal hat mich recht erfreut‘ 2 
aber den Lettere Critiche etc. fehle es am Sal und an 
der Buͤndigkeit, dem Leben und der Mannichfaltigkeit 
der guten Schreibart, welche den Spectator und: die 
Maler der Sitten TB micy nie: werden veralten 
laſſen. Me — — 0 J 


* Waͤre ich. ohne, Amt und ohne Frau, und tönnle 
ich dann ‚srlaubter Weiſe meinen Trieben ihre Freihet 
geftatten ; R ich wuͤrde eine Reiſe vornehmen, die sewig 
nich auch an, ‚die, Limmat bringen, ‚follte, _ Die EN 
nung, 1. Sie. in Zürich zu überrafchen, warde mir die lan⸗ 
gen Wege, ‚angenehm machen ; ‚und. ‚meine Sreube, Sie 
zu fehen, Gie endlich zu umarmen, mir, empfindlicher, 
fchöner, unvergeßlicher ſeyn, als die gemeinen Freuden, | 
wymit Andre fi fi ch zu befriedigen wiffen. Sie * 
nicht fehmlicher. wuͤnſchen als ich daß wir nicht d 

ſo viele Derge und ebene Felder getrennt ſeyn möcht tin. * 
Wir wuͤrden geriß oft von ann Werfen 18 Bipee, 
doch auch nicht au felten von. } andern Materien mi ein⸗ 
ander fprehen, —* — — —— 


a ER" u 
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LEN: DO u Sr ——— 

<a ya „den — „April, 1749... N 


— — Die — Proben der ‚ättem 
ſchwaͤbiſchen Poeſie find dem Hrn. Nenner und mir ein 
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ſehr verbindliches Geſchenk geweſen. Ihn hat der Geiſt 
der Minnefinger fo geruͤhrt, daß er in einem kleinen hie⸗ 
hei gehenden Gedicht Ihre und des Hrn. Kanonikus Bre i⸗ 
inger Bemuͤhungen und. Verdienſte, wedurch Sie in 
gleichem Maaße ſich die Vor- und Nachwelt verbinden, 
m, der Sprache des dreizehnten Jahrhunderts beſungen hat. 
Bor, wenig Tagen ward mir die Nachricht von dem Ge— 
dichte zugeftellt, das Herzogs Otto von Baiern und fei- 
ner Gemahlin Hofdichter, Rheinbott von Doren, 
vermuthlich ums Jahr 1247 — So dem heil. Ritter Ge⸗ 
org zu Ehren verfertigt hat, und der, Hr. Sefretär Moͤ—⸗ 
19 ‚ser in Dsnabrückf dem Druck uͤberlaſſen wird, wozu 
Ihr Beiſpiel ihn aufgemuntert hat — — 









3 Sie moͤchten, wie Sie mir — gern wiffen, 

R wie in der Art zu denfer, im Sylbenmaaße, und fonft, 
der alte Chaucer den allemannifchen Dichtern ‚ähnlich 
oder unaͤhnlich iſt. Zu dem Ende ſende ich Ihnen hiebei, 

mas ich von Chaucer beſitze. — — Obgleich ir- 

rv s Gloſſarium inſonderheit angelſaͤchſiſche Worte, auf 
fen den vielen urfprünglich feanzofifchen , enthält; fo kann 
8 doch einem Kenner des Allemannifchen gewiß nicht ganz 
überfluͤſſig ſeyn. en 





) 
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20 3 he Den Bener*) laſſe Be mir J— 
ben. Ich bin recht begierig, ſeine Satiren zu leſen. Der 
Aal, welchen Sie ihm geben, gruͤndet ſich auf eine 

heilſame Erinnerung des Horaz, und nimmt mich gegen 
9 fein Gedichte ein: . _ 





{ 


er 


S Ein u vergehner Ehweizeriicher Dieter, deffen Deut: 
66 Gedichte zu Sghathauſen 1748 8. herauskamen.. W 
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' Inter quas verbüm emicuit fi forte decorum,, et 
$i verlus paullo coneinnior unus et alter, 
Iniufte totum dueit venditque po&ma. 


Das Urtheil, dag im rzten Stücke der Göttingifchen 
Zeitung von ihm gefällt wird, macht zwar Hrn. Peyer 
nicht zum vollfommenen Dichter ; doch erräth man daraus 
eben nicht die Armuth am Geifte, die er doch wohl haben 
mag. ‚Denn ich verlaffe mich auf Ihren richtigen Ge⸗ 
ſchmack, und muthmaße, Hr. Haller habe des Dice 
- ters fchonen, und durch einen oͤffentlichen Ausſpruch ihn 
nicht zu fehr kraͤnken wollen. Die Gedichte des Hrn. 
Spreng habe ich nicht gelefen. Man fagt auch bier, 

fie enthalten wohlgemeinte Ranzelgedanten ohne ſonderli⸗ 
he Kraft. 


Sch bin Ihnen ungemein verbunden, daß Sie mie 
die frangöfifche Weberfegung aus dem Meffiag zuges 
fchieft haben. Cie ift fehr wohl gerathen. Sch habe 
fein Bedenken getragen, an den zärtlichen Klopfto ck zu 
fchreiben, und ihm die Sreude gemacht, von der Achtung, 
die Sie für ihn Hegen, ihm bie angenehine — — 
zu geben. Er ſelbſt iſt F 


| 


— — — Einer 
Von den Unſterblichen, welche der Nachwelt ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte 
Heiligen, und von Enkel zu Enkel unſterblicher werden. 
Oft bleibt ihr Ruhm nicht auf Erden allein. Unbegränge 
0 fer und ewig 
Geht er von einem Geſtirne zum andern. 


Ach kenne fein gutes Vertrauen gegen mich, und ha⸗ 
> Be ihn alfo erfucht, mir feine Umftände zu melden, und 
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ugleich zu entdecken, welche Anlage er zu einen Beffern 
= Glüde macht; obwohl ich glaube, quod nune haud vie 
a wat filiquis et pane feoundo. Ueberhaupt wird Langen« 
# ſalza mir als ein angenehmer Aufenthalt befchrieben, mo 
viel gute Lebensart und wohlbemictelte Kenner der Vers 
3 dienſte anzutreffen ſind. Offenbart er ſich mir mit der 
J wwahrhaften und vollkommenen Zuverſicht, womit ich ihn 
darum gebeten habe; fo bin ich zwar nicht im Stande, 
ihm Vieles zu verheiffen, werde aber auf Gelegenheiten 
> bedacht ſeyn, ihm nüglich zu twerden. Noch weiß ich für 
gar nicht, ob er ein Juriſt oder Theolog iſt, halte ihn 
e ‚aber für einen Fünftigen Homileten. Mit dem Meffias 
wird er bei Verlegern menig wuchern Finnen, und if 
ſchon gluͤcklich, wenn er nicht bei ihnen verliert. Dieß 
— iſt ein faſt allgemeines Schickſal der Skribenten: 





ern 











4 Wbat Authors loole, their Bookfellers have won; ” 
E ‚„So. Pimps grow rich, while Gallants are undone. 


Fuͤr Engländer müßte, wie ich glaube, das Gedicht 
any, oder gar nicht, uͤberſetzt werden. Es iſt von zu 
— und zu reichlichem Inhalt, um den Ges 
ſchmack einer Nation zu reisen, die ein fo ausgeführreg 
dichteriſches Gebaͤude von der Groͤße des Milton vor 
ſich hat, und, nach ihren ſtolzen Vorurtheilen wider uns, 
; hechſtens einzelne Schoͤnheiten in einem ſolchen Dichter 
war erkennen, zugleich aber auf die zweifelhafte Frage 
fallen würde, od er auch in der —— des Ganzen 
| J gluͤcklich ſey, ober 


Infelix operis fumma, quia ponere totum 
‚ Nefeier.?.. si: 
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"Ein Sranzofe würde, weil es feinen Landesleuten an 
einem Milton fehlt, und weil dieſer von jenen nicht ſo 
fehr verehrt wird, vielleicht günftiger von dem Meffiad 


art heilen, wenn er ihn zum — aus der —— 
Gen Finnen lernte. ih io 


Sind Ahnen die moralifchen Gedichte bes gernig 
0 Sie ſind mit ſeinen Schaͤfergedichten hier heraus⸗ 
gekommen, und leider mit groben Druckfehlern. Seine 
Gedanken von den Endzwecken der Welt, von ber Na⸗ 
tur und Kunſt in Schaͤfergedichten, der Menſch in Ab⸗ | 
fi cht auf die Selbſterkenntniß, u. ſ. f. verdienen auch von 
einem Bodmer gelefen zu erden; und, es iſt für die. 
‚Ehre der deutfchen Dichtkunſt ein toefentlicher Berluft, 
daß er fo frühzeitig verftorben iſt. Er hat nicht nur ges 
fehrieben ‚ fondern auch ——— et hunc in annum 
viyat et plures. ER 


"Ohne günftige oder widrige "ei von des 
Hrn. Gottſcheds Grundlegung der deutſchen Sprach⸗ 
kunſt zu urtheilen ſo iſt unwiderleglich was das ſechſte 
Stuͤck der Freimuͤthigen Nachrichten dagegen. ers 
innert hat; und ich hätte mir bon dem, Verfaſſer, auch 
wenn er nicht vier und zwanzig Jahre, ‚darauf gewandt 
hätte, ein weit. vollkommneres und zuverlaͤſſigeres Werk 
verſprochen. Grammatico nihil eft infelicius. Ich gedenfe 
‚keine. Sprachregeln zu fchreiben, und babe niemals Beruf 
geſpuͤrt, mich dazu beſonders faͤhig zu machen; aber das 
verhindert mich nicht, der vielen Widerfprüche und Un⸗ 
richtigfeiten mit Verdruß gewahr zu werden, die in die— 
ſem Werfe vorkommen, das nach einem. Iateinifchen Kon: 
pendium oder dem Don at abgefaßt zu ſeyn ſcheint, und 
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die deurfche Wohlredenheit in unerträgliche Feſſeln zwingt. 
Vielleicht irre ich eben’ nicht wenn ich glaube, des Abbe 
Girard Frais Püineipes dela Langue Frangoife Finnen 
E. auch darin, daß er ein Syſtem feiner Sprache barftelt, 
tel qu’il Peſt fait voir, quand on a lev& le voile de la 
a Latinite, fous lequel il etoit cache et enfeveli,' du du 
’ moins obfcure et defigure, Allen! zum Muſter dienen, die 
Grundſaͤtze lebender Sprachen mit mehrerm Nutzen als 
gemeiniglich geſchehen iſt, —— und geltend machen 
— Per 


| Echwachen "nicht ärgerlich. zu fon, habe ich, "als 
4 meine beiliegende Sde uͤber einige Eigenſchaften Gottes 
adruckt ward, mir nicht erlaubt, ‚zu. dem Gleichniffe aus 
dem 3ıften Kapitel des Sefaias dag. Ihm fo. ‚Ähnliche au 
dem ıöten Buche der Ilias, v. 6— m 70r in einer In: 
ierfung anguführen. Ach würde einigen Eubagen, 
| denen vom Homer wenigſtens dieſes bekannt if, da 
er ein Heide gewefen, mißfalfen haben. Sie werden. die 
(allem Anfchen nach von Heren,Rabener, einem halben 
Ufo verfertigee) Nachricht doyn dem Zuffande der Druis 
‚den und ‚Barden unter Drto dem Andern, aus dem ” 
ten Stůcke der — —— und — auch die 
ee ——— mar 8* 


R on ya * Di 
Ei, ch weiß, marum ich ber Peinung Pia in uno an 
aulo bones „Principes polle - gelb ‚atque depingi; und 
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*) Eubagen bießen diejenigen von den Druiden, welche 
den Opferdienſt zu beſorge hatten, und vornehmlich darauf 
Ausgiengen, das Volk dur Eigennutz und Scheinheiligkeit zü 
- täufchen. Die — „srl —* Aber — ro. von 
Rabenen © 
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Sie werben Spuren biefer kecken Vorurtheile in meinen 
Gedichte von der Freund ſchaft wahrnehmen, welches 
ich Ihnen hiemit zufertige. — — Sie fehen, wie ge⸗ 
ſchwaͤtzig ich an Sie ſchreibe, ohne Voreuthaltung eines 
einzigen Gedankens,/ der mir. an dieſem mir ungewoͤhn⸗ 
lich fehreibfüchtigen Tage einfällt. Ich wage dieſes defto 
zunerfichtlicher, da Sie, mir ein neues Kennzeichen Shree 
Gorgfalt und: Zuverläffigkeit gegeben, indem Gie die 
Sonnets Mufgues *) nicht befannt. werden laffen. Bald 
getraue ich mir, den ſcherzhaften Freund zu errathen, der 
dieſe zu jugendliche Erzaͤhlung allegeriſch, und ſo ſinn⸗ 
reich erklaͤrt bat. — * Hat der Verfaſſer des 
Antimacchiabel dem braven Henzi feine Penfion, 
oder etwas Koͤniglichers, als ben allergnäbigften Beifall, 
zugewandt? Auch diefer gereicht zu einem nicht geringen 
Kor zug: aber eine Penflon iſt der überzeuglichfte Beweis, 
| daß man reichen Monarchen nicht wenig gefallen 


een 


h — | 


ben 28. Sept. 274% he 

u Seitdem ih dag Trauerfpiel, Zeloide⸗ 
in Einem Akt, von Saintfoir, geleſen habe, werde 
ich in meinem Gebanfen beſtaͤrkt, daß viele Trauerſpiele 


ſchoͤner und ruͤhrender ſeyn würden, wenn ihre Verfaſſer, 


*) Eine komiſche, aber allzufreie, Erzaͤhlung son Hag e⸗ 
Dorn in frauzoͤſiſchen Verſen, die ih zwar in der. Handſchrift 
in Haͤnden habe, aber, auch ohne diefe ſeine Meußerung, in 
feine DER aufzunchmen — getragen haͤtte. 
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—* Gefahr den Zuhoͤrer PO und enfalten 
m laffen, zu vermeiden, fich der Sreiheit, welche man 


der Komodie, aber ohne Grund ihr allein, einräumt, 
 Hüglich anmaafen, und Alles nicht in die gewöhnlichen 


fünf, fondern in drei Aufzuͤge einfchränften. ‚Er würde 


dadurch, wie ich glaube, gewinnen, und das Ueberflüffie 


ge würde in den engen Kaum fich feltner einfchleichen. 


h Die Zeloide rührt in ihrem einzigen Aft fo ftarf, als 


wenn fi e in fünf fich ausgebreitet hätt. — — 


Simonetti, der Dirmeuden liebt, als Seine 
Hochehrwuͤr den ſelbſt, feindet auch Hallern an, und 
wuͤnſchte, ihn zu verkleinern. Aber, orazione di cane non 


giuuge al cielo. Er hat ihn heftig in der Berliniſchen gelehr⸗ 


ten Zeitung angegriffen, iſt aber in der Goͤttingiſchen hinlaͤng⸗ 


lich heimgeleuchtet worden. Wie heilig und unſtraͤflich 
ſonſt dieſer Lehrer iſt, werden Sie wiſſen, oder ohne groſ⸗ 


fe Mühe erfahren Finnen. 


Ich fende Ihnen zwei Heine Gedichte von Hrn. Kl o p⸗ 
ſt ock, welche Sie vielleicht noch nicht geſehen haben. Sie 
koͤnnen ihn nicht hoͤher ſchaten als ih. Ich ſage mit 
Ihnen; 


mit Mil tons — ſcheint Klopſtocks durch⸗ 
webt. 


— Einer meiner Bekannten uͤberſetzt aus 
dem Maffei, was derſelbe vor ſeiner Ueberſetzung des 


erſten Buchs dei Jlias zur Vertheidigung der ungereim⸗ 


ten Zeilen und des Hexameters ſo gruͤndlich angefuͤhrt hat. 


Die Abſicht der Ueberſetzung iſt, ſolche für den hom eri⸗ 
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Shen Kloppocdzw gebrauchen , und einmal dieſe Ma 
Ferie zu unterſuchen. Ich Bedarf feiner weitern Ueberzeu— 
gung Ich ſchenke einem Dichter, der mir etwas Rechtes 
zu ſagen Hat, den Reim ſehr gern; aber ich fodre von ihm 
eine ſtrenge Beobachtung des Sylbenmaßes, uͤberhaupt 
and in einzelnen Woͤrtern; und mir iſts lieb, daß Hr. 
Klopſt ock feine Wörter fo gluͤcklich zu ordnen, und ih⸗ | 
nen diejenige Richtung zu geben weiß, die Homer meis. 
ſterlich beobachtet, die weiter geht, als das dem under 
woͤhnten und geſunden Gehoͤre gemaͤße und ſo empfind⸗ 
liche "Spldenmaß, und. dasjenige ausmacht, was Pope 
a Style of Sound nennt, und wovon er im fechften Briefe 
an SB alfh einige Regeln angiebt. Doch, Sie konnen 
davon beſer urtheilen als ih. — — — 


Sollte fuͤr oder wider den eines Beffeen Schicfuls 
fo — Henzi etwas herausfommen, woraus er: 
belle, welcher Verbrechen man. ihn und feine Anhänger 
beſchuldigt; fo würde ich folcheg mit deſto groͤßerm Vers 
gnuͤgen, auch daher leſen, weil die Geſchichten von Rebel⸗ 
lionen mich immer aufmerkſamer gemacht haben, als die | 
Tagebücher von Sriedensgefchäften, von oͤffentlichen Ge 
prängen, Krönungen, Huldigungen, Salbungen, ir 
w. obgleich, einige Friedensſchluͤſſe bedächtlich ausgenom- 
men, in allen folhen Verzeichniffen mehr Unfchuld, Wohle 
fahrt, und infonderheit Drdnung, wahrgenommen wird, 
als in den fo veraniwortlichen und gefährlichen Geheim⸗ 2 
niffen der Konfpirationen, die, wie Alles, von Pobel aug | 
dem Erfolg beurtbeiit werden. — — — 


Jetzo leſe und bethraͤne ii: die Kla * * were 
wir dem Verfaſſer der Pamela zw danken haben. Die⸗ 
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ſes Buch muß ganz, oder gar. nicht, geleſen ‚terdem 
Es enthaͤlt Alles, was die Tugend verehren, und dag 
Laſter verabſcheuen und beflagen lehrt. Beide find darin 
aufsh oͤchſte getrieben. In der bürgerlichen Welt: gehen 
3 beide lange nicht fo weitz aber dergleichen: außerordentli⸗ 
che Rollen werden auf groͤßern Schaubuͤhnen moͤglich und 
wirklich; auf kleinern bleiben ſie idealiſch. Ein gemeiner 
Leſer wird alſo ſchwerlich von allen den Regungen bemei⸗ 
ſtert, welche Richar dſon zu erwecken ſucht, und be⸗ 
ö greift hoͤchſtens nur die Wahrſcheinlichkeit eines folchen 
Charakters, als dem eigenmägigen Bruder, der neidifchen 
Sqdweſter der Klariſſa, und dem reichen Solmes, 
beigelegt werden. Eine Home, ein Lovelace;, u. fi 
| find ihm faft unbegreiflih. Die Sprache fo-unterfchiede 
ner Affekten wird fehr glücklich vom — Die zu Ende | 
i — —— — — 


E_ Wollen Sie noch immer dem Dr. T ee, und Anz 
bern den Gefallen thun, daß Sie, oder Hr. Breitin- 
ger, dem ich mich empfehle, ben Opitz fo liegen laſ⸗ 
fen? 


N TR 7° 
K nur im 5. 1750. 
— — — Ihre Befchreibungen von den auf Ih 
rer Schweizerreiſe genoſſenen Ergoͤtzungen rührt mich un⸗ 
gemein; und wie oft habe ich nicht gewuͤnſcht, einen Fruͤh⸗ 
ling und Sommer in der Schweiz durchleben zu koͤnnen, 
in den malerifchen Gegenden, die ich einigermaßen aus 
dem Scheuchzer kennen und lieben gelernt habe; unter 
freien und fapfern Männern, in gefunder Luft, an heilfa- 
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men Waſſern, zwiſchen hohen Baͤumen und Bergen, un⸗ 
ter freien Landmaͤnnern, oblitus meorum, obliviſcendus 
et illisz und nur mit Ihnen und Ihren Freunden, einem 
Breitinger, einem Zelwager, einem Ziegler, ei⸗ 
nem Zimmermann, Waſer, Knuͤslein, in Zuͤ⸗ 
rich oder in Winterthuͤr, und in den nachbarlichen Hoͤhen 
und Thaͤlern vergeſellſchaftet! Denn alle dieſe rechtſchaffe⸗ 
nen Männer hat mich; Hr. Schultheiß ſchon fo ſehr 
fchäßen gelehrt, daß auch ich, more Gerinanorum, obwohl 
ohne Stammbuch, eine gelehree Ungeduld dahin bringen 
würde, die Gefichter zu fehen und die Stimmen zu hoͤ⸗ 
gen, deren Befiser fo hochachtungswürdige Männer, und 
zugleich Freunde ‚eines mir fo mertpen srl 
fd. — - — — ; 

Nunmehr bat Hr. Klopfiod das Geneidendtverthe 
Glück gehabt, Sie zu fehen. O qui complexus et gaudia 
quanta! Ehegeſtern habe ich vernommen, daß der König 
von Dännemark ihn mit einen jährlichen Gehalt von 400 
Thalern begnadigt hat. Dieß verurfacht mir und allen 
‚ meinen Freunden die größte Freude. Geht er, wie ger 

muthmaßt wird, nad Koppenhagen, fo kommt er auf 
‚Hamburg zu; er bringe mir neue Nachrichten von Jhnen; 
ich werde mit dem Verfaffer des Meffias befannt; ich 
fehe ihn verſorgt und gluͤcklich. Wie ſchoͤn werde ich den 
fo erwuͤnſchten Tag finden ! Iſt es moglich, daß, wie der 
brave Hr. Prof. Sulzer mie aus Berlin meldet, ein 
fonft fo finneeicher und erleuchteter Maupertuis den 
Meffiag, von deſſen erfien zwei Gefängen man. ihm eis | 
ne franzöfifche Ueberfegung zu leſen gegeben, für eine bloße. 
Nachahmung des Milton angelehnt Das I untere 


Taube ſeyn · 
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Nach der bequemen Unordnung, deren ich mich eben 


ſo ſehr in meinen vertrauteſten Briefen als in meis 






ich jetzt auf den Re ah. "Nur von Ihnen begreif ich, 
6 Sie in: fo furger Zeit fo vielen ausnehmenden Gedan⸗ 
ken, Charakteren, poetifchen Malereien und Ausdruücken 
eine in der ſchoͤnſten Mannichfaltigfeit fo gleiche, einſtm⸗ 
mige und ausfuͤhrliche Bildung haben geben koͤnnen. Ich 
fiade auch, daß Sie recht gethan haben, dem Milton 
E folgen, defien Paradiefe zwar alle wefentliche Schoͤn⸗ 

heiten der epiſchen Schreibart beſitzen; aber, um von den 
halben Kennern dieſer Poeſie, in Anfehung einzelner Stüa 
cke und Feinheiten weder angefochten, noch mit dem Ho⸗ 

er und Virgil in widrige Vergleichung gezogen zu 
werden, von ihm nicht epifche Gedichte, ſondern nur 
Gedichte genannt. worden find. Auch find folche Werke 
nicht bloß aus einem Bof fur und nac) den angenoms 
Ben. Negeln, zu beurtheilen, zu tadeln oder zu recht⸗ 
fertigen. Ja, es iſt noch unausgemacht, ob die Einſchraͤn— 
langen⸗ denen man die tragiſchen Skribenten gewoöhnlich 
a terwirft, die daher auch einen engern Umfang von ſich 
J haben als die epiſchen, wirklich in der Natur gegruͤndet 
find. ‚Doch diefes will ich nicht entfeheiven ; ich wenß aber, 





| oder glaube zu wiffen, daß, wenn ich den Charafter der 


J Verliebten uͤberſehen wollte, den man in welſchen Opern 
ſo unentbehtlich und reizend finden darf, ein Meta ſt a⸗ 
ſio in gewiſſen Opern, von den gewöhnlichen drei Hand»! 
| ungen, fo volftändige undıbündige Tragsdien, die nur, 


wie dieſe nicht, ſingbar ſind, geliefert hat, als der ſtolze⸗ 


fe ZTragsdienfchreiber in feinen fünf regelmäßigen Hand⸗ 


lungen. Ich wüßte nicht, ich, der kleinſte unser den Kunſt⸗ 
MN, > H 


“ 


/ Ä 


nem freundfihaftlichften  Gefprächen  bediene, komme 


\ 
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richtern, was an dem reichen Plan, den Sie vom Mo ah 
gemacht haben, zu verändern wäre, ohne zu verkuͤnſte ln⸗ 
was die freien Kräfte Ihrer Einbildungskraft an eignen, 
neuen und ſtarken Empfindungen edel und einnehmend herz 
vorbringen und darftellen‘ wird. Wenigſtens urtheile ich 
ſo nach meiner Einſicht und Empfindung. Quandune lec⸗ 
ture vous elevel’ efprit, et qu’elle vous infpire de ſen⸗ 
tĩmens nobles et courageux; ne cherchez pas une autre 
regle de main d’ouvrier, fagt [a Bruyere. Sind Ges 
dichte von fo weiter Abficht, daß fie, dag menfchliche Ges 
ſchlecht und die Herzen aller Lefer rühren , lenken und beſ⸗ 
fern follen, nur. nad) der in fo. vielen Zweifeln fleckenden 
Kenntniß der Gelehrten, und nur von biefen zw beurtheis 
len ? Diefes Vorrecht räume ich" ihnen fehr oft, aber nicht 
immer, ein. Die Meifterftücke find nicht die Frucht ihrer: 
Kegeln allein. Das befenne ich mit Ueberzeugung, und 
un fo: dreifter, “als ich felbft mich von dem Joche der: 
Grundgefeße des Geſchmacks nie zu befreien gemünfcht, zus 
gleich aber. auch von folchen Grundgefegen, die aus dem) 
Exempel der befien Mufter erhellen, die andern Vorſchrif⸗ 
ten und Ordnungen fehr unterfchieden habe. Nur fo höre 
diefes Joch auf, eine Bürde zw feyn, und ‘der wahren 
Kunft iſt nichts fo ähnlich, ale die Natur. Die wirdein 
Bodmer gewiß in feinem Werke nicht verfehlen. 


Sch Hoffe, Sie werden fih durch einige unguͤnſtige 
Vetheile folcher Rezenſenten nicht irre machen laffen, die in’ 
der That folcher Art Gedichte noch zur Zeit nicht gewohnt" 
ſind. Nicht wenige Lefer, die ich kenne, ‚find andrer Meis | 
nung. Wer fann alle, oder bie meiſten, vereinigen? Die 
Zeit. Eu iſt es — ‚daß endlich — —* 





1 3° \ : 
— der —* sera will Aegen⸗ in 













eiore⸗ conveniet⸗ Franzoſen —* der 
Name woah — wenn er * nicht in einem Lie⸗ 


nicht zu gedenken. So urtheilen auch noch jest Andrei 
J— 


— umverfiändliches. Zeug in ihrem verwoͤhnten Ger 
x MEET ſchmacke. | 


Rur rwill ich, nach Di mie erteilten, Erlaubnig“ daruͤ⸗ 
—* noch meinen überflüffigen Beifall bezeugen, daf Sie 
nie melden, wie Sie gefonnen find, die efwa hier oder 
hort vorkommende Haͤrtigkeit des Metrum zu heben, um 
auch dem Gehore Ihrer Leſer nicht anſtoßig zu ſeyn; in» 
dem, Freilich dem Verfe fein natürlicher Schwung erhalten 
werden muß, da auch eine wohlgerathene Prof nicht übel» 
lautend ſeyn darf, und in Ihrem Gedichte fd viele wohl- 
flingende Arien fi ch eus und gefaͤllig machen. — 
Wegen ———— Gedichte will ich noch er» 
waͤhnen, daß ich in Pope's Allegemeinem Gebete das; 
Jove, or Lord! nicht wörtlich uͤberſetzen wol⸗ 
% len, ſowohl, weil“ ſolches jetzt nicht mehr gelten koͤnnte, 
* da kein Jupiter mehr verehrt wird: Gott, dem alle 
Be. weichen, das höchfte Wefen, mar mag es ge 

naunt haben wie man will ausdruͤckt, und dieſer Aus⸗ 
| 22 


KR 
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druck meines Erachtens, den Charafter nad), dieſes Ge 
bet noch heutiges Tages allgemein macht; als weilich auch 
einiger Gortesgelehrten gewiffen Widerfpruch mir nicht jus 
ziehen wollen. Anfangs hatte. ich gefegt: Jens der 
Heiden, Herr der Chriffen. Aber auf Anrathen 
meiner Freunde habe ich mich begnügen laffen, nur den 
Hauptbegriff beizubehalten; doch en ich gern wiſſen, 
was Sie davon urtheilen. 


Aber an allen meinen Gedichten iſt der deutſchen Welt 
ſo viel nicht gelegen, als an der Fortſetzung der Zuͤrchi⸗ 
ſchen Ausgabe des Opitz. Hier habe ich vergebliche Ver⸗ 
ſuche gethan, dazu einen Verleger zu finden, obwohl auch 
der ungelehrteſte begreift und geſteht, daß man mit fer— 
nerm Drucke eines fo nuͤtzlichen Buchs Beifall und Danf 
verdienen würde. So ift e8 mit der von der Handlung. 
faſt ungertrennlichen Eigennüsgigfeit auch. bier befchaffen, 
daß nur der baldigfte Abfaß und Gewinn, fo gewiß und 
unausbleiblich er ſonſt auch feyn würde, die Verleger be— 
wegen fann, eim an fich fo ſchaͤtzbares Werk zu aͤberneh⸗ 
nn. — —  —_ 


den,24. Gept. 1751 


Sie fehen, und werden hoffentlich verzeihen, daß ich 
meine Gedanfen fo gefchwinde und unförmlich binfchreibe, 
als fie mir unter meinen Gefchäften und Zerfireuungen ein⸗ 
fallen, recht fo, wie ich, fie fagen würde, ja vielleicht uns 
ordentlicher und fchlechter, alg wenn ich die Ehre — 
mit Ihnen zu ſprechen. 
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“ tech ſuche felten Plinianiſche Briefe zu PEN 
3 gumal an ehren ver ——— dem allein *— werden 











* — Sie nicht. den Frühling, daß malerifche 
und angenehme Gedicht, mit außerordentlichem Vergnür 
' gen ‚gelefen? Doch, daran zweifle ich nicht. Nur ift. mie 
bie Sreiheit, womit Hr. son Kleiſt die Berge Brüſte 
5 der Natur nennt, zuweilen etwas anſtößig und zu ita⸗ 
aãniſch, zuweilen aber auch nicht. Wie würde Bro ckes 
fie) an dem Frühling vor vielen Leſern ergoͤtzt haben! 
Ich wollte, es haͤtte der Konig von Preußen. ‚einen Theil 
4 der Gnadengelder, die er dem reichen. Voltaire zuge- 
” wandt, dem Hrn. von Kleiſt beigelegt. Aber er hat 
von der deutſchen Sprache ganz unverdiente Vorurtheile, 
J wovon viele Beweiſe vorhanden ſind, unter andern eine 
Stelle in der Suite de P_Hifioire de Brandebourg. Die 
4 Testen Eleinen Berfe, welche Voltaire in Berlin Pr 
hat, fi find nichts weniger als Meiſterſtuͤcke, und mehr der 
Zeit gemäß, in welcher er noch Arouet hieß, als feiner 


F 


jetzigen. D’ Ar nauld, derein Mitglied der berlinifchen 
5) Societaͤt iſt, weiſet Verſe, die ich nicht‘ gemacht haben 
N moöͤchte; gleichwohl hat er das Glück, dort m einen treff⸗ 


— —— Dichter gehalten su werden. 








3 beſchwoͤre Sie, den Cimon > an dag Licht tre⸗ 
em zu laſſen; und ich wuͤrde nur einem Trill er erlau⸗ 
den, fie nicht ſchon zu finden. Bon mir ſelbſt habe ig 
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dieſem Briefe nichts hinzuzufügen. Hr. Schultheiß 
wird. Ihnen nich binlänglich abg Khildere haben. ı Ich 
habe mich ihm gezeigt, wie ich bin; und es faͤllt mir 
ſchwer, mich anders zu zeigen. Dem Montaigne bin 
ich wenigſtens hierin ähnlich, ob ich gleich in dieſem Jahr⸗ 
hunderte es nicht für rathſam erachte, ſo oft und fo viel 
von mir ‚zu reden, als er gerhan hat; wofür ic) ihm aber 
fehr danke. Ich habe mich gefreuet, daß Schurzfleifch, 
von dem es nicht vermuthet haͤtte, ihn fo ungemein 
hochgeſchaͤtzt hat. Ich finde, daß ich viele von Mon⸗ 
taigne’s Fehlern habe, welche ich gegen feine Voll⸗ 
kommenheiten gern vertauſchen möchte. Es giebt Stun» 
den, darin ich mir feine Entfernung von Geſchaͤften wůn- 
ſche, und feine‘ Mußze mehr beneide, als ſeine eömifchen 
Bürgerrechte. * Nur in ſolchen Umſtaͤnden konnte ich 
vielleicht noch in die Verſuchung fallen, mehr zw ſchrei⸗ 
ben, und don. gan andern Materie, * bishet geſche⸗ 
ben iſt. * * 
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PETE ——— 
Endlich komme ich heut geachtet der Arzneien 
meiner Schmerzen und ſo haͤufiger Abhaltungen, zu dem 
Vergnuͤgen, an meinen lieben Herrn Prof. Bodmer zu 
ſchreiben. Tage ſi ſi ud verfloſſen, daß ich, dazu zu gelan⸗ 
gen, vergebens gehoffet babe. So kuͤmmerlich iſt jegt 
menn Scfundpeitsjuftand und fo unguserläffl ig alte Bits 


») Montaigne erhielt bei feinem — in Kom, 
1551, das römifche Bürgerrecht, wovon die Ausfertigung im 
neunten Kapitel des dritten Buchs feiner Verſuche zu finden iſt. 
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die ich gleichſam der Zucht der beiden Aerzte und des 
on ſchen Chefeldens*). uneingedenf, dem Nachfin- 


dem Leſen, dem mündlichen oder ſchriftlichen Um— 
net meinen Freunden zum Voraus befiimme: da 
KL anſtatt nur auch der Jhrigen zu gedenken, (z. E. an 
‚A en € ubuln 8, den ich gerne in gefunden Tagen wieder« 
a aͤt an den: gefaͤlligen lieben Argonauten nach Har vſte⸗ 
Sud, an den Herrn Schultheif) ein Schreiben, tie 
HE jest: ablaufen gu laffen, am Sie fowie an Ih⸗ 

a Philokles und Waſer, nur dag freundfchafts 

e Hic Peine auftragen und immer dahin fehen muß, 
daß die Hoffnung, die das legte Dfterfeft noch übrig ließ, nicht 
nzlich feg£  verlohren gehe, indem: ſo gar „viele Zufaͤlle 

ch aͤußern, daß ich mehr als einmal ſchon fuͤr todt aus» 
— worden und muͤhſelig mein Daſeyn, unter recht⸗ 
ſchaffener Vorſorge meiner Aerzte, doch, der Beſchaffen⸗ 
heit meines Koͤrpers nach, mittelſt langſamer Wir⸗ 
—* bin conſervirt worden ; fo daß ich zwar oft bett⸗ 


laͤgerig und ein Maͤrtyrer der Arzneien und Strenge, die 
nir auch nicht immer Buͤchet geſtattet, bin aber noch kein 





—* imshydrops ; fo: fatab mir die nach Neujahr zuruͤckge⸗ 
tretene materia podagribarete: hätte werden koͤnnen und 
gertinae hg — taun 

— 





— ‚Sen, Bieland nach, ‚Hamburg, — und 
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ſie einen noch nicht geſehenen Freund wuͤrden haben! ken⸗ 
men lernen, deſſen jetziger Umgang ſo ſchlecht iſt, als ſei⸗ 
ne jetzige Geſundheit, und dem feine Krankheit, durch welche er 
ohnehin ſich fo ungleich if, doppelt empfindlich ſeyn muͤßte, als 
fie ihm unmöglich machte, nun von ſolcher, ihm ſo willtomme⸗ 
nen Reiſenden Aufenthalt hier zu profitiren Jetzt 12 
mir niemand willfommenerialg eine für mich fo wachſame 
vxor domiſeda, wie ein Antiquarius ſprechen wärde, und wie. 
ſehr wurde. es mir auch ein zwar noch immer entfernten, aber 
beſto gemünfchterer Bruder fepn, welchen ich neulich mit. Hrn. 
‚Sulzer in einen kleinen Briefwechſel, wegen fing, 
weitberühmten Kabinets von Malereien nf w. zu bringen. 
sangefangen, und noch einmal umarmen muß, dei) recht · 
ſchaffenen Bruder, wenn ich maͤnnlich ſterben und der 
Vorſehung, fo wie ich folk und hoffe, mich unterwerfen 
ſoll. Sonſt ſtoͤrt, zerſtreut, bedraͤngt und beunruhigt 
mich der zu mannichfaltige Beſuch, womit man mich taͤg⸗ 
Lich hier indiefen wiederholten Quarantainen aufs beſchwer⸗ 
lichſte beehrt, nach ſchlafloſen langen Nächten ferner aus dem 
Schlummer haͤlt, und mit Gedanken und Reden aufs un⸗ 
barmherzigſte zerſtreut. Ich weiß nicht, wie ſo⸗ viele 
Roͤpfe beſchaffen find, die teressdures;odie nichts anficht, 
die immer in Bewegung: ſind⸗ ohne etwas u fuͤrch⸗ 
ten. 
Ich habe "hoch, waͤhrend meiner Krankheit, weder 
durch ſolche Zerſtreuer noch ſonſt mich irre machen Taffen, 
‚noch aus dem unredjten Sache ein Buch gewaͤhlt, das ich, 
als eine Neuigkeit, Ihrem Geſchmack für jetst beſtinmt. 
“ch kenne ihn nicht, oder Ihnen wirds angenthm fon, 
den Orrer y beantwortet und Swift fo vertheidige zw 
ſehen, als in den beigehenden Briefen geſchehen iſt weh 
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Inge den ‚Geräten: DiDefa 19 zum Verfaſſer haben ſol⸗ 
len. Bei jetzigen nie dertraͤchtigen Zaͤnkereien wollte ich 
much, daß aug der S. 300. des kleinen aber buͤndigen Ge⸗ 
dichts: The greateſt Monarch may be ſtabb d by night, 
and fortune help‘ the murderer in his flight etc. Anlaß 
genommen wuͤrde, an Sie und Hrn. v. Haller eine por 
> stifche-Vorftellung, die beider | wuͤrdig waͤre, zu entiverfen, 
- Rn unerlaubten; ja wur bisherigen vn. der 









iniſche ee * uenlich ſich 
hat äußern: dürfen, jedoch auch fo ‘grob, daß es weder 
Ihuen noch vielleicht Hrn Klop ſt ock (jetzt in Daͤn⸗ 
nemark, wo er ſo viele Feinde als Neider hat) jemals in 
> einer ſo baͤuriſchen Geſtalt ſchaden wird: Diefer und Mad. 
Alopſt o ck ſind ehegeſtern, den 22ten Sept. von Qued⸗ 
inburg zuruckgekommen; er hat es bereits anzeigen laſſen; 
alle fie dem alten Hrn. Klopſt ock beſucht, und der 
Aue Ehemann frank geweſen? iſt. Ich Hofe‘, in nachſter 
Woche ihn mu ſptechen. Nach einigem Aufenthalt allhier ge⸗ 
hen fie zürück nach Koppenhägen, und da fcheint es mir 
Mehr u moglich daß der Me ffias der Literatut * 
Ferien aufgeopfert Bi 

u bi uch 03 uni 533 5—,/28 
— Di Damit iſt war Ye Ste pſt o ck, wie ich ihm wuͤn⸗ 
che, reichlicher berſorgt; er gewinnt das Recht der Hoff⸗ 


* 





tig noch biffern Zeiten; er iſt in wirklichen Dienften: 


Aber die Jahre und die Muße, die fein Gedicht zur Neis 
„fe und ‚Rehfändigkeit , gebracht, Hätten, die Kräfte, und 
Gedanken die er fuͤr feinen hohen untergebeneg, 
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vielleicht im buchſtaͤblichſten V Verſtande auf die — 
eine wird wenden muͤſſen, die alle verliehren die erhabene⸗ 
ve Beſtimmung, welche die Abſicht des Gn adengeh alts 
waren: das wird. alſo zur allergnaͤdigſten Befoldung. 
Diefeg ift der Lauf der: Melt, wovon die Belehrten und 
Kumftrichter weniger als von andern Geheimniſſen zur 
Unſterblichkeit unterrichtet ſind. Ich hoͤre, man bringe 
die befannte auf Praͤnumeration vorgeſchlagene Auflage 
und neun Gefänge vom Me ffias. in Koppenhagen, fo gut b 
es ſich dort wird thun laſſen, zu Stande,ium doch ein 
was zu leiften. "Sch bin, wie B ohn. bezeugen Fanny ber 
einzige hieſige Subſkribent geweſen, als die ange⸗ 
kuͤndigte neue Edition in Deuſchland herauskommen ſollte. 
Ich weiß nicht woher, wie man doch finden will, die Lieb⸗ 
haberei fo ſehr abnimmt: Aber auch“ der deutſche Ge B 
ſchmack hat feine Laune, feinen Eigenſinn, dem Schluͤſſe 
nichts abgewinnen· O ef) gehoͤrt nach Bedlam, wo⸗ 
* RT London bringt. J— 
Barren | 
N 36 febe aus der neuen welfen, Ueberfosung 
dB Effayı on, Man entgegen, und werde „fie, fo geſchwinde 
leſen als die Arzueien mir erlauben Werden m wovon einie 
ge zu ‚dergleichen Lektüre , den Kopf unbrauchbar ‚machen 
und den Gedanfen Schmerzen, und Dünfte u ‚Verfolgen. 
ſchicken ‚ elpece de dragonnades fpirituclles, tie ich taͤg⸗ 
Uech erfahre, und daher, fogar das ſelbſtgewaͤhlte Leſen 
jetzt für, eine rechte, Freude halte auf welche ich mich 
troͤſte und mir rund Ka —X Daß ich abe, — 
— in sit dns? Bi 
H Verfaſſer der en — und "eine | 
dent ſchan Profonißt nm 1 m i arene— 
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und fehr gebuͤckt, fehreibe, und deutfche lange, Briefe als 
Berichte fehreibe,“gefchiebt nur, meinem Bruder und einem 
Bod mer, auch ſoll's, ‚fo bald möglich ſeyn wird, einem 
Sulzer geſchehen. Wären Sie aber ein Augenzeuge 
_ Meines Zuftandes, fo würden Gie der erſte feyn, der ger 
ſtehen würden daß Kleinigkeiten es zu ſeyn aufhoͤren/ und 
auch lettres de paille,,an, Muͤhſeligkeit Depeſchen aͤhnlich 
werden, wenn man ſich fo ſchlecht, veraͤnderlich und be— 
reits abgemergelt befindet, als ich. Son magro, fecco 
inaridito e ſtrutto· Von des Baron de MW atteville Hi- 
i fioire de la premiere Confederation de Suille habe ich 
nur den Titel aber auch ſo viel ruͤhmliches vernom⸗ 
men daß (wenn der Innhalt dieſer Gefchichte die Tellis 
ſchen Zeiten und Thaten en detail, nicht chronikenmaͤſ— 
i fig, vortraͤgt, woran ich nicht zweifle ;° mit. pieces jufti- 
—* die zu leſen und zu unterfuchen, ich zu alt 
v und aufmerffam auf: meinen Ueberreft des Lebens bin, 
| nicht überhäuft; und das Buch ganz heraus if) es mie 
recht angenehm ſeyn wuͤrde, es kollationirt und ganz zu 
erhalten. Iſt es aber fein Meiſterſtuͤck; (Sie ſehen, ich 
will vieles: Aber ſo iſts mir beſchrieben worden und deſto 
. mißrauifepen bin ich;) iſt e8 nicht dreimal-fo wahrhaft 
and halb fo insereffant als Boltaire, der beffere Bas 
srillas, der ein Benediftiner geworden feyn fol; fo wuͤn⸗ 
x ſche ich Herrn von Wattewille Leſer und Bemunderer; 
‚ie fe mich aber nicht mit zu denſelben. 















Ich bitte Hrn. Wieland ſehr meines Andenkens zu 
verſichern, und gratulire ihm zu der Ehre, ſchon ſo fruͤh 
Neider und Feinde zu haben, und Jene zu verdienen. Hrn. 
Befner vergeffen Sie nicht, und Hin. Dr. Lavater 
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" Un Johann Arnold Ebert *) 
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J eut-etre ne Vous ecrirois-je pas si- -töt apres Vörre 
‘ ‚depart, si je ne croiois devoir vous avertir, que nötre 
Clerge et les animae coelestes de cette bonne Ville vien-' 
f ment tous se dechainer saintement contre Votre REAL 
5 de. Leur depit est si anime que hier deux de ces!’Mes- >, 


e ieurs "ont emplöie toutes les forces d’una Dec amation 










% salement vive et respectable pour persnader teurs ouail« 
Pk les (que le Sujet de vos vers est indecent au (lernier point 
et qu’on a furpris a religion du Senat en obtenant la 


First? * J FE N 2 


—— Einige Stellen aus dieſen Briefen kennt man ns aus. 
meinem Grundrijie von Ebert's Leben und Charakter, vor dem 
weiten Bande feiner Epifteln und Bermifbten Ge 

‚dichte, Hamb.. 1705: 8. Man wird fie Hier gern in ihrem Zus 
— menhange wiederfinden. Diejenigen Briefe, welche außer 
ſolchen Stellen Fein allgemeineres Iniereffe —— bin —* bier 
Mersegangen, a 


* 
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ne 


permission de se servir.d’une Maison ou la Passion de. 


N . [3 [3 ’ » “ “ ” Ei 
nötre Seigneur a ete chantee autrefois si — — 


pour y faire retentir une Musique tres- mondaine et rer 


duisante sur une Morale. mollement' rimee et trop vos t 


Juptueuse par ses Maximes. 


— — — Grave et immutabile sanctis 


Pondus adest verbis et vocem ua sequuntur. 


Le chaste Görner, palita cette  mauvaise avantu= 


re et ‚se trouve deconcerte, dans tous les sens. 1 
Public de Votre Serena- 


comptoit de regaler le 


de. une seconde fois, mais, malgre la Vertu de’ 


Votre Orphee, il n’ose plus 


hazarder d’en demander la 





permission qui. certainement lui seroit Be 2 espere_ 


que les ennemis de Votre 


le vieux H. Tcontre Vous. 


Ouvrage n’indisposeront pas 


Cependant je Vous conseille: 


j 
- 
£ 
2 


de tacher de prevener les mauvais services qu'ils pour: j 


roient vous rendre, 


1 


Un de mes amis traduit * Fable — ace en Rat 


ns 


de Ville et du Rat des Champs. Il se trouve un peu 


embarrasse sur les mots; palea porrectus in korna. Mal- 


se Def 


BE 
* 


heureusement il ne peut se seıwvir de Spreu; et il.veut 


conserver le palea horna. Inforınes vous, si Je mot.$; pa . 


zen qui est Saxon est con 


‘dans de bons Dictionnaires, 


nua Leipzig. Il le trouve 


Jailü Spreuer, mais je 


Ä 


crains fort que ce mot ne soit heteroclite, Si Vous ayds 


appris, quelques Auecdotes li 


teraires depuis que vous. etes 


a Leipzig, je Vous prie de ‚me les mander et je Vous 


assüre que je ne les communiquerai à personne. Je suis 
iR ö f ö 


trèes· parfaitement etc. 


— 


EN FEIERTEN nn ” 


— 
Pr 
3 
2* 
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Cependant. re m’a Gte — —J—— de * faire 
öt_ et parıum, rapport, qui ne fait pas trop d’honneur 
a Votre exactitude, et a la mienne; nos Lettres se 1e5- 
semblent , par le tems ‚qu’elles. se sout attendre, 
# IE | ; 
J L’orage qui s s’etoit eleve contre eVous, ou plutdt c eon- 
ee Vos vers, a ‚cesse. On n'en parle que pour en faire 
Fee, et si, par hazard, il se ‚trouve .de ces Critiques 
ou top jeunes. ou top sieux pour epiloguer sur des vers 


qui servient, etsi ces Messieurs osknt met au a 


— 


——an tollere vocem 
 Eaiguam , ia <lamor Frus ustratur ER x 
rum ) 
EN pans d’une Leettre "que Vous aves &crite a 
de nos Predicateurs. ‘Vous y paroissez 'rentrer dans‘ 





ebene, de la Grace. Je ne sai.ce qu’il en est. Vous 
\ 

res connoitre Vos interets. Ils me sont'chers, je 

* voüe, mais’ je serois trop embarrasse ä Vous donner 


— — — 





conseils et à me rendre, en quelque maniere respon- 
able des: evenemens.- Töt ou tard Votre merite Vous 
stinguera , meme ‚dans la Situation ou Vous e&tes &-pres 
t. Ajoutes/k’ce merite, au Savoir etau Genie que vous, 
Be. Vart de Vous attacher à des amis d’un certain ; 

Adont les avis sont soutenüs de Sentiments erde’ 





mandez qu'on a os& Vons en faire douter. C’est une 


> 
‚tce. Je ne Vous nomme pas les Gens contre qui j’ai vie) 


: dont les vers sont: lüs et chantes comme les Vötres et 


——— 
U 


—— 


ET 


‚128 


Pouvoir , et Vous ne manqueres pa de saisir les —E———— 


— 








mömens ee parvenir. We toi et Dieu t "aidera;, arg { 


ses —— Fables. Rp eg Br Bars —J — 4 


= 4 6 — sr i „ik Br, and. ER er di 33 28 —* zer 2a 
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M le — Wilkens est toujours fort de Vo 
ämis :' Mais je le defie et qui que ce soit de‘ Fötre plus’ 
Que moi. Vous m’aves fait rire, par ce que Vous me’ 


faussete —* ’en bonne Logique Vous auriẽs dü reconnoi-. \ 


tre pour 'telle au premier. moment qu ’on Vous Ya debi- 


vement plaide Votre « cause, ni les temoins que. jx pour 
rois produire sur cela, mais je Vous prie seulement de, 
considerer que parler contre Vos vers en question ce. se 
roit faire: le proces au Recueil des Chansons * de 
Vos amis, qui attend — —— Traduction de 
eertaines Chansons Grecques, pour rendre complete celle 
de la Dissertation de La Nauze, dont ıl veut orner le 


second Tome. Vous sentes, Monsieur, qu "on. ne 'ahmel 














zoit pointiller sur la Morale de Vos vers’ sans passer con⸗ 
dammation sur celle de plusieurs Poötes, ‚on. plutöt de; 
leurs ouyzäges, et quaisc, declarer: contre- Vous, ce se 
1 

roit compromeitre la; reputation de quelques. auteur⸗ 
ceux de Votre ami. Ba ET EN 

'Nous avons eü.igi, pendant. — tems,.un petit, 
ger Fame qui siappele, PETER et * a a ; 


canch, J——— tout. ce que Vous aves yü aan at 
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Be aamak, oa —X ae be gusPisth 
Ä nime versus ‚mnierhoräbiles. IR al gr Er 
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* Ce Naumann ‚pour kuppleer a la diserte oh ndus 
imes a Vegärd « des“ ourrages hebdokiädkires ena pu⸗ 
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Die un nouveau sous'le Titre de Herrenhüter. — 
Iaboiite pour de Publie Ilamhoutgeols de le rei 
Bol tous les jendis dun Vernünftigen Liebhaber, 









Qui brille par les secours que lui fournissent * Cor» 

espondens, ce Mı. Zink’ eritique Mr. Nathan, "Me, 
4 eu yeu endürant, hon seulement le relance sh Ä 
Men „mais publie cöntre'Mr. Zink, que je Vous nom⸗ 
n ie our la troisiemefois, um Lerit des plus sanglans, 14 
—E wa pas repondu, par plus une 'bönne Haik 
Re "Voöilh de gie dest que d’etre auteur et dien * 
— ——— Je Nbudtois’ mtte pas’ du abımbre 
ae" Messieuts es‘ auteurs. "Mais. "Negueo‘ dörmire, : a 
‚der ns que‘ ce ne” "soit' däns ı ma Betgiöre: oO Vous ı m’ 'aves 
Fü etendü si sourent. Comme‘ Un Surräge (nous eh 
6% ateurs aussi biem que douze, et‘ que Voul Petes aussi, 
pour Votre ’malbeuir, j’ose Vous ' 'avouer gue mies in« 
| | söninids ont proauit tin Ppoius de 72 pages Sußle Bönkeun, 


—* 


qui par sa löngueur Vous en dotmira peut &tre, ‚Vous j er 

ges aisemeritigue, jy patle plus en 'Philosöphe que” dans 
er eek 2 
es 6 sons.' Je‘ ens a &äpprendte de Vous, si mes 
Bi deux. pages peuvent se fatter de Holder trente 
x cOmnoisseurs , qui les spprouvent. Pour moi, je me 
trouve — d’avoir wg En rimant remplir deux feuil- 
% 

















s ehtib 1 et —E sait; si je dois m’en feliciter, car 
bee longs⸗ ouvrages eourent boujours un pelfisdüe d’e- 
ae. Je voug eniienvertai huit ou die PER 5 


Brennen J 


£ 
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dont. je Vous prie de preseater de — quelques PR 


emplaires (voila une repetition de trop, mais wimporte) | 
a Madame et a] Mr. Gottsched, a Mr. Schwabe, a Mr 
Kaestner et à Ax. Gellert, _Le,Secretaire de Mr. de, 
Heinson me, ‚demande toujours de Vos Nouvelles. I sin» 
teresse passionnement & tout ce qui Vous regarde,,. Cest. 
le meilleur home du monde, mais sa Santé est * 
plus petites.. Menages bien la,Vötze. Iya plus d’um 
moien de lui nuire dans lage „.et.a Vacademie oũ J— 
ẽtes. Comitıe je Vous ecris tout ce qui me vient, dans 
Pesprit , et que la Morxale vient de s'y.glisser je ne sais, 





comment je wai pas voulä la supprimer, mais,je * 
kais grace de je ne sais combien de bonnes maximes, dorf 
je pourrois allonger ma Leitre et que vous pouves lire dans | 
Mere- äntoine, Epietäte, Seneque, ‚Boöce, le Vernünf | 
tigen Liebhaber et ou il, Vous plait. Tape 
Vous, sil Vous plait, si l’on trouve A, Leipzig Les Sar s 
tires de Mr. deL’Adume.,, C'est un Liyre.du Sieole passẽ. 
Je ne Vaij jamais vxũ, mais a en juger par; ‚les, Passagen. 
que Philändre vonder Linde a.allegues, ces Sa⸗ 
tires ne manguent pas de sel et je serai. ‚bien aise ‚de, san 

voir ce qu’ lg soütent, Les onnoissances de,nos, Libraizes 

se bornent ; ar une cinguantaine de Liyres etilcur. nome 

ıner un Auteur comme de L’dume, ce: seroit insulter ö a i 
leur i ignorance.., Li “impression, de la —J de Auche, 

n "stelle pas encore linie? —.—, 


3. 
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5 den 3. April 1744 — ig 
Der Anen diefeg Jahrs iſt mir recht — 
geweſen, weil ich den aten Jennet und „den 2ten dieſes 


A 
* 


er ga: 


Monats von Ihnen einen Furzen Briefiwom'zgften Des 
cember und einen längern vom zoften Jänner, inſonder⸗ 
heit aber den Beſchluß Ihrer fchönen Ueberfegung aus 
dem ta Nauze, mit ungemeinem Vergnügen erhalten ) 
habe. Diefe allein wuͤrde Hinlänglich fen, mich zu eis: 
ner neuen Sanimlung überflüffiger Lieber und Oden zu 
bewegen, num ich derfelben Ihre Arbeit vorfegen, und 
meine Reime dadurch befrächtlicher machen kann; und 
ich fann Sie verfichern, daß allerhand Umftände mich 
mehr als einmal unentfchloffen werden Taffen, ob ich 
mit diefen nugis fonoris fortfahren ſollte oder nicht. 
Nunmehr ‘aber würde ich es für unverantwortlich Hals 
ten, die Leſer, welche die Befoͤrderung der Literatur lies 
sen, um Ihre fo glückliche und mohlgeratpene Ucber- 
ſetzung zu bringen, die ihnen nicht anders, als ange= 
nehm feyn kann, und welcher ich mit deſto größerer 
Hoffnung zu einer guten Aufnahme meine Lieder anhaͤn⸗ 
gen darf. Der Herr Doctor Wilkens ift Ihr wahrer 
Freund, und mit ihm auch ich. Wenn der Druck des 
„weiten Baͤndchens vorgenommen wird, dann wird ſich 
jeigen, wie man Ihren Vortheil mit dem Faciet lucrum 
"Bibliopola Tryphon, am beiten verbinden Fann. Laffen 
Sie dieſes meine Sorge ſeyn. Ich werde zur rechten 
Zeit dem Bohn die Erkenntniß des Werthes einer 
Verdeutſchung aus dem Griechiſchen beisubringen be⸗ 
muͤhet feyn. Ihr Gedicht vom Kriege *) bat bier eis 
nen’ allgemeinen Beifall mit allem Recht erhalten, und 


(a) 


2 


® ) Der Krieg, eine Dde, ſteht mit EHert's Namen’ 
in den Beluſtigungen, Janner 1744, © 71. — 
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ich habe ein micht · geringes Mitleiden mit der’ Cenſur 
toelcher.\die. Strophe: Sogenannte vandesdater 
rch zu edel geweſen iſt. O "Liberty )O, Virtue o my) 
Country! Ich will Ihnen einige Zeilen nicht vorenthal⸗ 
ten, die Sie vielleicht noch nicht geſehen Haben. Sie 
find von Voil t Ne nn re nn, | 
u nö re * RE ee ea 
a Sonvent un,air, de ar I eh ite Bilanz ul? syn 
oe Sn et 
ö Ge win n 
‚Au zang en Roigachein ‚monte, BU kin nie Nie 
Je. vous,aimois alors, er ‚Jofgis, vous le dire; ung | 
‚y Les. Dienx.a mon ‚reyeilne, m’ont, J IE 
$ Se RR ÄTP J Empire 23 sr Ser ine 


Glauben Sie nicht, daß er diefe Bere einer frangsfifhen 
‚ Actrice gu ‚gefatten geſchrieben? ‚Seine poetifche Sreibeig 
iſt im Berlin fo. weit gegangen, daß er feinen zärslichen. 
Traum der Breusifchen Brinzefiu Fü, Ulrifa entdecken" 
dürfen. Siehe 2 Dreiftigkeit. iſt nur einem Voltaire ‚eigen, 
und bie, beutfähen Prinzeffinnen. Hören Ihre Sof, Parken 3 


ya rn Yard 


in einer ganz audern Sprache, veben. Ne 


— TOR as 
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id 


SL ee ee og Ste! (ag — * Riccoboni 
neues und ſchönes Werk DeisladReförme du Thearre; 
gefepen 2 Er lehrt in demſelben nach der Erfahrung ei⸗ i 
nes Mannes‘, der wirklich vierzig. Jahre Komediantıgen 
weſen iſt, und zugleich geleſen und gedacht hat umdı 
nach der Strenge eines Gewiſſens-Raths. Von ber 
Schaubühne, die er einführen möchte, verweiſet er den 
Eid, die Berenice, und andere Trauerſpiele. Er ge ⸗ 
ſtattet ihr nur diegieber:die zu den Pflichten gehoͤret und. e 


m Fa. 
Be er ee 
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— Mebi⸗ Taͤnze und die Entrechats, welche Serie 
ficho re in der Konisbiry Diapologie du dibole, Vepi- 
‚gramme. de la Danfe nenmetso So zuchtig und recht 
exemplariſch ſind die Schaufpiele beſchaffen, die Ricc o⸗ 
boni billigt und der Ruſſiſchen Kaiſerinn zu Muſtern 
* Er ſagt ausdruͤcklich, daß man in den dra⸗ 
matiſchen Gedichten die Liebe mit ſo vieler Beſcheidenheit 
amd Enthaltung vorſtellen muͤſſe/ als Achilles Ta 
R Eee Mr Riccoboni Hat dieſen Griechen nicht 
4 vanz durchgeleſen, oder er ürtheilet von ihm, weil er 
Pens ——— sch als ein — 


ri 





Be f nd Sie Bielleiht. mit fh feiof. nicht einig, RR 


5 F die Opern alle zu verwerfen ſind, oder nicht? Er 
$ Sie, hierin etwas entſcheiden, bitte ich ben Metaſta⸗ 
fin, leſen, und, mir hernach Shre Meinung. zu. eröffe 


; nem „Ich. weiß, ‚welcher, Meinung Sie ſeyn würden, 


— wenn Sie ſeine ſchoͤnen Worte von der Signora Roſa, 
* Stella, u... „hätten, abfingen hoͤren, die hier auf 
dem ann von allen mufifalifchen Ohren bewundert 
mr. — 


z “ur 0 A tin). endset,, Dal 
a un Ir mat *. 
Bsp AR „den J Aug. 1744 


Sam —— —“ ich noch nicht Ihren letzten Brief 
” vom vorigen Monate, ſondern ich bitte mir Ihre Meis 
; Enns und ihren Entſchluß über eine Sache aus, deren 
“ Cihrichtung Ihre baldige und dem, auf deffen Erfuchen ich 
an Sie fhreibe, "worzeigliche Erklärung erfodert. Ge 
trauen Sie fich, die englifhe AUndria, oder des ber 
ruͤhmten Steele Conſeious Lovers, die nicht gu den 


In 
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fhweren, von bloßen Anglicifmen und jocis . glebae 
adfcriptis wimmelnden Luftfpielen, fondern zu dem: edlern 
* leichtern Komoͤdien gehoͤret, gegen den Maͤrzmonat 
745. zu verdeutſchen? Sie iſt von Rolli unter dem 
Titel: The Conſcious Lovers; Gli Amanti interni, Com- 
media Inglefe del Cavaliere Riceardo Steele: Londra 
1724. 12. überfegt und mit Noten verfehen worden, die 
einem andern Ueberfeber zwar entbehrlich, «doch aber 
nuͤtzlich ſind. Ihnen trane ich die Kenntniß des Engli» 
fehen fattfam gu, die erfodere wird, diefes fchone und 
untadelhafte © Stud zu verfichen; und es iſt die Frage 
nur von ber gufen Meinung, die Sie ſelbſt in Ihr Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Originals ſetzen. Denn niemand wird Ih 
nen eine ganz befondere Stärke im Deutfchen, die p 
fehr auf Ihren Wiß, alg Ihr Gedaͤchtniß gegründer iſt, 
abſprechen. Ich bitte mir, im Fall Sie mein Anſinnen 
gelten laſſen, zugleich zu melden: ob Sie dort die Con- 
feious Lovers einzeln oder in einer Sammlung zu finden | 
wiffen. Sonſt verfchreibt man folche aus Holland, ber } 
Heimath ded Nachdrucks. | 

Vor oder in der Oſter⸗Meſſe fol der Verleger, def 
fen Vorhaben ich noch nicht melden kann, fich bei Ihe 
nen mit baarer Erfenntlichfeit melden. Sonft. hätte ich 
mich auch mit dem ganzen Auftrage nimmermehr abge ⸗ 
geben. Er iſt kein hieſiger und zahlet reichlicher, als 
die Sofi, die zufrieden ſind, wenn man von einem 
Werke, das recht wohlfeil in ihre Hände und aus denen« 
felden unter die Preffe geräth, nur fegen kann: Hie 
‚meret aera liber Sofiis; hie et mare tranfit, und fich a 
nimmer um den Werth einer folchen Arbeit. befümmern, 
als die Ihrige fegn würde, noch ob “5 
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— "Et longum  nbto aa prorogat. aevum, 
gr bieſesmal melden Sie aber wohl, fo moralifch auch. 
va Komsdie des Steele ift, fein. notus feriptor feyn 
wollen. Sch habe auch von dem Verleger das Verfpree 
chen, daß Sie nicht genannt werden follen; mithin gehen 
Sie ſicher. Da Sie ſchon engliſche Poeten leſen, fo 
wird die nette angenehme Proſe des Steele Ihnen ger 
wiß keine zu große Muͤhe machen. Ich mache mir alſo 
Hoffnung zu einer gewierigen, baldigen Antwort. 


4 









Ih bitte mir eigentlich zu antworten und ſende als» 
- dann Ihren ganzen Brief meinem SKorrefpondenten, ber 
ein billiger Mann ift, mit dem Sie zufrieden ſeyn wer⸗ 
du — une 


den 27. Mal, 174% 


Meiner alten Kranfheit, der oͤftern Unluſt zum 
Schreiben, haben verfchiedene die Schifffahrt und Hand« 
& lung der Engländer betreffende Gefchäfte und meine 
beſtaͤndigen Aufwartungen bei dem Herrn Geheimen ⸗Rath 

und Ambaffadeur, Baron von Soͤhlenthal, gleich 
. . fam ein Recht gegeben, fich. nicht einmal anführen zu 
laſſen, da ich bei Ihnen entſchuldigen muß, daß ich 
abe mir höchft angenehmen Brief fo fpät beantworte. 


* 


| „HR wahrſcheinlich war es Hagedorn ſelbſt, der 
i das Honorar bezahlen, und feinem jungen, Freunde auf diefe 
feinere und ihm gewoͤhnliche Art eine Belohnung feines Fleihes 
sumenden wollte, Die Ueberſetzung kam indeß nicht zu Stande, 
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Ich ſtehe Er bei vielen „in „dem Verdachte, daß Pe 
ungern. fehreibe ; und gegen Sie wuͤrde ich mich auch 
fuͤr ſchuldig erkennen: Nun aber darf ich ununterfucht 
laffen, tie träge" und faumfelig ich ‚off im Antworten 
- bin, weil ich mich mit dem, allenfalls erweislichen Mans 
gel der Zeit fehügen Fann, und Niemand, der weiß, wie 
ſehr ich Sie hochſchaͤte, von mir glauben wird, daß 
ich, bei größerer Muße, meine Antwort‘ fo lange aus⸗ 
geſetzt und mich des Vergnuͤgens beraubt haben wuͤrde, 
darauf wieder von. Ihnen Briefe zu empfangen. Ich 
lege die Ihrigen bei, da ich ſo viele andere verbrenne, 
und Sie werden ſie alle dereinſt bei mir vorſinden | 
wenn wir uns widerſehen. HEN E 
\ ö { 
Die Saba des Herrn Gellert von der Biene und 
der Henne ift ein Meifterftüct und ihres fcharffinnigen 
Verfaſſers würdig. Ich bitte, dem Herrn M. Käftner, den ' 
ich nicht nur für. einen wahren Gelehrten, fondern auch füe 
einen rechtfchaffenen Mann halte, quicum in tenehris min 
ces, anfebe, meinen Empfehl zu machen / und’ ihm zu far 
gen, daß meine Selbſterkenntniß recht ſehr auf die Probt⸗ 
geſtellt wird, wenn er in den Lobſpruͤchen, womit er mich 
beehrt, zu milde, und gütig iſt. Haben Sie den Locken⸗ 
Raub und die Vorrede vor dem Neukirch geleſen?“ 
Raum verwefen die Gebeine des Hofraths von König,— 
da der Profeſſor Gottſched ſein Andenken ſchon zu ſchwaͤr⸗ 
zen ſucht und das alte Zeter uͤber die Hof-Pocten wieder 
aufruft. Ich will aus dieſer kleinen Uebereilung und 
Bitterkeit nicht von den Neigungen, oder, wie die Schwei⸗ 
jer eg geben, von den Herzens⸗Meinungen des Hrn. pro⸗ | 
ſeſors urtheilen: ſonſt würde ich ſaſt gezwungen, die 
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arweisbeit⸗ in ihrem Lehrer zu berinifien. und ihn Fi a 
h Hagen, daß er ſo unphiloſophiſch verfaͤhrt. J dieſes 

bleibe unter uns. Koch, der Baro noder du Fresuy 
der ehemaligen Geſellſchaft der halben Amtkmanninn in 
Oſchatz —* wird in wenigen Tagen zuruͤck nach Leipzig, 
und von Leipzig vielle icht zu ſeinem Bruder schen, well 
kr fich größere Hoffnung zu dem guten. Erfolg feiner Hit 
Abertunft machen laſſen, als die hieſige res comica su its 
fuͤllen faͤhig iſt, die kaum ihre Bloͤße decken kann, und 
af im Sad und Afche täglich Buße thut. Die Haze 
 Sefetfhaft iſt auch Feines fo geſchickten Mannes werth, 
als Koch if, den ſie nicht werden kennen lernen, ohne 
ihn hochzuachten. Mingetti, und was den anhändig' 
— if, find auch ‚wieder bier, und ihre Ruͤckkunft iſt gleich- 
ei ſam dag Todes⸗ Urtel der Komodie, die, mir einem Worte, 
N ſo viele Zuſchauer bat, als der a DA 
\ ber Leſer. 











| Se mehr ich die Verſe nachlefe, über welche die Leip⸗ 
9— ziger Cenſur hergefahren iſt, je weniger finde ich fie an—⸗ 
bolig. In dem Vaterlande ſingender Sklaven, in Frank⸗ 
> reich ſelbſt, Pe Dolsaite: in Inn Ode für 1a 


aix: 





Eh! que — ———— la Victoire 

J 'D’un Rei qui me perce le flanc, 
-..  D’un Roi dont j'achete la gloire 
„ee ma Kortune'ct de mon fang? 

Paysr, Quoi! Dans Phorreurs de Pindigence, 
© Dans les langueurs, dans la Souflranee 


Der Peuber in. | a 
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Mes jours feront-ils plus fereins, 
Quand on m’apprendra que nos Prinees - 7 


Aux frontieres de nos provinces | 
Nagent dans le fang des Germains, ©. 34 


Hiebei erinnere ich mich einiger Zeilen, die Rouſſtau furg vor 
‚feinem Tode wider den Voltaire, einem ſeiner Freunde ges 
fchrieben, als diefer den Dilcours de la Moderation en 
tout etc. der in dem angeführten Recueil ſtehet, verferti⸗ 
get hatte. Sie find nimmer gedruckt worden, und ich 
habe die Abſchrift derſelben einem Freunde zu danken, 
der in Paris des Rouſſeau Brief geſehen hat, deſſen Öle: 
tere Seele. seasäber liches : 


—* 
En vain cet infolent reptile 


‘ Prönant la mioderation 
Veut par une Epitre futiie 2 
Sauver fa reputation 
Des Maximes qu'il y compile 
Peut -&tre qu’un Lecteur docile. 
Lui feroit P’application, 
Si Papocalypfe fertile i 

En objets d’admiration 

N’eut predit que de Ville en Yille 

L’Anti-Chrift avec onction 

Precheroit un’ rer Ev — 


Nunmehr if endlich der Anfang mit den ndthigen Rupfers 
en zum zweiten Theil meiner ‚Lieder. gemacht 'wors 
den, wovon ich Ihnen mehr melden werde, wenn ich we⸗ 
gen des Vorberichts mit mir einig bin. Um meine Er⸗ 
findfamfeit in Kleinigfeiten zu zeigen, babe ich mie 
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bei diefem zweiten Theile auch nicht bie alfergeringfte 
| Nachahmung geftatten wollen; als da ich in demfelsen 
ein ran mweifen bürfen, tie ich nachahmen 
‚Sie werden aber vielleicht Tachen, wenn ich Ih⸗ 
men ii voraus melde, daß Sie folches in einem Ge 
fpräche : Zemes und Zulima finden werden, deffen Mufter 
bie ſchoͤne Dde des Horaz ift: Donec gratus eram tibi 
dere. Vielleicht laſſe ich folche unter meine Reime fegen, 
deren Inhalt, che man fie gelefen, einem jeden fo feltfam 
and keck vorfommen muß, daf ich mir von Ihnen aus⸗ 
bitten will, gegen niemanden von meinen Mufelmännern 
etwas zu erwähnen. Sch ſehe mit Verlangen nach baldi⸗ 
gen Nachrichten von Ihnen, Ihren poetifchen. Befchäftis 
gungen und denen Schriften aus, bie wir won Shren 
Freunden zu gewarten haben: 





* 


— Quid ſtudioſa cohors operam firuit? haec Ba 
R curTo. 
ar — — — — ipſe quid ? 


Quae circumvolitas agilis thyma? non tibi parvam 
Ingenium, non incultum eft, nec turpiter hirtum. 
Vergeſſen Gie auch, mein Tieber Herr Ebert, an einen 
oder den andern Gönner zu fehreiben? Sie wiſſen ſelbſt, 
nr daf es rathſam ift, infonderheit wegen fünftiger Zeiten, 
ſich auch abwefend bei gutem Andenken zu erhalten. Sch 
ſaͤhe gar zu ungern, daß man Ihnen mit dem geringften 
. Schein etwas vorzumerfen hätte, das Sie einer Vergeſ⸗ 
ſenheit verdächtig machen koͤnnte; und ich ſchreibe Ihnen 
dieſes nach der Oblicgenheit eines wahren, mohlgefinnten 
 Sreundes sand bin aufrichtig = — > 


240 
Are eg, rt amiaun mipid is 
ren den sten. Aebruar, tes, 
— — und ‚außer ‚andern weiß: es auch infone 
derheit Hr. Giſe ke, der es Ihnen gegen Oſtern bekraͤfti⸗ 
gen wird, wie angenehm mir die Poſten find, welche mir 
von Ihnen Briefe mitbringen. : Aber einer“ Gewohnheit 
nach} die ich nicht. rechtfertigen till, bin ich. noch immer 
‚ein giemlicher Zauderer im Antworten... Gleichwohl werden, 
Sie, mich jegt einigermaßen: —— oder es gegen 
meine Aerzte zu verantworten haben; denn ich bin ſeit ei⸗ 
nigen Wochen faſt niemals im Stande geweſen, etwas 
vorzunehmen, und Bruſtbeſchwerden, Huſten und andere‘ 
Zufaͤlle haben ‚mich, dergeſtalt ſtuͤndlich heimgeſucht, daß, 
nach dem Erachten der Aerzte, es bey mir in epiglottide. 
thorace etc. recht gefährlich werden koͤnnen, wenn dieſe 
Herren mir nicht mit fräftigfien apozematibus beigeftan- | 
den und zugleich angerashen häften, nichts zu thun. Auch 
diefes kann Herr Gifele bezeugen, da er mich u ver⸗ 
ſchiedenenmalen in dieſem —— u. iande Kin £ 
hat und nichts thun fehente 000, N* } 


ven 


nee: 
TINTEN 
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Die neuen Beiträ ge gefallen ihren Leſern nice 
wenig und alfo hoffentlich auch bem Berleger, Der Hirt } 
Profeſſor DD bmer, der neulich an mich gefchrieben. und 
die neuen Sabeln gefande bat, erwaͤhnt ihrer mit ‚Ruhm, ; 

Ich bilde mir ein, faſt immer errathen zu tonnen/ 
was Sie in dieſer beliebten Sammlung verfertiget habem 
Mir kommen die Stuͤcke zu langſam heraus, und ich 
wuͤnſchte auch, die Uebedſetzung aus dem Lucian oder den ’ 
Ausruf der philofophifhen Sekten darinnen 


I 
— % u 
—* 
ı 
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jeftens vörzufinden, weil ehrt with Erlaubnißd 
des Verfaſſers zu dem Ender Harn Sanermanm ge⸗ 
ſchickt habe und Jener vielleicht oegen des Verzugs des 
Abdrucks an der guten Aufnahme dieſes Beitrags zu zwei⸗ 
äh a Re ee ee An 
Be Ems? m re air 3:3 
1 Eee 
m degten Dreh Caistoge kai den gült 90 
Da utſchen liefern, da ef? Der ganze. urian, wird Ne A 
ymöalih, in, unfrer, Sprache,an das, &iht wagen härfe 
An ein, Lucanıs Chores, Wr iR in RÜEBERHTR 
ſeyn Mi Hi J ſ8 mir nicht anföhig, Karin a ein Heide ein 
per: ui if ad a hr ae. yrh ha hi 
oe die ſcharfe Beurtheilung einer serien Ueber⸗ 
bung * anbetrifft "bie man hier gerne gedruckt geſehen 
hatte, fo Habe ich den Freund Aden Sie nie genannt 
nicht in Verdacht gehabt / aber "freilich" Fehr widerrathen⸗ 
Den Aufſatz ein zutucken. ¶ Sie wiſſen, dat ieh Anzagtichtet? 
ten lieber unter druͤcken wenn ich Kann, als, zumul wider 
‚ein Frauenzimmer, und ein ſolches, bas ihre unlaͤugbaren 
Bi das zu befördern a und —*— sem 
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Er hat mich gebeten, ein Gedicht auf den feel. Lama 
precht zu verfertigen und unter denen, von welchen er 
gleichfalls eines gewaͤrtiget, auch Sie genannt: Ich ha⸗ 
be darauf ſeinen Verluſt beklagt, und mit Recht bezeugt/ 
daß meinem Wunſche und Erachten nach, Herr La msi 
precht eines größern Gluͤcks und Fingern Lebens wuͤr⸗ 
Dig gewefen wäre. Dabei aber babe ich ihm meine Vor⸗ 
urtheile wider die Kraft zuſammengeſchriebener Lobſprüche 
und den vermeinten Einfluß, den fie auf den bernünftige 
ſten Theil des menſchlichen Geſchlechts haben, nicht vor⸗ 
enthalten und auch ju berſtehen gegeben, wie, fehon vor 
einigen Jahren, Lamprecht mir verbriffen, ‚ wenn er 
mich uͤberlebte, meinen Tod nicht zu beſingen, dagegen 
ich, in gleichem Falle, den ſeinigen mit einem Leichen-Ges 
dichte zu verfchonen, ihm. verſprochen habes. Won Hru⸗ 
Brafes hat der wohlgefinnte Dreyer auch einen Bein 
frag. zu der Sammlung verlangt, die er herauszugeben, 
gedenket. Mir gerathen dergleichen Gedichte nicht, obwohl 
ich mit zu denen gehöre, ı die dag Ableben des berühmten 
Neinbeds in Verſen beklagt haben, indem mir Bm 
Verſuch dieſes eingefallen: 


D Top! wie raubſt du uns der Kirche beßte Glieder: 
Nimm dir den — — und gieb den Reinbeck wieder! 


Die mir zugefandte Abhandlung des Hrn. M. Gell — 
de Poefi Apologorum eorumgue feriptoribus habe ich mit. 
vielem Vergnügen geleſen. Hätte ich von englifchen das 
belfehreibern ihm etwas binlängliches zu melden gewußt 
und mehr, als daß Chaucer, Drpden, Gay, Groral, 
Mallet, Sommeroille, Prior, Mandeville (doch diefer- iſt 
eigentlich ein Holländer) und etliche mehr, bie aber 
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aͤmmtlich ihm. fo. nn ſeyn werden, wie mir, Sa» 
beln und Erzählungen. verfertiget, die Beifall erhalten; 
ſo würde ic) mir. fein geringes Vergnügen ‚gemacht ha⸗ 
en ihm damit zu dienen. Sein zu guͤtiges Urtheil von 
*—* Fabeln ſetzet meine Eigenliebe in große Berfuchung, 

er ich aber ſattſam wiberfiehe, wenn 1 die feiigen 


- 
Mr -- 0° 
5 Irh . 





Herrn 


den zgten Julii, 1759.,, 


Sie werben Ihrer wenigen Schreibfertigkeit ungeach⸗ 
et, dieſen Brief hoffentlich denen Zuſchriften beilegen, 
velche ſo ſehr beantwortet werden muͤſſen, als wenn ſie 
von der ſchoͤnſten Irene aus Leipzig oder der Er 
Pos aus Hamdurg Fämen. 


Idhre Freundfchaft erhält eine . Gelegenheit, fich ges. 
fhäftig und aufmerffam zu ergeigen, und Sie wählet man 
vorzüglich zu einer verbindlichen Benrähung, weil wir es 
bier für ganz ausgemacht halten, daß ein Ebert, der 
einen fo lebhaften Wit beſitzet, in Angelegenheiten feiner 
Alten Freunde, unmöglich faunifelig feyn koͤnne. 


Hr Doktor Wilfens, Hr. Le. Yntelmann, 
‚Hr. Carpfer, andere Freunde, und ich wünfchen, aus 
gewiſſen Urſachen, und geben uns Muͤhe, zwey und 
ſechszig, nicht zu karge, Liebhaber ſchoͤner Gemälde zu 
die a vier trefflichen Schildereien einfegen *) 
'n Es war die Sammlung feines res deren Verloo⸗ 
rg aber nicht zu Stande Fam. i 
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vin ſpicletr wetben follen, — ich ſelbſt wer 
zwei Bittere: Ith ſende Ihnen zwalf Blaͤtter / aus w w 
chen Sie zwoͤlfnial erſehen koͤnnen, wie bie Bedingungen 
deſhaffen find. wohn. EEE 1) 


siarhatent dar wi FR FTIEPERFE rei ee Hub 
In Braunſchweig fann ——— Hefe arten 
an Kennern rechter Meifterftücke fehlen, zu deren Erhal⸗ 
tung ein Jeder einen Ducaten wagen moͤgte. Nur Ei 
chen Bitte ich dieſe Blaͤtter zu empfehlen, und ich glaus 
be, daß man fie, ’ wenigſtens bei Hofe ſchon anbringen 
wurde, wenn es thunith waͤre, auch nur einen fo rechte | 
ſchaff nen Mann, als Ihr Gouner der liebenswerche 
Hars won Wit torf iſt, gelegentlich zun beranlaſſen, ie 
Nach tach t bekannt zu. machen ⸗GSo viel ich weiß , 
bereits eine ziemliche Anzahl Billets genommen worden⸗ 
denn dieſe Driente und Dmerfurnge,fellen, ausuche 
mend ſeyn. Sobald Sie mir nebſt dem Einſatze, Namen | 
oder Shuaptabin eher, ſpreche mie Hrn. — 
—* In danmlte bie Namen oder Bu bſtaben scher 


Zen et —— — Be 


age EINE midi; ind Ban ende Sons die Biller®? 
Par} 1339 39 ty na «3% et var EA Habe) —— 1 \ 
Ach bitte chnuſchen wa s Heder ch/ der beru hmto | 
Texicographusz unter dem ne, et se aus 
bein Cicerone anfüretr ı und bin Poerpl X. 4 
angst R 15 IR ansTıser Tome 3 — 52 
Bun artkinhen dei Fe RE IRB OT RD N 4 
6 „3 : R au)” ß E 
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ar y P „ no END Ten}: 2 2 ie „den Ik; Beben, BET 7 
Ce ———— Vergnugen oſchuldig, weil 
ich geſtern einen Brief von Ihnen empfangen habe, Da Ä 


hente meine / Geſundheit und Here, Carpſer mir nicht 
geſtattet auszugehen, und ich nicht weiß, wie ich einen! | 


— 
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Hofmeiſter, ſo wie man ihn ſucht, ohne den Herrn Rek⸗ 
dar Muͤller finden ſoll; ſo habe ich ihm ſogleich dag 
mir geſandte Schreiben des Hrn. von K. zugeſchickt und 
den * an anempfehlen laffen- £ 


Bunt Bd Ich Habe nicht getsußt, von wem bie 


K Erzänlungen f ind *), die ich mit ganz ungemeinem 
P ergnügen gelefen habe und welchen nur die Buchftaben 
j rer Sprache fehlen**). Sch danfe recht fehr für. diefe 
* achricht und fuͤr alles, was Sie mir ſchreiben. 






si. Sollten Sie wohl glauben, daß Samuel Joh uſo n, 
der Verfaſſer des unvergleichlichen Rambler, ein heimlicher 
Mitverſchworner wider den Milton iſt, "welcher Rotte 
Kauder fih an die Spige geſtellet und ſeine Unart ſo weit 
getrieben hat, daß er ang Hoggaei fateinifcher Ueberſe⸗ 
ung des Paradife Loft Stellen angegeben, die dem Mil: 
on zum Driginaf gedient? Die Schrift, welche Dou- 
glas, zu deſſen Bertheidigung herausgegeben, habe ich dem 
Hr. Eeoations » Sekretär Zinck zugeſtellt, der fie ins Deuts 
ſche überfegen laffen, und fie in das Hamburgiſche Ma- 
gazin. einruͤcken wird. Sch vernehme, Lauder habe 
| ‚feine Anklage widerrufen. Indeſſen iſt es 
kin großer Subel in Leipzig, daß ein ſo harter Streich 
dem Milton verfegt worden ; nicht anders, als ob 
dieſes den Herrmann zu einem Helden⸗Gedichte vom er⸗ 
fen Range machte. Ich muß des St. Mare Ausgabe 
Mn | 


4 = Bon Bieland, ® 


\ & * Sie waren in der enfen Ausgabe mit Inteinifcher cont 
gedruckt. 


Ay | 8 
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des Boileau, wodon Sie erwaͤhnen, genatier. kennen 
Lernen, um fie zu beurtheilen. Sie hat, fo viel ich weiß 
durch Vermehrungen ſich eben nicht berühmt - ‚gemacht: 
und noch entdede ich nicht, was Broffette, wie aug den 
Briefen des Rouſſeau erſichtlich iſt, außer faſt 40 Brie⸗ 
fen des Boileau, zu einer neuen, Nnchoͤngh verbeſſe⸗ 
ten Auflage geſammelt bat: wie denu in Genf bereits 
der Anfang zum Druck gemacht worden, welchen ein 
Werk des Newton unterbrochen. Blackmore hat o 
viel Antheil an HYoungs Gedichten, als Triller— Ihre 
Ueberſetzung der. Nacht-⸗Gedanken kann man nicht. 
ohne die danfbarften Empfindungen für Ihre fo ran 
liche Bemuͤhung leſen. 

Was mich, Ihren aͤlternden Freund, betrifft; 
wuͤnſchte ich fehr, Sie hier zu ſehen. Ueber verſchie⸗ 
denes, inſonderheit über dasjenige, was Sie mir, in 
Anſehung meiner Dichterey, zu verſtehen geben, ließe 
ſich alsdann ausfuͤhrlich ſprechen; und ich wuͤrde ge⸗ 
wiß, wenigſtens auf eine Stunde, ſo voller Fragen 
ſeyn, als ein Häbner. Es find nicht wenige Dinge, 
in welchen ic) nur durch Fragen Klug werden kann, und 
doch gern Flüger feyn moͤgte, als ich noch bin. Die 
ehrliche Bohn laͤßt jegt an einer Auflage der moralifchen. 
Kleinigkeiten druden : welchen epigrammatifche Gebiche 
£e, zum Beſchluſſe meiner, vieleicht ſchon viel zu haͤu⸗ 
figen Poeſien, hinzugefuͤgt werden. Ich muß, in aller 
Selbftverläugnung, die Gefahr laufen, daß fie nicht ſon⸗ 
derlih „gefallen : ein Schickſal, das ſie mit wichtĩgern 
—** gemein haben würden. — — 


— — —— 
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17. Sanuar, 1745 


— — — Fre Lieder fichen, und mit 
Recht, in dem Beſitz eines ungemeinen Beifalld ; und 
noch neulich hat der Prof. Bodmer, der ſonſt mit dem 
ſeinigen nicht zu eilen pflegt, mir in einem ſeiner Briefe 
bezeugt, wie ſehr ex fie hochſchaͤtzt. Was meine nugas 
canoras betrifft, wovon einige, vielleicht zu meinem 
Vortheile, noch ungedruckt ſind; fo ſtehe ich, ſowohl 
in Anſehung ihres mäßigen Werths, als andrer Ums 
fände, bei mir an, ob ich in diefer Schreibart weiter 
-fortfahre ; wenn ich auch gewiſſe Freiheiten, die zu dem 
Reben derfelben gehören, unzähligen Schwachen aber em⸗ 
pfindlich fallen, mir felbft verzeihen wollte. Nec lufiffe 
pudet, fed non; incidere Iudum. Ueberhaupt fcheint 
- mir die Kunſt, in der Poeſie zur rechten Zeit aufzuhoͤren, 
eine der ſchwerſten zu ſeyn. Man überlebt in der 
Pau, wie in der echten BHeredfamfeit, feine beſten 
8.2 
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Kräfte, ohne den’ Abgang zu merken und ich erinnere i 
mich deffen, was ich in den Avantures de Gil-Blas de \ 
Santillane, L. VII. Ch. 4. gelefen, und wovon’ man die. i 
BHeifpiele nicht allein unter den Erzbifchöfen su fuchen 
‚bat. Das Letzte, was ich gefchrieben, ift die beigehende 

geiftliche Dde, die Einigen von denen gefallen anf, | 
welchen die Lieder nicht gefalıen — ——— Pr 


Pe 
[3 * 2 
22 1.32 ” — * — 
* 194 | x 2. DE; klin J 
23. Jun. 1745. 


— — — Für Ihr Schäferfpiel und den zwei— 
ten Theil Ihrer Lieder iſt meine Dankbarkeit um ſo viel 
groͤßer “und billiger, als ich fie, mit ungemeinem Ders 
gnügen, mehr als Einmal gelefen habe, und mic, aufs 3 
Land begleiten laffen, wenn ich die Luſt des Fruͤhlings 
mit dem Ergögen verbinden wollte, etwas Schönes und 
Febhaftes aus der deutfchen Dichtfunft zu betrachten. 


Das Lob das mir Eins von Ioren EN beitegt *), 


a Fe ee 


alla 





ER Verſuch in hr giedern, (Bert, 1745. NE 
o II. ©. 22, 


An Herrn von Hagedorn, 


. Dichter, du bift Amors Liebling! 
Wenn du Liebeslieder fingeft, 
Stimmt er ſchnell den Pfeil vom Bogen, 
Lehnt ſich müßig an die Mutter; 3 
Und wenn ihn die Mutter fraget: | 
Sohn, bewegft du nicht zur Liebe? 
Spricht er: Liebfte Mutter, horche! 
Hagedorn bewegt zur Liebe! 
. Hilf mir nicht die Sproͤden zahlen, 
Zaͤhle nur die Neuwerliebten, 


— Ba ann u ni 
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Me zu ſchmeichelhaft, als daß ich nunmehr nicht für para 
teiifch follte angefehen werden, fo oft ich. von Ihren, 
Poeſieen mit dem Beifale rede, ben fie verdienen. 
Wenn Sie aber, mie Sie mir bezeugen, mit Ihren 
Schriften nicht zufrieden fürb, fo halte ich Sie für den 
einzigen Leſer, dem fie nicht fehe gefallen. — — — 
Ich weiß, daß fie ſehr gefucht werden, und. ‚daß. ziemlich 
ſtrenge Leſer nichts daran aus zuſetzen gefunden haben, als 
hin und, twicder einige freie ERER: in Unfehung des all 
Rap" Glaubens. ee a N 


t iR 145 








a 


f 
IR 
gi 
Ai 
» 
N 
p 


a Ä Ich babe von meinen Gedichten zwar Vieles mit der 
Strafe der Ketzer belegt und verbrannt; aber ae 


“ 


‚einige Lieder mit dem Feuer verſchont, die, ihrer juge 
Achen Schreibart ungeachtet, dereinſt dem Verleger ve | 


TR . 


Sanmluns dürften überlaffen werden. _- —2 





“3 
Sie follen ein Gebicht —— RE dag die 
 Shäfer- und Bürgermelt benannt worden. Ich 
din, weder Schaͤfer noch Dürger ; aber ich en Sie 


Die er ſchon dazu bewogen! * * 
nr wer Dichter, du biſt Ymors Lieblingg 
N rauen dur mit den Schönen ſcherzeſt, \ 
ee Schimpft er auf die Poſſenreiſſe. a 
mE HL Inier hat er dihgepriefen, 00 „mu 
mama) Als Dich) jungft der Weingott lobte? 8 
— Voll von Eifer, Dich zu loben, 5 
RT Sen fi) die froben @ötter. " T " n 
AAwmor ſang mit zarten Trillenn 
AT Ar, Eins von deinen Siebesttedern; — — BT 
mn; Ploͤtzlich Tiebten alle Schonen. ger 
Wacchus Tief ein Trinklied hören; PEN ER); 
a m Mogih wullten alle irinkren.. 
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im Namen beider Stände, und fub fre rat, boiche 
m. Licht treten zu laſſen — 


$- 
12. Mai, ı747 


ihr Eihreiben bat mir ein defto größeres Vergnüs 
‚gen verurfacht, weil Sie demfelben die recht artige anas 
Freontifche Ode von den Liebesgdttern und dem Mrs 
fprunge des berlinifchen Labyrinths beigefügt haben. 
So bald. es nach), dem aoften Mai gefchehen kann, bite 


ten Hr. Carpſer und ich ung die Loͤwengeſchichte aus. 


Er empfichle fich- Ihnen ; wuͤnſcht und hofft aber nebſt 


mir, daß ein Dichter, der die Liebe und den Wein ſo 
reizend und gluͤcklich beſingt, wie Sie, nimmer von Haß 
und Waſſer ſingen moͤge. 


In meinen Oden betrifft Sie nichts, als die ısofte 


ne re ER 


Seite, der Anakreon; ©. 82 Niemanden inſonder⸗ Ä 
heit, fo wenig als die Ode an die heutigen En- : 
Fratiten: Meine Abficht in jener Fleinen Ode kann 


auch feinem billigen Lefer zur Beleidigung gereichen, fo 


—— 


wenig als die Ausdruͤcke, welche ich dem Anakreon beis 
lege. Die Lieder lebhafter junger Dichter ſind mir ſo 
angenehm, daß ich gewuͤnſcht haͤtte, in einigen keine 
unanſtaͤndige Freiheiten wider die Religion wahrgenom⸗ 
men zu haben, welche meines Erachtens mehr den Man⸗ 


gel der Erziehung, als den wahren Reichthum der Eins 


— 


bildungskraft anzeigen, und ven Ihnen, und Ihren 
Freunden, dem Hrn. Paſtor Lange, Hrn. Sulzer, und 
andern rechtfchaffnen Männern, nicht würden gebilligt 
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ad nachgeahmt werden. „ Alter-und.Gefaheung werden 
ben Derfaffern folder. Gedichte diefen wilden Auswuchs 
des Witzes dereiuft nothwendig verhaßt machen. E 
werden mir im ganzen Anakreon, dem das Laͤcherliche 
in. allen. Ständen, wohl, ‚nicht ‚verborgen. feyn konnte, 
Nichts zeigen koͤnnen, das wider die griechiſchen Gotthei⸗ 
{ ‚ten und Prieſter gerichtet. wäre. Will man aber auf 
unſre Zeiten ſchen, ‚fo. kennt man bie große Freiheit Ya 
vieler franzoͤſiſchen Lieder, „die alle zehufach kuͤhner find, 
als die Deutſchen. Und dieß iſt denn auch die einzige 
Freiheit dieſer fingenden Sklaven, die ihre Könige ver» 
gottern. „Gleichwohl mußte Petit *), einer der artige 
ſten Granzofen, bon, dem ich felb zu muthwillige, aber 
; finnreiche Lieder gefehen ‚habe,. eben dieſer Lieder wegen 
ein ungluͤckliches Ende, nehmen, ohne daß man ihm die 

' Ehre anthat, ihn einer Keßerei are der Atheiſterei zu 
beſchuldigen. 





= —* — 





= Francois ne malin — le Vaudenville ; 
© 
: Toutefois n’allez pas, goguenard dangereux, 


"Faire Dieu le. fujet d’un badinage aflreux. 
’ A la fin tous ces jeus, "que. VAtheisme eleve, 
Conduilent trifiement le ——— a la Greve. 


RN ® 
er * BOILEAU, 


) Broffette fagt in ber Note gu den oben angeführten 
 Verfen Boileatı’s (Art Poet. Ch. U, v. 190.) furz vor der 
„Ausgabe diefes Gedichts fen ein. ſehr wohlgebildeter junger 
Menſch, Namens Petit wegen muthwilliger und irreligiöfer 

EChanſons zum Galgen und, Feuer werurtheilt worden, ob fih 
7 ‚ste angefehene Merfonen zu feiner Rettung verwendet hatten. 
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Der Herr von Beffer, der ünfreitig Welt i und 
Menfchen Fannte, gehört zugleich zu den rechtglaͤubigſten 
und zaͤrtlichſten Posten, und bat dem fo vortrefflichen 4J 
und erleuchteten berliniſchen Hofe in mehr als Einer R 
wohlgerathenen Gedichte mit Beifall gezeigt, daß er den 
Gott feiner Vaͤter nicht als ein Deiſt verehrt· Viel⸗ 
leicht Härte er Bei einer andern Geſinnung die erſten 
Etufen ‚feines Gluͤcks nicht erreicht, als wozu ſeine 
Klugheit und Kenntnif, wie bekannt, fo Vieles beige & 
tragen bat. Ihnen dieſes zu ſagen „wuͤrde aber tuſſg 
ſeyn; hingegen ift es nicht überftäffig, daß Sie u 
ich Andere daran wohlmeinentlich ji "erinnebn See | 
heit nehmen. | Dleß erfodern Wahtheit und Freund⸗ ‘ 
fchaft. Beide kann ich als Zeugen der beſondern Hoch 


: 
achrung nennen, mit weicher * DR beharte, J 
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25.Okt 7746. 


For "verbindliches Schreiben vom Toten diefes. und 
Shre, horaziſchen Oden habe ich den 22, mit vielem Ber 
E gnügen empfangen. Ich geſtehe Ihnen, daß ich mit 
Seinen, poetifchen Kleinigfeiten. oft fo unzufrieden. Ein, 
daß, ‚ein fo ſchaͤtzbarer Beifall, als der Ihrige iſt, mir 
deſto angenehmer wird. Meines Erachtens mäßte man 
den Horaz faum gelefen haben oder nicht fähig feon, 
deſſen Vorzüge zu empfinden, wenn man Shren Oden 
die Ehre der gluͤcklichſten Nachahmung jenes unvergleich— 
Michen Dichters nicht einraͤumen wollte. Gute reimfreie 
Verſe konnen allen unſern Poeten zu Muſtern dienen, 
auch wenn man nicht Muth genug hätte, wie Horaz 


"und Eie serhan, Worte und Bedantan aus einer Stro⸗ 
— 4 un 

en 5 & deffen — gelehrter und freuudſchafticher 
veiefe Galle⸗ 1769. 2 Bde. 8.) Th. I: — 


— 54 ® 
pbe_in bie andere. überlaufen. zu laſſen. Ich belithe 
mich auf des de la Motte Diſcours ſur !’Ode, und in 
Anſehung gewiſſer Nachahmungen auf die Diſſertation 


des Racine, in dem Amſterdamſchen Nachdrucke der Me- — 
moires de Facademio des inferiptions et belles Leiten ? 


T. 8. p- 377° 378. 


Für diefesmal_erlaube ich mir in einem Briefe gi N 
cher anzuführen, um zu vernehmen, ob Ahnen die Rai 
fonnemens hazardes ‚far la Poelie fraugoife, a Paris, 
1737. befannt find, in welcher das Meifte angezeiget —9*r 
den, was wider die Reime gelten kann; dagegen aber auch 
der beruͤhmte Bouhier gleich im Jahre 1738, in ber 
DBorrede zum Recueil de träductions en vers frangois, 
fo wie vor ihm. de la Grange in feiner Epitre à Pole | 
taire, der Reime, fi angenommen haben. Vieleicht 
if es mit dem Reime, son dem fü blel Gutes und 
auch ſo viel Schlimmes geſigt worden, Nicht anders 
beſchaffen, als mit einer Leidenſchaft, bie naͤrriſche Ko⸗ 
pfe auf neue Thorheiten und Yusfc;weifungen bringen, ö 
vernuůnftige aber zu gluͤcklichen Erfindungen veranla ſſen 
fan. L’amour eft fou dans une tete folle, et Tage 


- 
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— 


— —— 


"dans un eoeur —— 


Don fo fruͤhzeitigen Beruf —* — Yyra dee 
be ich nicht wenig bedauert ;. doch ſtellen Sie meine 
Bekanntſchaft mit dieſem |hrem: geliebten Freunde, ſich 
groͤßer vor, als fie geweſen iſt. Sie gruͤndet ſich auf ei⸗ 
‚nen einzigen Brief, den ich erhalten und, beantwortet ha⸗ 
br. Er iſt min gu fruͤh verſtorben, als daß ich mich 
unter bie fo. genauen, langen Freunde rechnen toͤnnte, 
"deren Sie erwaͤhnen, unter welchen auch wei, Bike 
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Reben, denen ich mich, nur zu meinem Nachtheile, an 
die Seite fielen dürfte. Der neuen Auflage, der freunds 
ſchaf tlichen Lieder ſehe ich mit Verlangen entgegen. 
Einer meiner Freunde fchreibt mir, allem Anfehen ‚nad, 
aus bloßer Muthmaßung, fie werde mir einem prologo 
‚galeato wider den hiefigen Sorrefpondenten verſehen 
werden. An demfelben hat Freilich ehedem der Herr Zink 
Antheil gehabt; ſeit ziemlicher Zeit aber und ſeitdem 
der churfuͤrſtlich⸗ braunſchweig⸗ luͤneburgiſche Hof ihm 
das Legationsſekretariat allhier angedeihen laſſen, ent- 
aͤußert er ſich aller kritiſchen Fehden, und iſt daher auch 
an dem Aufſatze in dem Korreſpondenten, der Ihnen 
neulich mißfallen koͤnnen, unſchuldig. Ich habe ge⸗ 
dachtem ‚meinem Freunde ſolches bereits gemeldet und, 
bei dieſer Gelegenheit auch Ihnen es anzeigen wollen. 

Ich bitte mir Ihre weitere Freundſchaft aus und bin 
mis volfommener Danfgeflifinheit u. f. w. 





18. Gept. 1732 


er ER if mir alles angenehm, was den Horaz gefäls 
iger und verftändlicher macht : aber. nichts. hätte mich 
fo vorzüglich vergnügen Finnen, als der Horaz, wovon 
Sie uns einen fo richtigen Text und eine fo zuverlaͤſſi⸗ 
ge und mette Leberfegung geliefert haben. Ich Lin 
Ihnen alfo ungemein für die Güte verbunden, die Sit 
gehabt, mich damit zu erfreuen, und ich, werde nicht 'er⸗ 
 mangeln, diefes ſchaͤtzbaren Gefchenfes, aufs erfenntlich- 
fte, eingedenf zu ſeyn, ohne gleichwohl des zu günftigen 
Lobes mich anzumafen, dag Sie mir in der Vorrede zu 


4 
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Heben belieben. Zwar iſt der Zueignung durch bie gnaͤ⸗ 
digſte Aufnahme und das Handfchreiben eines Könige 
deſſen Einſicht ſo weit gehet, als rom Siege): Recht 


und Ehre wiberfahren, Er 2% ern 2} 
eo - : IE, we 
* et. gratia Rezum J 
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aber man hat ſchon lange ſich gewundert, si von die⸗ 
fem großmüthigen Monarchen Ihnen nicht eine nah 
gere Gnade angedieheh if, und daß Ihre Verdienſte 
nicht ſchon zu einem recht weſentlichen Gluͤcke aus Laub⸗ 
lingen hervorgezogen morden: es wäre denn, dag Sie 
eine ſi aureiche Einſamkeit und Stille, Geſchaͤften und Stu⸗ 
fen vorzögen, welche, in der Sprache der Welt, erha⸗ 
ben und betraͤchtlich heiſſen. Iſt dieſes nicht, ſo kann 
niemand aufrichtiger wünfchen, als ich, daß Ihr König. 
bald gegen Cie fo gefinmer werde, als Auguft ſich — 
gen feinen Horaz erw eſen hat. 


Ich bin gaͤnzlich Ihrer Meinung, in — des 
Gebrauches des lateiniſchen Sylbenmaaßes, dag, wenig⸗ 
ſtens hier keinen allgemeinen Beifall gewonnen hat, und 
der lateiniſchen Lettern, die nur fuͤr blinde Deutſche ſind, 
die ſich vorleſen laſſen, und denen, inſonderheit das in 
‘ein y verwandelte äh, ſo wie andere Neuerungen, nicht 
anſtoöͤßig wird, wie es hingegen allen Augen iſt, die ſe⸗ 
ben koͤnnen und wollen.) Gewiß, unfere Sprache muß 

ein recht ſeltſames Glück Haben, wenn allein dieſe Bere N 
anderung, mit welcher einer unſerer Freunde ſo ruͤhmli⸗ hi 
"he Abfichten Hat, "in einem halben Jahrhundert auch 

"nur zehen Auswaͤrtige veramnlaffen fol, fo fprachgelehrt 


* 


——— © 


ee a er — 


Sa is? 


zu werden, daß ſie die deutſchen Bücher leſen Finnen, 
die mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckt werden. Eini-⸗ 
ge Franzoſen und Englaͤnder erlernen das Deutſche aus 
gan andern Abfichten ; und diefe würden e8 auch aus 
| gothiſchen Lettern ſich bekannt machen, wenn unſer 
Druck und Geſchmack beide noch gothiſch waͤren. Durch 
* Kleinigkeiten wird der Schoͤnheit und dem Anſe⸗ 
hen der Sprache fo wenig geholfen, ‚als man ein Gets 
baͤude mit Schwefelhölzchen ſtuͤtzet. Ih entdecke Ihnen 
meine Meinung aufrichtig. Sie erweiſen mir aber cie 
| nen Gefallen, wenn Gie dieſes als eine außerordentliche 
# Beichte anfehen, die Sie, als Prediger, vecht heimlich 
vernehmen und heifig verfhmweigen muͤfſen; denn 
ich bin fehr für die Toleranz, und werde über die heutigen 
Beſchaͤftigungen der Poeten und ihrer Richter nichts ent⸗ 
ſcheiden, als bis ich ein gekroͤnter Poet bin. Ich kenne 
aber bag genus irritabile vatum. Es erlaubet keine Neu⸗ 
itat, die ich doch, in tauſend Faͤllen, MM vernünftig 
‚und noͤthig anſehe. 
Haben Sie nicht auch RR OR De daß Bat—⸗ 
* in verſchiedenen Stellen ſeiner Ueberſetzung den 
Horaz unfenntlich gemacht und mit derfelben: weniger 
‚Ehre eingeleger ker als mit dem ſchoͤnen Cours des belles 
lettres pP 
11 Wenn Sie nach Halle fommen, fo bitte ich meinen 
alten Sreund, den ich immer lieben und hochfchägen werde, 
den Herrn Profiffor und Doftor Wiedeburg, meine 
volfommenften, mithin auch derjenigen, Ergebenheit zu 
verſichern, womit ich, in beftändiger Hochachtung m 
‚ih u. f w. een 






158 








— — — — 
ET 
Bere 
an. | 


Friedrich von Hagedoru— 





Is RR N 


% 
Bon J. J. Dodmen 


— — — — 


I 


gürid, den 30. Mars. 174% 


ii doch. Feine Hoffnung iſt, daß ich jemals dag 
Vergnügen haben werde, mie Shnen in Perſon zu ſpre⸗ 
chen, fo verfäume ich nicht gern eine Gelegenheit, durch 
Schreiben. mit Ihnen zu reden. Was ich Ihnen dieß⸗ 
mal zu ſagen habe, iſt zwar ziemlich unmerfwürdig; doch 
die Kleinigkeiten felbft find in den‘ Augen meiner guͤtigen 
Freunde ——— 
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Sie Haben ohne Zweifel das zwoͤlfte Stück der Kri⸗ 
tiſchen Sammlungen, und mit demſelben ihr Ende ge⸗ 
fehen. Ich kann dennoch nicht verſprechen, daß 
die Kritik und Satire mit dieſem Werke aufhoͤren 
werde, auf den Koͤnig Teutopoch*) zu ſchlageu. 
Sie haben wirklich die Geiſſel ſchon wieder im einer 

1 Heinen Schrift gebraucht, welche den Titel führt : „Vers 
theidigung der ſchweizeriſchen Poeſie Hrn. Dr. Hals 

lers“ welche Sie mit dieſen Zeilen empfangen ſollen. 
ie werden barin S. 119. eine Anzeige von einem Poes 

ji ten finden, der bald sum Schrecken Teutopochs und ſei⸗ 
ger Anhaͤnger Fluͤgel bekommen ſoll. Er iſt aus dem 
benachbarten Bern; und ich wild Ihnen von feiner 
€ Schreibart eine ganz neue Probe geben. Er fage von 
ben unerfchrockenen Sunftrichtern 2% 


z Die Mufen haben fie an ihrer Bruſt genaͤhrt, 
Aloll mie Wiſſenſchaft und weiſer Kunſt bewehrt; 
Sie, die ſein alt Geſetz zu denken trutzig ſchuͤtzen, 
And auf den Dichterfihwarm aus ſchwarzen Wolfen 
bligen, + 
{ Dr Sal, auf uUnvernunft, und Berg’ anf Berge 
thuͤrmt, 
‚And Milton und Vernunft mit Aberwitz befkäcmt. 
So bald ein Stuͤmper ſich erfrecht, mit ſchwarzen Haͤnden 
no ungeweihtem Mund, Geſchmack und Witz zu 
ſchaͤnden, 
s66 * ſie nie. Macht gleich über ihn dag Wehr 


% , 


*).Eo, oder vielmehr Teutobock, wird Gottſched in 


den Streitſchriften und fatirifchen Gedichten der Schweizer zum 
oͤftern genannt, 





| 660 
Es wage Keiner ſich, des Pindus ſteile Hch 
Auf dem zu matten Fuß des Reimes zu erklettern; 
Sonſt wird ihr Arm non Erz mit Keulen ihn — 
tern. 
Seht das Vergeſſensmeer das dieſen Berg — 
und ſnaomn⸗ gegen euch den tiefen Schlund ente 
fehleußt } , 1194 
Sein Alter und Fein Rang, daß die Kritik: verfchone; ı 
m — — Strohdach an bis zu — 
‚Throne. 
Der * een der hochgeſtiegne Mann, } 
Der ſtuͤrʒt jetzt jelbft hinein, den ſchweren Kopf voran— 
Wie ſcheaud iſt ſein Fall! die Schul' der kleinen 
Geiſter, 33 
* Dummbeit Oberhaus, begleitet ſeinen Meiſte, 
Wie >. dem faulen Stamm, der ſich vom geifen 
reißt, 
Vom Eurne umgeſtuͤrzt, ein Schutt von Steinen 
fheußt. 
* — u. ſ. f. 


Aus derſelben Feder ſind auch 
liche Verſe gefloffen : : 


Ihr andern Konige, bleibt —3 Koloſſen, 

Zu Gotzen ohne Seel’ in Gottes Zorn gegoſſen, 
Daran nichts als die Laſt ein Weiſer Großes ſchaut, 4 
Schreckbilder, welche Gott von folcher RAN erbaut, 
Die rohe Welt zu druͤcken. 


Auſo ſchont dieſe ‚freche Mufe weder des Midas, 
noch der Saͤnger. 


J—— ——— 
Sie werden in dem silften, Stuͤcke * Kritiſchen 


Sammlungen, eine, Erzäbluug,. Arion, geleſen haben, 
Der, Berfafler derſelben hat noch) ‚nicht: zwanzig, Jahre, 
j und iſt jetzt beſchaͤftigt, die Kraͤfte ſeiner Mufe an den 
geretteten Noah zu verfuchen*),. ‚wovon ein flüche 
tiger Abriß in dem vierten Stuͤcke gemacht ‚worden. 
117% meint/ die Exempel Homers und Viegils muͤſſen 
dem Erfindungsvermogen der Paͤtern Poeten fein Gebig 
anlagen. ſo ‚daß wir dadurch, großmäthiger Lehren, ‚Die 
i unter einer neuen Mannichfaltigkeit von Begegniffen eine 
gefleibeg, werden, ‚beraubt würden. | Das iſt PBope’s 
Meinung in der allererften Unmerfung zu feiner Ilias. 
„Esift ein Unglück für diefe Meinung, daß die Bemuͤe 
 her.**) in andern Gedanken, ſtehen. Diefe Leute konnen 
ſich ‚feinen Helden vorſtellen, der nicht die, ‚Hände, in 
‚Blut, waͤſcht, und die Laͤnder mit, Raub und, Brand. ver⸗ 
müßt... Was für. einem. menſchlichern Helden hat uns 
ber, Herr van Haren an feinem Friſſo dorgeleger**), 
der zwar auch im Schlachtfelde mit Sterben den und: 
Todten umgeben, erſcheint, aber nur durch die Bosheit 
gesungen und mit Brineamilen-, Mit N: as 
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Ebide⸗ kann "Holland den Siheähn ehren 
bieten z N und ich fürchte; wir hiäffen’töch"fänge"feictm, 
bevor wir ein! ſolches eignes⸗ und nutzliches Gedlcht be⸗ 
kommen, wo die erhaßenften' Stauts maximtin mit der 
Anmuth der herrlichſten Poeſie lvetgeſeliſcha fret erben 
Man wird" der Beſchreibung der Hoͤlle etlſche Stetten. 
antlefen die⸗ nach dern ꝰ Miltoniſchen Geſchmiack ſinde 
Deſto ſchůmmer⸗ wird ein Gottſchedlaner viren? "Ste 
Rede if überhaupt Miltoniſch, und fuͤr Leute "die in 
ver Gottſchediſchen Schule erzogen worden, uſetgrund⸗ 
Fich." Allein Herr van Har en redet, was er ehibfindet. 
und denkt. Kein Winder, "wenn Die Gedichten derer 
ohne Empfindung ‚ ohire Geiſt, ohne Erhabenheit id, 
welche unter den Magiſtern auf der Univerſttaͤt aufer⸗ 
jogen worden · Wie kommt es doch, daß die Denken 
den, "bie “eittpfindeniden Kopfe Deutfchlaitde‘, wenn fie 
dieſes vohtreffliche Wert der Holländer fhen, nicht mit 
kiner Eifirbegierde' entzůudet werden, da" fie micht alle: j 
zeit die hinterſten bleiben wollen?’ und woher nehmen 
fie‘ doch das Herz/ die Hollander gegen ſich mag die. 
Sprache die Schreibart anange‘, fo febt zu verach⸗ 
tn? | 
3% Br biefer Tage die Fabeln des John Gay 
Self.“ NER IE Hit Angckehtuts und viel ‚Satire 








Int 


darin. Er belufligt, indem er peitfcht,. ch. native 
kunoür: tengpuing | virtuous zage: Aber feine. Erfindun⸗ 
gen dürfen’ uſch Allcde wenige ausgendinuen, nicht 
beſſer, als Swifr 8 in einem Schreiben an Gay, 
welches dag bYIfte im ſiebenten Bande if. Swift 
wollte vorſtellen was fut Lumpengeſtnde in einem lang» 
wierigen Kriege zu Aemtern gelangt, Er bichtete, der. 
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—* im Keieg alle ſeine vortrefflichen Thiere verlo⸗ 
eenzuletzt ſey bie Sau aus einem Serjeant ein Bri- 
aber; ; der Eſel aus einem Korporal ein Dberiter ge 
worden, u. FRI Die Handlungen und die Gedanken 
der Dhiere werden allzu weit uͤber ihr Naturell und 
ihren Inſünkt hinausgetrieben. Wir haben hier einen 
| Fabeldichter / der baͤldeſt mit einem halben Hundert Neuer 
Fabeln zum Vor ſchein kommen wird‘). Dieſe machen 
ſich Durch eine liebenswuͤrdige und doch vortreffliche 
Einfalt ſchaͤtzbar· Der Verfaſſer, ein Edelmann, dem 
‚bie Eigenſchaften und Arten der Thiere fchier fo gut 
bekannte find /als dem Plinius und Geßner, macht 
ſich ein Gewiſſen, von der Wahrheit abzuweichen, wenn 
gleich ein gemeiner Wahn oder eine allgemeine Uns 
wiſſenheit dazu berechtigt €. "da der Schwan 
Ange, der Pelikan fein’ Blut für die Zungen vergöſſe, 
ber‘ Phoͤnix ſich in dem-Brande'nerjüngee Er wuͤrde 
keine Thiere kriegend gegen einander auffuͤhren, die in 
der Natut nicht Feinde ſind. Alſo haͤtte er die Fabel 
Beim Horaz Cervus equum pügnd melior commu⸗ 
“ nibas heibis'pellebar) Herworfen. In Droflin ger’® 
Fabel bon der Eule And der Elſter kann er nicht gut 
heiſſen, daß der Adler die Elſter auf einem Baume ge⸗ 
ſtoßen, weil die großen Schwingen des Adlers ihm 
n hicht zulaſſen/ auf einen Baum zu fallen. Deſſelben 


* von dem ————— lonmt ihm ganz reg 
U ER 1 ee munni ee 2 4 G a. 
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ET war FÜR Meier von Knonau, und 
SE werden, nad) oft in diefen Briefen ruͤhmlicher erwähnt, als 
fie Moerbienen. Man hat indeß fünf Auflagen davon, Die er 
‚ au Zürich, | 1773. 8. 
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lich. vor Man schreibt, da dem jungen Stoͤrchen den N 
Vorſatz zu, daß fie ein Dach über ihr Neſt machen wollen, 


damit fie ſich vor dem  Zalle des Himmels beſchirmen 


„Ein Storch, ſagt mein Fabuliſt, fuͤrchtet ſich vor na⸗ 
„tuͤtlichen Dingen nicht; und wie ſollte er ein Dach uͤber 
„ſein Neſt bauen? Es iſt, als wenn ein Fiſch fügte 


„Künftig wollen wir - in Ställen. wohnen. + Er kann 
nicht zugeben, daß die Thiere von ——— Wiſſen⸗ 


ſchaften reden, noch, daß man die wilden Thiere in eine 


Geſellſchaft mit den Menſchen einfuͤhre. Einer wollte 
zur Anpreiſung der Arbeitſamkeit eine dabel macheng 


er nähme zu feinen Perfonen die Ameifen.und das Mur⸗ 
melthierchen ; diefes liegt ein halbes, Jahr. in feinem | 
Loche, die Ameifen find beſtaͤndig emſig. Diefe Babel 
würde meim Sabeldichter ohne ‚Gnade ale grundfalfich 
verwerfen, teil die Natur will, daß das Murmelthiere 
chen. fill. liege , folglich dieſes an Han feine, Zrägheif 
iſft Are 

Ew. £önnen hieraus Pe wie ee S — 
pens Fabel und der Koͤnigsbergiſche Aeſopus vorfon 
men müffen, mo bie Dinge, die, weder animam, vegeta- 
tivamı noc). lenftivam haben, zu vernünftigen. und age⸗ 





lehrten Menſchen, zu K Koͤnigen und Fuͤrſten gemacht were 


den. 2 Dazu macht Stoppe, und, der, Koͤnigsbergiſche 
Aeſopus die Noten, den, Bratenwender, die Saiten, „Die 
Nullen, Die Schminfebopnen, den Fiſchkaſtenu. ff: Ein 


jegliches von dieſen und noch ſeltſamern Dingen wird ein ; 


Stoppe, indem er fie mit fo viel Wis, Verftand und . 
Kunft beſchenkt, als er ſelber beſitzt. Welche Ungerechtig ⸗ 


keit, yo man ihm die Schöpfungäfraft abſprechen E 


wollte ! Dre —J ic 1 
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ion Sch hoffe⸗ daß ich in dieſer Meſſe die Horagier 
des Herrn Behrmann mit Ihrem Schreiben empfan- 
en werden Ich habe ſchon laͤngſt ein ſehnliches Der: 
langen darnach gehabt. Sie koͤnnen zur Ehre und zum 
Vergnuͤgen der witzigen Deutſchen nichts Beſſers thun, 
als daß Sie dieſen geſchickten Mann aufmuntern, in 
| dieſer Dichtungsart fortzufahren. Wie koͤmmts, daß 
nur biejenigen viel ſchreiben, welche gar nichts: fchreiben 
follten, ‚weil ſie's nicht verſtehen? a Zweifel ‚eben 
Er | ! 
Wir haben noch“ nicht koͤnnen inne —— wer 
J Verfaſſer des Er weiſes ſey*). Es iſt ein groſ⸗ 
m Troſt für’ einen’ 'beleidigten Skribenten, wenn ein 
Seſchickter Freund ſich feiner annimmt. Denn, wie 
Prior ſagt, by allowing too: much, an author that 
’ ſpeaks of his own’ writings, may injure his own 'cau- 
; ſle and by pleading too boldiy, he may displease 
the koukt that ſits upon kim. Bei der Befchaffenheit 
wolite ich mich nicht ſcheuen, meinem Richter zu miß—⸗ 
falten, wenn eine gegründete Vertheidigung ihm miß⸗ 

Ben! fann. Es koͤmmt auf die Sache, und nicht auf 

die Manier an; nämlich die Vertheidigung muß mit 
{ . Gründen, und nicht mit Worten geſchehen. 


on Sch bin begierig, Ihr Urtheil vom Strukaras 


A „u vernehmen *). Pope ſagt in einem von feinen Bries 
e . d 


— — 
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— 

—— — daß die Gottſchediſche Sekte den Geſchmack ver⸗ 
derbe; Hamb. und Leipz 7743. g. der Berfaffer war Pyra. | 

+ 0- 

“ Struda ran, ober die Belehrung, eine hiſtoriſche 
Leräbiung, angeblid aus dem Franzöfifchen, im zwolften | 

Stuck der Sammlung kritifcher und geiftvoller Schriften, ©, 54 
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fen an © wife, „alle elende Skribenten follten‘ mie 
Stillſchweigen Übergangen werden. Er wife nicht, was 
Choͤrilus dem Virgil gethan haͤtte, daß dieſer jenen auf 
feinen Schultern in die Ewigkeit getragen haͤtte“ SH 
wollte dem Danne, der Gildon und Philips mie der i 
Unfterblichkeit begabt hat, zur Antwort fagen, es waͤren 
zwei verſchiedene Ewigkeiten des Namens, eine helegnete 
und eine verfluchte. Die erſte gebuͤhrte den trefflichen Skri⸗ 
benten, welche den Menſchen nach ihrem Tode noch Nutzen 
und Vergnuͤgen machten; in der andern empfiengen ihre ver⸗ 
diente, Strafe die, welche ſich an Geſchmack und Witz 
verſuͤndigt haͤtten;die ſelige von dieſen Ewigkeiten 
muͤßte den kuͤnftigen Skribenten zur Aufmunterung, die un⸗ 
ſelige zum Abſcheu vorgeſtellt werden. Die elenden Skris 
benten haben daher Urfache, daß fie ihren Lohn auf dieſer 
Welt, in ihrem Leben, hinnehmen; in der kuͤnftigen, 
nach ihrem koͤrperlichen Abſterben, wartet auf ihren ewi⸗ 
gen und unfterblihe Namen nichts als Hohn, Schmach 
und Verachtung. Und diefe Ewigkeit Haben jetzt die uns 
fterblichen Namen: Maͤvius, Bavius, Gildon, 
Cibber, Philips, und unfre Bhilippi’s, wf. 3 
Und tie weit hat der redliche oder gutherzige Pope die } 
Satire getrieben ! Sch fehe aus einem von feinen Bries 
fen, daß er auf Handlungen Satiren gefchricben hat, 
die noch nicht gefchehen waren, die er nur vorhergefehen 
hatte, z. E. auf den Vorzug, der dem Philips vor 
Gap gegeben worden, indem er ein gemwiffes Amt em 
pfangen hätte, um welches Gay fich auch bewarb. Ehe 
noch Jenem dieß Amt ertheilt war, machte Pope die 
Zeilen 3. 


50 But * avails to lay dovn rules for: —* LEEREN 
eorges xeigu theferfruitleil lines were — 13 
Dr Ambrofe — ah for wit 
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x ae das Vergnügen, mit Ihnen zu reden, m 
| „su weit Mein Schreiben iſt wirklich fo langı 
Fa ich weder Zeit noch Geduld habe, ihm eine zierli⸗ 
here Art und Geſtalt u ‚geben. Strafen. ‚Sie mich 
dafür, mit, einer Antwort vom drei Zeilen. Die Strafe 


R Mird mie ‚var von vn empfimbjicften ſcyn; doch dere 
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Wer Ber Ionen ein — ann * Jahre freibt, ſoute 
Ihnen MAG IRUFDIBERR Dinge — — — 
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Ri \ q aD den 6, Sept. 1744 


F Sie haben auf die geſchickteſte Art fuͤr mein Vergnuͤ⸗ 
gen und für ineine Unterrichtung geforgf, da Sie mir dag 
Leben des Joſeph Andrews und Pemberton's 

Oplervations on epio poetry fo gütig uͤberſandt haben. 

‘ Wer nicht weiß, was Humour if, und wer’s nicht fa- 
gen fann, der kann es in der erftern von diefen beiden 

£ . Schriften empfinden. "Wer aber fo humorous wäre alg 
 Sielding, konnte etwas eben fo luſtiges auf ühfre kriti⸗ 

ſchen, grammatiſchen und poetiſchen Händel verfertigen. 

Ich kenne einen aufgeweckten Kopf von Beru,: der dieſes 

thun konnte. Cr haͤlt ſich jetzt zu Neufchatel auf, nach⸗ 
dem er im vorigen Srüplinge auf hier Jahre exilirt were 


568 


den, “ er eine Bittſchrift an die Obrigkeit aufſetzen get \ 
-fen, worin fie erfuche worden ‚-geroiffe abgegangene Kon⸗ 
ſtitutlonen der Buͤrgerſchaft wieder einzuführen. Die Ob- 
feryations haben. mich. in vielen ‚Sägen beſteifet, bie ich 
ſchon geheot hatte. Bas ber Autor von den, Charakteren, ; 
als dem Haupth üci in dem epifehen Gedichte, fagt, důntt 

mich volfommen. ‚gegründet. "Wenn. die Halliſchen Ber 
müber einen weitern Vorfag hätten, als zu glauben, 
fo. konnten fie ihre ungewiſſen Vegriffe von dem g erette⸗ 
ten Noah bei Pemberton lernen fehfegen. — — 
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Ob die Greifswalder die Freundſchaft eines aufrie \ 
tigen und verffändigen Mannes verdienen, mag er ſelbſt 
ſehen; wir haben uns in der guten Meinung, die wir 
auf ihre Bezeugungen von ihnen ‚gefaßt hatten, übel ber 
trogen gefehen. Der Herr Pyra hat mir felbft in einer | 
Zufchrift entdeckt, daß er den Er weis gefihrieben habe. | 
Die Schmähungen, die er deßwegen fragen muß, bewei— 
fen, daß feine Schrift die Gottſchedianer ſehr muͤſſe wer» 
droffen haben; doch) ertraͤgt er ſie der guten Sache wegen 
mit Vergnuͤgen, und wir helfen fie ihm fragen. Er wird | 
nächftens eine fernere Abfertigung der deutfchen Pedanten 
in den Druck geben. Wir haben in Berlin wuͤrbige 
Freunde, unter welchen der Verfaſſer ber Anakreontiſchen 
Lieder nicht der ſchlechteſte iſt. Aus dem Alm anach des 
Hrn. Schwarz Merſehen wir, daß dir Herren am 
precht und Dreyer bie Ungnabe der Gottſchedianer 


*) Kritiſcher Sad -Chhreib und Tafben: Almanach anf das 
Jahr 1744, geftellt durch Chryſ. Mathanafum; Winterthur 
. (Leipzig) ar. 8. Andre geben den Prof. Schwabe als Ver. 
faſſer Davon an. —J 
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benfalls verdient haben; wir wiſſen aber garnicht, ‚mit 
dafür Uebelthaten fie füch dieſes Unglück zugezogen. Die⸗ 
Almanach iſt ſo uͤbel gerathen, daß er nicht einmal den 
Kamen von einem Pasquill verdient. Denn ob man gleich 
ſteht daß es Sſch warzens Abſicht geweſen Kin Dir 
gleichen zu ſchreiben ¶ fo iſt er doch nicht geſchickt genug⸗ 
fo boͤſe zu. thun, als ers meint. ı Man hat. hier, cin, Epi⸗ 
gramm auf ihn gemacht, welches ihin zu viel tut, da, er 
an Bosheit mit dem Teutopoch verglichen wird. Man 
4 ‚at auch eine artige Zabel auf diefen neuen Ueberſetzer der 
| Ne neis gefehrisben. *) Diefer Almanach macht ſich am meis 
% fen unnüß, über den? Tod N Hrn. Koͤnig; *— ſWelat, 
* wolle ihm "bereiten, daß er geſtorben ſey. Wir wiſſen 
3 icht, daß oder ob Hr Ko eͤnig ſich in einer oͤſſentlichen 
Schrift wider die Gottſchedianer ausgelaſſen habe. - Das 
zeſte Stuͤck der Kritiſchen Beitraͤge haben wir hier nicht 
ungeleſen gelaſſen wir leſen Ales, was von unſern Geg⸗ 
n. koͤmmt qui riſum quam fiomachum faepius movent, 
3 r Triumph der, Gottfchedianer über die Neuberin, 
nachdem dieſe bei dem Ammann zu Oſchatz Haushaͤlterin 
geworden „hat feinen : guten Grund. Gefest daß fir. eis 
ne Lais, ine Flora ſey, ſo kann fie doch cine gefchickte 
Altrize ſeyn, und kann doch einen beſſern Geſchmack in 
der Aktion haben, als die Frau Gerttfchedin. Hier 
at eine Kritik des uͤberſetzten Haarlockenraubes unter der 
Preſſe. Der Ueberſetzerin war nichts leichter, als 
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® » Bere f unten als Bierlage diefes Brieft, \ > 
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“ * Sie erſchten, ar 8 ottſched angewandt mit Noten 
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Pipe’ an Schamhaftigkeit zu übertreffen; da fie ihn 
in den uͤbrigen Stuͤcken bei tauſend Schritten nicht er⸗ 
reicht. Haͤtte ich dieß Gedicht uͤberſetzen ſollen, ſo wollte 
ich nicht ſchamhafter geweſen feyn, als Popey wofern 
ich nur eben ſo poetiſch geweſen waͤre. Weil doch die 
Ueberſetzung den großten Werth von den Kupferſtichen 
bekommen fol, fo hätte die Frau G. beforgt feyn ſollen⸗ 
daß wenigſtens die Zeichnerin Pope's Vorſtellungen treu 
geblieben wäre, Haben nen den REN Vers auch 


bemerkt J 
noeh Paar — und ein halb Paar — 
6— 1 


3 2 
Die Beluftigungen , fäger man, fahren fort; aber der. 
Efel der Leſer verfolge dieſelben auf den Fuße. Jemand 
bat jüngft gefagt, die Deutſchen wiſſen nicht, was fie thun⸗ 
und thun doch Alles, was ſie wiſſen; welches wenigſtens 
von den Beluſtigern wahr iſt. Ein Andrer hatte 
den Einfall, das ſicherſte Mittel, Gottſche den 
und feiner beluftigenden Phalanr dag Garaus zu machen, 
wäre, daß man ihn aufs’ Theater, und zwar mit Namen 
braͤchte. Niemand wäre geſchickter dazu, als der den 
Einfall gehabt. Es ift fehr wahrſcheinlich, König werk 
de erft nach ſeinem Tode recht beſchimpft werden, indem 
man ſechs Bande von feinen Gedichten drucken will. Er. 
hat zwar manchen guten Einfall gehabt, und vornehmlich 
die Macht der deurfchen Sprache gekannt; aber ſechs 
Baͤnde von ſeinen Verſen zu machen, das iſt zu toll. Je⸗ 
doch, da die Seinigen Geld damit verdienen wollen, fo 
ift ‚feine Hoffnung, feine ‚Ehre zu retten. „Sch halte es 
fuͤr ein Glück für die deutſchen Dunſe, daß der Graf von 
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Braͤh l den Hrn Rofsin feine Dienfie genommen hat, 
Er wird jegt Könftis BO def: rubiger abwartis 
u Te u Cr) UNE er. 


Ich weiß Ihnen fuͤr — mit Nichts Neuem auf⸗ 
ei als mie dem Halben Hundert Neuer 
| abeln Ich verſichte mich, daß bie Erfindungen größe 
entheils Ihren Beifall erhalten werden *). Ich habe 
linige mehrere Betrachtungen über die Natur der Zabel 
gemacht, welche ich gedenfe abfonderlich jufamnien zu 
reiben. Von Hrn. Gellerts Sabeln habe ich "feine 
Heſehen, als die in den Beluſtigungen enthalten find. 

Dieſe haben den Fehler, daß die Thiere darin maskirte 
Menſchen ſind. Wie heißt der Königsberger, der den 
Deutſchen Aeſopus geſchrieben hat? Ich ſende Ih— 
den eine Abſchrift von dem Pabft und dem Kräuterbündel, 
welche volfommen im Geſchmack des einfaͤltigen Stop⸗ 
pe geſchrieben iſt **). Mein Fabeldichter hat nicht gut 
gefunden, die fogenannten reichen Reime zu berwerfen. 

Ich habe ihm zur Vertheidigung derſelben etliche ſchein · 
bare Gründe geliehen; und Sie mögen urtheilen, wer 


Bi J——— 





Ich kann mich an der Ode in den Scheribaften 
J die Wahl benannt, Bl. 25, nicht aͤrgern, 


—— 


Hagedorn hat auf dem letzten Blatte dieſes Bodmer⸗ 
Wen Briefes geſchrieben: „Unter dieſen Neuen Kabeln“ gefal⸗ 
len mir: ab. 2, der Lowe und der Haſe; und Fab. 12, 
der Hund und die Maus. 

**) Unten fieht: „Seitdem ich diefes ee iſt diefe 
non an das Taglicht gekommen.“ 
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weil ich fehe, daß fie von einem‘ Frnyenzimnter ift, welche 
ihre Wuͤnſche mit eben dem Rechte ausdruͤcken darf, als 
der Juͤngling in dem Liede, welches vor gibs —* 
geht. 
—4— Der Bernifihe Ds, von welchem $ die Verſe im. d 
Halliſchen Bertheidigung. ©. 119. find, ift auch. in, 
Bittfchrift, ‚deren ‚ich. oben Anregung gethan habe, int 
eſſirt geweſen, und mit einem zehnjaͤhrigen Exil sera, 
‚worden. Dieß wird Ihnen feltfam vorlommen, wenn ſie 
von der ſchweizeriſchen Freiheit einen ſo hohen Begrif dar 
ben, als Thom fon in dem Gedichte von der Freiheit 
zu erkennen giebt. Allein die Frelheit iſt in den —— 
Kantons wenigſteus von dreizehn verſchiednen Arten. GE 
hat fich nach Holland begeben, und ich. fürchten die Gott⸗ 
ſchebianer werden von ihm ſpaͤte angegriffen werden. Al⸗ 
ſo iſt oft das Berhängniß geneigt, die "ala Sache u 
begünftigen. 4 4 
so Der getrene Friedrich des ee ver⸗ 
dient, daß Sie ihn nach Ihrer Denkensart reden an 
er kann dabei nichts verlieren *). Weil es ſcheint, daß 
Sie keine Luſt haben, die Fortſetzung der Neuen Eva 
zu fchreiben, fo habe ich es verſucht; jedoch nur in Proſe; 
und ich werde dieſer Geburt einen Platz in den Moralis 2 
ſchen Rn ſuchen. *) Gay en en. dag nitimur in 
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* Al hät diefen aus dem Boͤccaz, Giorm. V. 
"Nov. 9. enttepnten Stef in der Erzählung, der Salt, vor⸗ 
trefflich bearbeitet. ' 


—— 


SEie ſteht in der neuen Aus gabe der geitfahrift, een N 
Bittenmaler, die in der erſten Auflage von ıya1 —— * 
der Mater hieß. — a, 


| „73 

aritum eine artige Gabel erfunden, Dies alte. Henue 
waente den jungen Hahn vor einem Ziehbrunnen; er na⸗ 
herte ſich demſelben nichts deſto weniger, und als er ſeine 
eigne Geſtalt darinnen ſah, hielt ers für feinen, Neben, 
— und wollte auf denfelben zufllegen fiel aber in 
Waſſer und ertrank. Doch biefe Fabel ik, etwas un. 
wahrſcheinlich, weil d das Hahnen volt keine ſoiche Begierde 
‚nach dem, Verbotenen zu fireben,. mie die Menſchen. 
. es nicht beſſer, wenn man ſtatt der "Henne eine Muts. 

| der, und ſtatt des Hahns ein junges Mädchen ſehte? 





—3— Was halten Sie dafür: kann man nicht ſagen: —* 
Weſtenſchatten, oder doch die Weſtſchatten, an⸗ 
die Bere Sharten? 


dr " Bie es ſcheint ſo haben die Sranffuztifähen Berichte, 
‚den Hru. Zinf zum Verfaſſer. Der Autor ſey wer er 
wolle, ſo mache, er ſich ziemlich. lächerlich, da er im 
azıfken, Stuͤcke fich, fo, ernfthaft zur Neutralität erflärt, 
& eil der Streit nicht von der Wichtigkeit, ſey, daß alle 
E Jeutfehen,d die eine oder bie andre Partei ergreifen müßten. 
Bann ı nur, zwei Parteien find, des Schönen und. des Ab» 
sefihmacten, fo faun ‚fein Verſtaͤndiger nentral ‚bleiben. 
In die ſem Tall, handeln nur bie Dummen flug, menn fi ie 
neben die Eine noch | die. andre ergreifen, . ‚weil fie weder 
das Schoͤne noch ‚dag Abgeſchmackte einſehen. Sein Eis 
fer, gegen Die Satiren, welche eine Perſon angreifen ſteht 
nicht allzu gut indem 5 Munde eines Menſchen „der in ftir 
Bm. Berichten fihier nichts anders thut. Denn wenn, er 
bie. ‚elenden Schriften verdammt, weil fü ie elend, froſtig 
and ſchwach find,, fo muß dag Urtheil nothwendig auf ‚die 
Ben fallen. Bann bie Schrift elend iſt, fo tE,die 
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Urfache, weil’ der Skribent elend Man muß ſehr ſub⸗ 
ei ſehn / wenn man it Urtheile von den Menfchen abſte 
Hlren und nur auf die Sache oder Schrift zielen "will 
Wenn das Schmahſchriften find) dann gute Nacht Sati⸗ 
Ye, Affett Rachduck und hp Wit muſſen dann 
ie den unſchutdigen Charakteren Voelieb nehnien, die 
Feinen Wenſthen teiſen⸗ und man muß den Boileak 
nicpe tennen tn‘ am! glauben N: daß er nie die 

Bar, und nicht dle Versmacher angetaſtet habe. "nnd 

wie ſtiummt es mit der fo feierlich augendmenen“ Ne 
Alitaͤt überein, wenn geſtanden wird , det, Sinn des —* 
taire ſey weit beſſer im ber. Stüpen, f hen Ueberſetzung 
der Alzire getroffen aber gleich hinzugeſetzt find, * ‚daß 
die, Stüvenfihe unerträglich fey? Die Schweiger ‚harten 
nur geſagt, dlef ſeh beifer. Der Kunſteſchter bekennt e 
und fagt dem ungeachtet, fie fey unerttäglich. Wie —* 
denn da die Gorrfſchedifche audfchen? Und tie wollte 
er beweiſen, daß die Verfaſſer der. fhtweigerifhen Kriti⸗ 
Then Dichtkunſt "ie "Anmierkutigen gu dem Erlſgen 
Gedicht geſche jeden Hasen, wie er Neuilich drutlich fagt? 
SH wei, daß bin. diefer Beweis "richt moglich "wäre. 
Da Heer 3. verlangt, daß mall' auch die Schönheiten “ 
überfegten Bun igenia hätte angelgen ſollen, fo‘ ſcheint 
er vorausgifle, daß Schonhelten datin vothanden 
Fey. Wenn er ſolche darin fi ee ſo ſtůnde es ihm am 
beſten An, fir‘ änpüßligen weiß on ſich rot eben dadurch 
von den Keitifern, dern Se ſich von den’ Efelh 
herſchreibt/ am beten uneerfähetb "eh. Es iſt n der 
That ein Wunder, daß die hutherigen Seelen‘ ie h 
Hroßes Mileden init’ dem Leiß iger Profeſſor haben ‚de 
Welt die Augen hilhe eröffnen,” daR fie das Gute das 
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a Bleibe, welches doch fo vier nicht Getragen wird, 

Aeben fönnte" Die Schweizet · haben ſo viele Fehler in ſei⸗ 

men Schriften auggefeßt, daß man nicht ſieht wie ihnen 

helfen iſt, es ſey denn, daß man ſie umgoͤſſe. Es hilft 

im nicht, daß man fchulisd DIR Schweizer fehreiben viel 
Miderlicher.. Man bat fi * ungeachtet ihrer widerlichen 

Schteibalt mehr, als man gewuͤnſcht Hätte verſtanden; 
ur d fie haben ſich an keinem Orte verpflichtet, daf fie in 

J er Soteih caen Sprache reisen wollen. Sie ſchrei⸗ 

ben ii in ‚ihrer Mundart, u und ‚für die S Schweizer, welcht 

fic noch, nie, "beklagt haben, daß fie widerlich oder in» | 
‘ ründlich ſchtelben Wenn bie, Dber » und Nicderſu hien 
‚gut finden, ihre Schriften ju "ofen, fo mögen fi ie dahin 
Er: daß fi ie felbige verſtẽ ben. lernen. Hün vergonnt 
doch den Moflobiten, daß fie in ihrer Mundart fehreis 


i ben; warum ſollte dis den Schweizer berbosen Reh? 
\ 10 Er sn; 















"Allein ih falfe von Eine Kfeinigkeit auf die andre. 
wollte doch gern mit eiwas Wichtigerm hlnn fen. 
% Yielleiche i iR Ihres Nachſt uneng Folgendes Werth. a Ein 
gefchictter Kopf von meinen Freunden meint, "an 
’ Önnte eine gewiſſe Art umigekehrter Fabeln erfüben, " hi ja 
nit die Thiere einander belehren wollten, und folche dar- 
im aus dem menfchlichen feben hernchmen, anftatt daß 
Ä die Menfchen, um fich mit ihren dabeln unter einanderguße 
| ven, fi ie aus den Handlungen. der Thiere nehmen. Er 
Ei dieſe neuen Fabeln varden einen beſondern Rach⸗ 

uch zur Beſchaͤmung der Menſchen haben. Seine Gedan⸗ 
fen durch ein Erempel zu erklaͤren, hat er die Fabel don 
dem Tauber und feiner Mutter auf dieſe Art 
verfertigt Ich habe auch eine ſolche vom dem Enter 
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und dem Hahn, erfunden... Die kißern will ich: Zhnen 
zu leſen * Sie belieben mir, Ior Urtheil — 


BETT an rer rl 
Er ERUFRRIT Rose 7.88 ale m 

Ha TIER ———— en i hi EP" 
ap bl — 


„De Tauber und ſeine Mutter, 





i Ein Tauber | war ehr gefrähis.. Keine Taube, IR 
BR Eltern nicht, wurden von ihm —— ‚pevor 
N fagte er: er Site die andern nur mg, wenn ü 
Hungerte,, und wöchentlich, nur etwa viermal; Bief er ms me 
fand habe etwas fo beſonders in fi, daß fen — Bu 
gegen ſagen würde, wenn fi ie ‚ihn recht überlegte. Cr 
ſprach fi e, du erinnerſt mich an dag, was jüngft I ı mir ei 
Hund. erzählt ds Die —— ſagte er, fi nd Dr 


pet 








etwas ee ih haben, mag  Uilen — Und 'hande ei 
fie etwa ‚wiber diefe Zucht , fo gefähieht e8 in. ſolchem 7 
beim, daß wir es nicht merten Allein ‚wenn. fi e in ie 
Di der fonmen, ſo iſt es eine andre Sache; dann denten 
und han ſie gan; ausgelaffen, „Sie fisen von beiderlet 
Gefplscht nadend Peifammen;.| fie e Aüfen, fie "betaften ei eine 
ander, „Die Scheam, , ‚von der j; ie fonft, fo, ‚Biel Weſens 
machen, L, if ‚alle dahin. ‚Sir ‚lafen ihren güften ben freie H 
Lauf. ‚Sie denfen nicht, daran, dag fi ie etwas . Schlinmes el 
Bau; es gehst, jagen. fie, in die, vadtur — J 


Nun ſage, mein; Sohn, vermag Sfr um ſtand 
—* daß die Menſchen ſich ſelbſt fo uͤbel vergeſſen 1, 
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Ein Suche bat den Dachs, daß er ihm —— 
| chte, den Grundriß von feiner Höhle zu nehmen, das 
mit er fich eine gleiche bauen koͤnnte. Als er die Hohe, 
die Tiefe, und alle Winkel derfelben gemeſſen hatte, be⸗ 
merkte er bald, daß es ihm an der Geſchicklichkeit fehley 
fi eine gleiche zu erbauen. Er hätte den Dachs gern aus 
der x ſeinigen vertrieben, wenn dieſer ihm mit Beiſſen nicht 
ſtark geweſen wäre. Er nahm darum bie Liſt zur Hand, 
* nd verunreinigte die Hoͤhle mit feinem Miſt. Der Dachs, 
— er bei ſich ſelbſt, hat einen fo ekeln Geruch, daß er 
In dem Gefanfe nicht wird bleiben fönnen. - In der That, 
als der unflätige Geruch dem A, in die Naſe geſtie⸗ 


haft du mir meine Döhte f — verſtaͤnket? Es 


if mie nicht moͤglich, laͤnger darin zu bleiben. Ich will 
ie ‚dir — ſi ie if der — Aufenthalt für eis 


art 
Re 


* 9* Eine eiche it bat & ned 13 geBrandit, & ben Bir 


gile aus der Aeneis zu vertreiben. Als er fich zu ſchwach 
fa, ſie ihm mit Gewalt zu nehmen, hat er fie mit feinen 
- Ben. — — Virsil a dieſer ſtin⸗ 


we i 
Auf Schwarzes Kritifchen Almanach. 


ERS TUR Tee Bee 


Man "sioeifelt, was man RN ſoll, 
Ob Schwarzens Almanach. Geiſt oder Kalb gemacht. 


Er iſt an Grimm ſo gar geſtopfet voll, 
Als ob der boſe Geiſt ihn ſelbſt erdacht; R 
Doch iſt er auch an Witz und Kunſt ſo leer, J 
Als ob ein Kalb davon Verfaſſer wär. 3 

: x 
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dens6. Deec. 1744. 
19 . RENTE iv 0 
Ihr Wertheftes vom 2often September mit dem er⸗ 4 


habenen Gedichte von dem gottlichen Eigenfhap 
ten und dem angenehmen Schwäger iſt mir jur. rech⸗ 
ten Zeit eingehaͤndigt worden. Sie verbinden mich , ohne 
muͤde zu werden, mit den trefflichfien Sachen. — — — 
Auch die zweite Sammlung Ihrer Lieder wird mir ſehe 
willkommen ſeyn. — — Sch habe Sie ſchon gebeten, 
daß Sie mir zu Nachrichten von Wernidens Reben bes A 
hůlflich ſehn, weil man bier auf eine neue Ausgabe feiner 
Ueberſchriften mit kurzen Anmerkungen bedacht. if. Es 
den Bemühungen finden wir lauter Puerilitäten, und N 
in den. Beluftigungen Tändeleien ohne Witz. Das 
Abſterben Yyra’s war für diefe Rente etwas Gtüctliches. A 
Er war ein fo her hafter als geündlicher Zuchtmeifter der⸗ 
ſelben. dan hat die Verd enſte dieſes Mannes nicht ee 
kannt. "Die Zufchrift an Hrn! offer vor Ruth 
fommt mir fo vor, als wenn Gottfhed im“ rechten 
Ernft wollte wahnmwigig werden. — — Die Bremi⸗ 


ur 2 — 
“% 5 r 








“ 179 
— — — verdienen allen Beifall.) Pope's Ten 
ſtament iſt vielleicht das einzige vernuͤnftige, das in den 


— 
letten Zeiten gemacht worden. — — — 
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‚toi den nu Fehr. 1748: 


— — —Mein Freund Sulzer meldet mir, 

daß Herr Gleim zwei ernſthafte Gedichte herausgegeben 
habe, die Bürger: und die Ehäferwelt; welche 
ich bei ide begierig erwarte. Die neue) Auflage der Sit⸗ 
h tenmaler hat zwar viele Veränderungen erlitten; dag 
J Wert iſt aber doch uͤberall in dem Geiſte Der! erſtern Auf⸗ 
* geſchrieben, und ſchickt ſich beſſer in die Jugend als 
imn das Alter eines Skribenten, vornehmlich die Fortſe⸗ 
der Neuen Eon, bie Poetiſche Müge, bie 
Verfaſſungauf dem Blocksberge, ha m 
* Es dürfte ſich nicht übel ſchicken daß in dem Blatter 
— — er ſein Werk dediciren wolle, einige Bes 
twrachtungen uͤber die aufseift von N eufi i 3 eingeſtreuet 
—* ang 


Der Mifodeme iſt von einem meiner ‚gerchictteften 
Be zu Reufchatel der aber noch eine Zeitlang ver⸗ 
ſeyn will. = ‚Die Schrift iſt ganz neu, und fol | 
N > werden. Da die Leipziger ſich über die Schweizer ſo 


M2 
— 0 


Er ».6 war der, Kapitän, Henzi, der mehrmals in Bo d⸗ 
Br 6 Briefen an Lange, und als REN BIETE Zeitſchrift 


— S. 140, genannt wird, 
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unnuͤtz machen, f6 will der Verfaſſer den Fremden einige er 
griffevonder Materie: unfrer K Kontroverfien beibringen ‚ das 


mit fie in den Stand -fommen, ein — 
theil davon zu faͤllen. 


Ich ſehe dem zweiten Theil gIrer Oden mit — 
gen entgegen; und, wenn ichs ſagen darf, mit feinem 
geringern, als Bope’g Odyſſee; wiewohl die Oden Sehe 
nigfeiten ſcheinen. ‚ In tenui ‚tamen labor ei 


— 


— 


Vor wenig Zagen habe ich die Abfchrift von. etlichen 
giedren empfangen, welche aus dem ‚alten pergamentnen 
Code dev koͤnigl. franzoͤſiſchen Bibliothek gemacht worden / 

wovon ich Ihnen vor. dieſem geſchrieben habe. — um 
Die Poefle und. die Sprache der Deutſchen würde, durch 

die Bekanntmachung ſolcher Schriften ungemein Biel. ge⸗ 
winnen. Die Sprache iſt ſeit der Zeit des Verfaſſers von 
dem Lobgeſange auf den heil. Anmo bis auf die Zeit der 
Kaiſer aus dem ſchwaͤbiſchen — mit einem unglanbin 

— ——— OR en Be. J 


En Ich habe neulich den” ——— — der ; 
N von Hrnu Sit. Hippolyte geſchrieben wor⸗ 
den. Er iſt, abſtrahirt von den materialiſtiſchen Gruͤnd⸗ 
ſoͤtzen des Verfaſſers, fehr geſchickt gefchriehen, und ſchwer⸗ 
lich voetiſcher iu. geben. Nichts deſto weniger babe ich mir 
einen, andern ‚Ban davon gemacht, den ich aus) ühren 
male, ment ich Ihre, Geſchicklichteit im Exzäplen — 
Wo bleibe. denn. der, greue Sriedrich? Können” Sie 
eß Beranttvorten, wenn fie deffen freue Liebe WE 
—* 

* erh vermuthe⸗ die Cenſuren in "ihrer —— m 
Beiden: Sie mir Hoffnung machen, fallen auf. die Se) , 


i 


J — 
aber a —— 
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Br e und das Sylbenmaaß des hiefigen Fabeldichters. Cie 
werden mir fehr angenehm feyn, und dem Verfaſſer felber 
niemals mißfallen konnen, wiewohl er glaubt, es ſtehe 
den Thieren nicht übel an, in der ungepußten ſchweizeri⸗ 
— Mundart zu ſchwatzen. Wir ſehen aus den Gedich—⸗ 
ten des oben erwähnten alten Koder, daß die oberländifche 
| ‚Sprache, in. ben-mittlern Zeiten in Deutfchland geherrfiht 
hat, und die Sprache des Hofes gewefen if. Wir haben 
fie aber nicht mehr fo vollſtaͤndig, ſo reich, fo kurz, als 


J 
u damals war. 












j 


J Sie wiffen, daß mein wackrer Freund; Hr. Samu- 
el König, nachdem er von Bern auf zehn Jahre ing 


| init gu dem Ende mir Ihnen in Briefwechſel zu treten. 
Ich kann mir vorſtellen, die ſtarke Handlung zwiſchen 
"Hamburg und Holland mache eine ſolche Korrefpondenz 
ſehr leicht, Er hat mir vor etlichen Rogen unter andern 
‚gefihrieben : 


En Wie fchüßet —“ das Reich der alten Nacht, 

Wie Mia er fein Volk, wie ſtark Fomme er zur 
T Schlacht! 

ir allzeit die Vernunft von feinem Heer unfeffen ? 

Seſchießet er ſie noch aus hundert Druckerpreſſen? 
Und trägt ibm Schwabe nsh der dicken Dichtfunf 
Bu: . Schild? 

Merken ibm. noch, das Hirn der Dummheit drohend 

— Bil? 
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y; 


Die Teer fih Merbos auf? weiche er noch nicht, 


ü zuruͤcke, 9 

Schlaͤgt er u * allein, wie Kokles auf. der 
Ri Brüder? nr 

Mie — et ſeither von — langen Spieß, J 


Den bei dem erſten Streit das Schickſal leben ließ? 

Wen ven — ſein Zorn zur Speiſe fuͤr die Schar 
ben, : 

Bon Breitfopf fraurende in fein Gewoͤlb' bgenbemn 


Sie erkennen aus dieſer Probe die poetiſche Ader dies 
ſes Mathematifers, der dem Gottfchedianismus zum Vers 
derben groß geworden wäre, wenn ihn. das Schichfal nicht 
in ein fremdes Land verjage hätte. Er macht viel Kühe 
meng von ber hollaͤndiſchen Muſe des Hrn. van Haren, 
und mit dem beften Recht. Sch habe bie vornehmften 
Gedichte dieſes Tyrtaͤus gelefen; ich fürchte, daß wir noch 


lange auf einen folchen warten müffen.- Sn. den Gegen- 


den, die defpotifch regiert werden, kann folch ein Dichter 
nicht auffommen. Was für ein gutes Glück hat noch 
verhindert, daß fein Friſo nicht durch eine ueberpe gung) 
gefchändet worden ? a 


Sch kann dem Hrn. Holberg fehler nicht verzeihen, 
daß er in feinen Moralifchen Betrachtungen fo übel von 
der Pamela urtheilt. Ungeachtet nichts leichter, nichts 
fließender fcheint, alg die Gefchichte diefes Mädchens, fo 
braucht e8 doch eine ungemeine Kunſt, dem menfchlichen 
Herzen dergeftalt in feine Schlupfwinkel zu folgen, wie 
der Verfaffer gewußt hat. Holberg ift es zufrieden, 
wenn er in feinen Komoͤdien nur etwa einen gemeinen 
Charakter in ein paar Gemächsumftänden verfolgen kann, 










Br 

und er macht nicht felten ftarfe Lücken; oder wenn Sie 
lieber wollen, Sprünge. Die Gefchichte wäre gewiß dann 
; romantiſch und abentheuerlich herausgekommen, wenn 
Pamela ſich dem einſamen Stande aufgeopfert haͤtte. 

Das waͤre eine ſtoiſche Tugend geweſen, womit ſie die 
unſchuld, ſich ſelber und Andre geſtraft, und allen den 
Nutzen, den ſie als eine vornehme und tugendliebende 
Frau, als eine rechtſchaffne Mutter, u. ſ. f. ſchaffen konn⸗ 
te, hintertrieben hätte. Holberg’s Urtheil von Fe— 
nelon’s Telemach feheint mir fehen mehr Grund zu ha— 
ben; wiewohl ich überhaupt wohl fehe, daß H. mehr auf 
die Kunſt hält, die ind Auge fällt, als auf die, Melche 
ſich verbirgt. Im Uebrigen hat Daͤnnemark an ihm einen 
Montaigne. — — 


1 


den 12. April, 1745. 


— ge 
wo 


— — din meinem vorigen. weitläuftigen Schrei⸗ 
ben werden Sie wohl etliche Merkmale von Ihrem Sch waͤ⸗ 
Ber entdecken ; wobei Sie jedoch den Vortheil haben, 
daß Sie nicht länger Stand halten dürfen, ald Ihre Ge- 
duld Ihnen erlaubt. Ich wollte nicht gern, daß Sie mei- 
u Briefe für etwas mehr anfehen, als für eine muͤndli— 
= Pe Unterredung zwifchen vertrauten Freunden, welche aus 
e fondnels einander hundert Kleinigkeiten fagen, denen nur 
eben diefe fondneis einiges Gewicht giebt. — — — 









Idhre Oden werden hier ſtark ihres natürlichen Schwun⸗ 
ges wegen gelobt, und die Kompoſition wegen ihrer An» 
muth. Sch habe öfters die Freude, daß Ihr wertheftes 


— 
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Andenken mir —— durch ſolche Perſonen, bie: von | 
unfter Freundſchaft nichts wiſſen, erfriſcht wird, weun 
ſie von ihnen in oͤffentlichen Konzerten abgeſungen wer⸗ 
den. Wenn mir das Vorhaben gelingt, einen Theil von 
den Liedern aus dem dreizehnten Jahrhundert an das Licht 
zu ſtellen; ſo werden Sie daraus ſehen, daß unſre Ahnen. 
eben die Empfindungen gehabt haben, welche in der Bruſt 
ihrer ſo ſpaͤten Nachkinder liegen, und daß ſie — * 
nicht ungeſchickter, noch mit geringerer Staͤrke vorgetra ⸗ 
gen haben. — — | 2 
er 
Es if freilich an dem, daß bie Muſen ſeceſſum cr 
h alia haben wollen, und. daß in Deutfchland. Feine Gna⸗ 
dengelder aufgewandt werden, ihnen dieſe Vortheile zu 
verſchaffen. Wo es noch wohl geht, werden Virtuoſen, 
Komoͤdianten und Opernſaͤnger in Beſoldung genommen, 
’ Aber das größte Unglück ift, daß nicht Edelleute und, 
Sreiherren fih mit den neun Schweftern befannt machen, 
welche denn Feine Gnadengelder noͤthig haͤtten. Wenn auch 
große Herren auf den Einfall geriethen, daß ſie geſchickten 
Koͤpfen ein jaͤhrliches Gehalt geben wollten, damit ſolche 
gemaͤchlich dem Geſange abwarten koͤnnten, ſo waͤren 
dieſe doch in einer gewiſſen Dependenz und Unterthänig« 
feit, welche der Freiheit des Geiſtes allemal Seffeln ane 
legen wuͤrde. Wären alle Opern fo befchaffen, fie bie, 
des Meta ſtaſio, ſo haͤtten wir freilich fuͤr den guten 
Gecſchmack nichts zu fürchten. Wollte Gott, daß es 
unſre Landesleute in dem Drama ſo weit gebracht haͤt⸗ 
ten, oder nur bringen koͤnnten! Was ich am Metaſtaſio 
ausſetzen koͤnnte, wäre vielleicht, daß er mir ig 

fingt. 
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{ Es war mir’ unbefannt, daß Bock ven Pilgrim 
amd den Einfiedfer *), und noch mehr, daß er den 
Deutſchen Aeſopus geſchrie ben. Er hat wegen des 
—— in Stoppens Unterricht von einigen 
Handgriffen ver Fabeln**) ein paar derbe Ohr⸗ 
feigen empfangen. Vielleicht hat er ſie damit verdient, 
daß er in der Vorrede zu ſeiner Ausgabe der Gedichte von 
ietſch von den Schweizern, die gewiſſe Taͤndeleien in 
der Poeſie feines Pietfch getadelt hatten, fo. pedantifch 
; geſchrieben hatte, ohne daß er zur Rechtfertigung def eo 
J ur Mindefte, vorzubringen gewußt hätte. 


—* Ich habe ſeither den Verfaſſer der Feentuuet ge⸗ 
F lehrten Zeitungen entdeckt; er beißt Be und if ein 
J ziemlich gefchichter Rektor. 2 
agnagt mid, datz Sie eine ſolche Liebe an die 
hieſigen Neuen Fabeln gelegt Haben, deren Verfaſſer ein 
Landedelmann ift, Namens Johann Ludwig Meier 
vbon Knonau. Ich erwarte noch immer die ungeheuern 
AUrtheile, welche fehr vermuthlich von’ den Bemüpern, 


R J 8 BR Briefe an Walfh werden 
2 Sie Gedanken über. den Abſchnitt im zehnfplbigen Verſe 
a zeſer welche mit den meinigen ganz genau uͤberein⸗ 


he. ” Zwei moraliſche Wochenſchriften. 


3 Auf iduge Unterricht in der Kunft Fabeln verfer⸗ 
ugen, Johann Wurſten von Königsberg ———— 
—* von Daniel Stoppen; Zürid, ır44. & } 
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ſtimmen. Sie wiffen fchon, daß in der Erfindung und 
Ausbildung ‚der Sabeln ſehr viel zu verbeſſern wäre 
Wenn wir annehmen, daß die Farbe eine gefchickte Pers 
fon im der Zabel abgebe', fo glaube ich, werde das Licht 
ihr wohl-verfprechen dürfen, daß fie durch fein Mittel 
ihre Farbe, das iſt / ſich ſelber, niemals verlieren folte, 
Da ich fagen darf: bes Menſchen Luchsaugen, fo ſcheint 
es auch erlaubt zu ſeyn/ des Habichts Luchsaugen zu ſa⸗ 
sen. Sich mit Sorgen graͤmen, ſagt gewiß mehr, als 
fih graͤmen. Zudem kann man ſich ja mit Nichts graͤ⸗ 
wen, fo, daß mit Sorgen nicht überflüffig ift. = 
Mich duͤnkt, man dürfe den Thieren einen Grad des Vers 
ftandes geben, der erfodert würde, die Verrichtungen mit 
Wiffen und Abficht zu hun, welche fie aus Inſtinkt chum. 
Im Reinike Voß iſt dieſes ſichtbarlich aus der Acht 
gelaffen. Man muß auch auf den Zweck der Fabeln ſehen, 
der ganz verſchieden ſeyn kann. In des Cervantes 
Geſpraͤche zwiſchen Scipion und Bergance wird dieſen 
Hunden der menſchliche Verſtand aus dem Grunde mitge⸗ 
theilt, weil ſie durch Zauberei in Hundesgeſtalt verwan⸗ 
delt worden. Es kann nicht anders ſeyn, die beifaͤlligen 


kleinen Lehren, die chemin failant gemacht werden, muͤſ⸗ 


ſen allemal dem Hauptzwecke im Lichte ſtehen, weil ſie das 
Gemuͤth auf Nebendinge abfuͤhren. Stellen Sie ſich nur 
vor, daß Aeſopus ſeine Fabeln in la Fontainiſcher Ein⸗ 
kleidung feinen Mitbuͤrgern erzähle hätte, die er damit 
über einen gemwiffen all aus dem Stegereif belehren wolle 
te, ‚ob die Leute dadurch nicht vielmehr waͤren beluſtigt 
als unterrichtet worden, und ob ſie dann den Eindruck J 
macht hätten, den er ——— hatte. 


l 
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* Malletes Fabel von der Taube), un die ein Sper⸗ 
‚fing‘ buhlt, dünfe mich Koppifch. Des von Knonan 
gaben von dent Kind und dem Weg , dem Licht «und der 
Farbe, dem Menfchen und dem. Schatten, fcheinem mir 
Dagegen noch ganz * — fie ſonſt von den 
— TREE BI 
Akenſide hat ein ganz aber Thema —— 
Mine dem bloßen Titel der Art of preferving health vers 
fpreche ich, mir etwas Vortreffliihes Da unfre deutfchen 
* eltweiſen ſo neue und ſchier an ſich poetiſche Entdeckun⸗ 
en über die Natur der Scele, der Materie, die vorher 
beſtimmte Harmonie, m f- fl gemacht haben, fo dünft 
mich allegeit, ein poetiſcher Kopf, der’ fich mit ihren Mei— 
nungen rechtfchaffen befannt gemacht hätte, Könnte ein 
ungleich poetiſcheres Gedicht davon verfertigen, als Ra—⸗ 
eines fur la.Religion if. Voltaire hat in feinem feche- 
"ten Bande von der Metaphyſik mit einer Art geredet, die zu 
3 verſtehen giebt, daß er fie lieber verachten alg ſtudiren wolle. 
Die deutfchen Stümper werden aus dem dritten Dlat- 
te des Mifodeme fehen, wie fanft die fchnoeigerifche Kritik 
noch mit ihnen verfahren iſt. Der Verfaffer, den ich zu⸗ 
erſt mit der deutfchen Poeſie befannt gemacht habe, ent⸗ 
wirft jetzt ein epiſches Gedicht fur la Depravation du Gsut 
en Allemagne, en fix Chants. Es wird eine Art von 
Dunciade oder Mac⸗Fleckno werden. 
Br Ich habe Pachricht, *) daß Pyra die Ucherfegung der 
Aeneis vor ſeinem Tode vollendet a ‚Er wollte fie 


3 
I — 





























BR) Diefe und. die folgenden Nachrichten von Myra hatte 
ihm fange ertheilt. Man vergleiche in. deſſen Gammiun g 
gelehrter und freundſchaftlicher Briefe den Zufien Brief bes erſten 
Sheils, von Bodmer. 
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dem Druck —— weil ſie aber in reimfreien Verſen 
iſt, fo konnte er feinen Verleger finden. Man wollte: ihn 
noͤthigen, daß er fie mit Reimen behaͤngen ſollte. Er ſol 
auch eine Tragoͤdie, Jephta, und eine andre, Agag 
Ginterlaffen haben. Wir erfennen auf feiner Beurtheilung 
des Gottſchediſchen Cato in dem zweiten Erweiſe, daß 
er einen Begrif gehabt hat, was zu einem rechtſchaffuen 
Trauer ſpiele gehoͤrt. Er hat auch ein ſatiriſches Gedit 
in Geſtalt eines Heldengedichts geſchrieben, ber Meſſin⸗ 
gene Degen genannt. Man hat mir etliche geſchriebene 
en . Gedichte überfchicht, welche. zeigen, daß er. ein zaͤrtlicher 
und getreuer Freund gewefen. Es iſt ein. gemiffer tan 
ge, des beruͤhmten Gottesgelehrten Sohn, Paſtor zu 
gaublingen im Magdeburgifchen, mit dem Pyra eine 
vertraute Freundfchaft unterhalten hat, Diefer tanse, 
ſchreibt einen nachdruͤcklichen und lebhaften Vers, wovon 
ich etwas geſehen babe. Sie urtheilen aus ——— i 





Strophe, wo vom Orpheus die Nede if: Be 
AB er aus Sehuſucht in dag dunkle Reich 

Der fabelhaften Schatten flieg, beſiegte N 
Sein Spiel den nie bezaͤhmten Cerberus; % 
Die ihm zu anderm Brauch verlichnen Zungen ‘ 


Beleckten fehmeichelhaft des Dichters Füße, 
Der Klang beſaͤuftigte den ſchwarzen Grimm. 


R e 
J 
Dieſer Lange ſoll Hora zens Oden in dergleichen 
Verſe uͤberſetzt haben; es gieng ihm aber damit eben fü, \ 
wie bem Pyra mit der Aeneis. Man verlangte, daß er 
den gotilichen Gedanken Horazens den letzten Nachdruck 
mlt den Reimen gäbe; ehe er ſich aber zu dieſer Niedrigkeit 


entſchließen wollte, bat er die Arbeit lieber unterdruckt. 
—X 
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So ſieht das Shiaat der beſten Schriften in der Hand, 
der Buchhändler. Sch gweifle nicht, wenn win. deutfcher Ko⸗ 
nig die ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit einer fo koͤniglichen Mil⸗ 
digleit in Schutz nehmen wollte, wie Ludwig XIV. ge—⸗ 
han, daß wir nicht aus Gezelten und Hütten — 
es wuͤrden hervortreten ſehen. 





— 


Es ift gewiß, daß bie Verfaſſer der Neuen Bei⸗ 
aͤg e den Gottſchedianern nicht. gut fi find. Wer erfenne 
das Original des Charlatans des guten Ge— 
Thmads nicht? *) Dan finnte gewiß eine Parallel 
hiforie zwiſchen Gottſ cheds und dieſes Quackſalbers 
Geſchichten verfertigen. "Wenn Sie feinen Antheil an die— 
ſen Neuen Beitraͤgen haben, ſo ſind doch Stuͤcke datin, 
Pr BoD find; Sie zum Verfaſſer zu; haben. — 


9* Die beigelegten drei ſcherzhaften Oden Finn von nem 
jungen Menfchen, den ich dadurch habe auf muntern wol 
len, daß ich ihnen die Ehre gethan habe, fie Ihnen vor 
"Augen zu legen, ung?achtet die Sprache darin noch viel 
BR und Rohes har. ne | 


Ich uͤberſchicke Ihnen dieſes Shreden lieber und 
"ben Kanal des Hrn. Sulzer, als durch einen von She 
en Buchhändlern, die auf die Dftermeffe nach Leipzig 
lommen —— weil * — daß es F weit gi 


N ey PR 
* u 


m. y* * 


kr, Sm. zweiten eue⸗ der Neuen venhe zum Vergnugen 
— Verſtandes und Witzes, E. 146. Es ift einer von den Cha- 
rakteren in Rabener’s Traum von den Beſchaͤftigungen abge⸗ 
ine — 


—— 


—* * 
— 


* Diefe A — fi bei dem Sriefe nicht. 


1% 


RE M 
ger werde beſtellt werden. Da ich. fo wenig —E 
Dinge ſchreibe, ſo muß ich deſto ſorgfaͤltiger ſeyn, daß fiel 
nicht in die Haͤnde meiner Widerſacher fallen, damit mein 
Kredit bey denſelben nicht noch tiefer ſinke; zumal da jene 
nicht wiffen, daß ich nichts weniger im Sinne habe, als 
in meinen Schreiben an Sie ſcharfſinnig zw thun EN 
darf, dieſes mit derſelben Freiheit ſagen, mit welcher ich 


0.2 


mich unter, Ihre vertrauten Sreunde zähle. — —— 4 
— 
| ‘h 2 


# den 16 Aprit, 174%. y 


ENTER 4 
— —— oc kann J nicht enthalten, daß 
ih ae dag Muftir von den Liedern‘ ang: den mittlern 1J 
Zeiten —* welches ich hiebei durch Herrn Hohn, über 
finde, noch mit etlichen Zeilen begleite, ſollte ich die Mas 
terie zu meinem Briefe gleich vom Zaune brechen. Sie 4 
giebt ſich mir aber freiwillig. Daun wovon koͤnnte 4 Sig 
bequemer, unterhalten, "als von dem Menſchlichen 9 
dem Empfindlichen, das in dieſen alten Liedern das Herz 
einnimmt, und welches Sie ſelbſt in Ihren gleich menſch⸗ 
lichen Liedern ſo natuͤrlich zu treffen wiſſen. Die Beſchrei⸗ 
bung deſſen, was ein unverſtelltes Gemuͤth in Bewegung 
bringt, und der Wege, die es braucht, ſich zu vergnuͤgen/ 
koͤnnen nicht anders als ein herzliches Ergoͤtzen serunfa 
chen, weil ein Jeder eben dergleichen in dem Buſen fühlt, 
und weil ein Jede mie‘ hd Bash emnhemnoen u 
*) Es waren Abſchriften einiger hernach/ 2748 2 georuter 
Proben der alten Schwaͤbrſchen Por’ " 
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gerne Umgang bat. Wer empfindet nicht in gleichen Um: 
Be, was Kaifer Heimeichempfand ; [ 


Wol hoher. danne ar BD 


Bin ich alle diu Zit 
4 - 
. So alfo gutliche 

Mn Diu guote bi mir dit, a. f f. 


Wer empfindet — * etwas, wenn Hofmannus— 
waldau oder deſſen Schüler Einer f ich martert zu INH 
gen: - N S; 
e Wenn mein Brand denn nicht gewinnt, BE 
? Muß der naffe Zander, dran, : BEN: 
Der aug meinen Augen tinnt, 

5 Und berfüchen, was er kann. 

4 Wird doch Glut durch Flut erweckt, 

J Wenn das Waͤſſer Kalk anſteckt. 


— 
= 


Haben Diefe Lente die Empfindungen verloren, welche in 
h dem Bufen. ihrer Voreltern und alfer übrigen Menfchen 
ſch fanden, oder halten fie den Ausdruck derfilben für all- 
Eu veraͤchtlich für ihre bochgelahrte, Poeſie? 


Sagt; warum: macht fich der vernünft’ge Men 
Die leichtere Natur doch ſelbſt ſo ſchwer? 
Er forſcht dem Abweg nach, lernt das mit Muͤh, 
Was er mit größrer Muͤh vergeffen ſollte. 
Indeſſen rührt der vom Horaz betretne, 

Nun oͤde, leichte Pfad an feinen Fuß. 


— 


es liegt aber nicht nur Zärtlichkeit, fondern: —3 eug⸗ 
keit des Geiſtes in dieſen alten Geſaͤngen. Iſt das nicht eiu 
fnreicher ſowohl als anmuthiger Einfall: vonıcaile 
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Swen ku difü lietsinge vor RR re sah 
Der habe fi gegtuellet' von mir. 1... vum 0 
Was würde diefem ganzen Liede noch fehlen, wenn es von 
Hagedorn in ſeiner Sprache geſungen würde? Nicht, 
daß deg Kaiſers He inrich Sprache nicht trefflich bequem 
den Ausdruůcken deb Herens geweſen fin: aber es iſt 
eine veraltete Sprache, in in welcher die Woͤrter neue Be⸗ 
ſtimmumgen, neue Zuſaͤtze oder Abbruͤche der Ideen be⸗ 
kommen haben, welches fie bald undeutlich, bald niedrig 
‚zu machen ſcheint. Wer die Gedanken in denſelben mie 
Billigkeit ſchaͤtzen will, der muß die Worte nach dene 
Einfchränfungen, nach der Waͤrdigkeit nehmen * welche 
ſie im eilften Jahrhundert gehabt haben. Alſo wird Man 4 
cher ſich daran argern/ wenn er lieft; * 





So allo gäthche | BR 
‚Diu, —— bi mir lit, Ser A. a 4 


Ik 
mals Bu edel gewefen, (pn, mag, als. ein, ‚Heichmdige L 
beim Homer iſt, und der von Galpini insgemein uͤber⸗ 
ſetzt wird n amilik — milchiarfi am: amilianzä, 


Sch beffge einen Sand. —— Canzoni J —— 4 
antichi Autori Tofeani, | in dieci. Libri raccolti (Fir 3 
1527. 8.) worin nicht wenige Gefänge enthalten. find, die = 
dor des Dante Zeiten geſchrieben worden. Darunter 
find ein paar von Kaifer Friedrich :y% felöft. Das i 
Metrum in denfeiben , die Denkensart, der Schwung fi de ß 
den Eiedena,. bie ich. aus der Parıfer Handſchrift haben Ss 


allerdings &hnlich, und bringen mich gänzlich auf die — 





e... 198° 
—* daß die damalige deutſche Poeſie ſich die ray 
Ei zum Mufter genommen babe. hi 








J Es ſcheint doch daß die Biederdichter AR wol ⸗ 
‚len, bevor fie fich nicderfeßen zu ſchreiben. War es moͤg⸗ 
lich, daß. fie ‚nicht Ihren. Muftern folgten, von. wels, 
hen fie fo Rarf eingenommen wurden, ohne daß. fir’ weh⸗ 
ren konnten ? Ich werde in diefer Hoffnung, geftärkt, ſeit⸗ 
dem ich aus Berlin ein Dugend Freundſchaftlicher 
Rieder. empfangen babe, ‚in welchen Horazens Em⸗ 
9 und deſſen curiola felicitas auf das geſchickte 
fe verbunden werden. Urtheilen Sie felbfk. H. — —: 

Ran ſagt mir, daß der Berfaffer diefer Lieder auf dem, _ 
Dorfe lebe, und daß ſein edler Geſang ihn in Feinen 3 Ruf, 
‚gebracht habe. a kann man unfern Sandsleuten Aer⸗ 
ers nachſagen. In England hat Homer ſeine Soͤhne, 
Pope, Parneil, B Broome, Gay, reich gemacht. So 
viel vermag Hora;z nicht bei den Deutſchen. Wenn wir 
unſre Dichter nicht belohnen wollen, fo ſoilten wir fie we⸗ 
| nigſtens bewundern. Die fpätern Nachkommen werden es 
fi ung thun, ‚aber nicht ung zum Ruhme. 


Sie werden einſt gerecht, verachtungsvoll, 

‚Der Zeit, die ihn nicht fennen wollte, fluchen 
Dem Thyrſis bleibe gewiß ein ew ger Ruhm, 
Dr Wnd Deutfchland nennet ihn bei feinen Dichtern, 
Und trotzt mit ihm gelehrter Nachbarſchaft, 
Und opfert ihm den allgemeinen Beifall, 
Den jetzt dad Reich der Dummheit ihm verfagt. 


* *) Hier folgten auge Proben aus ange 8 freundfchaftlie 
‚hen Liedern. 


axV. | en. 
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Ihr bloͤder Blick erreicht ihn nicht; 
Er fließ mit der erhabnen Scheitel, 0... - J 
Wie fein Horaz, an das Geſtirn. 


ER ig Be 


— Ra 


Man fehreibt mir nur kürzlich von Leipzig, daß die 
Neuen Fabeln dafeldft einen geringen Beifall’ haben. 
Man halte die Sprache für niedrig; und Einige fagen, 
die Lehre ſey zw verſteckt, die Andern, fie fey zu offene 
bar. Gottfched verwundre ſich, daß ich durch die. 
Beforgung derfelben meinen Namen in Gefahr geſetzt, 
u. ff. Ich fürchte, daß fie um meinetwillen mehr als 
um ihrer ſelbſt willen geſcholten werden. Wir wollen 
ſehen, was man in öffentlichen Schriften daran aus⸗ 
ſetzen werde. Der beſte Tadel waͤre, wenn man beſſere 
erfaͤnde. Ohne Zweifel thut ihnen ihre Neuigkeit ſelbſt 
Schaden; vornehmlich denen, in welchen gewiſſe theore⸗ 
tiſche Wahrheiten vorgeſtellt werden. Ich vernehme 
durch denſelben Weg, daß Herr Zink dieſelben auch 
verurtheilt habe; und man ſchließt daher, daß das Pub⸗ 
likum ſich darüber erklaͤrt habe. Niemand iſt —— 
ruhiger, als der Verfaſſer, der durch die unbarmher⸗ 
zigſte Kritik ſchwerlich zu einer groͤßern Rache wird ver⸗ 
leitet werden, als daß er eine Fabel auf ſeine Nichter 
ſchreibe, und darin ſeiner ſelbſt ſo wenig als ihrer ſchonen 
wird. Ich an meinem Orte glaube auch nicht, daß ich 
in einer groͤßern Verbindlichkeit ſtehe, fie zu beſchuͤtzen, 
weil ich ihren Druck veranlaßt habe. Sie ſtehen oder 
fallen, ſo ſtehen oder fallen ſie ihrem Herrn. Doch, ich 
verſichre mich noch immer aus gewiſſen Merkmaͤlern, 
daß fie ſtehen werden, wiewohl vielleicht nicht in der 
Gottſchediſchen Schuk- Was mich an diefen Leuten filte 
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j En duͤnkt, iſt, daß fie die Gedichte und Lieder Ew. — 
Toben, und, wie es feheint, aufrichtig loben. Ich fehlief- 
fe ſchier daraus, daß ſie noch ein wenig Reſt von na— 
tuͤtlichen Empfindungen haben. Die Probe davon waͤre, 
wenn Sie noch von ihnen gelobt würden, nachdem Sie 
ihrem Haupte fo viel Dampf angethan häften, als ein 
gewiſſer Schweizer. Doch, ich ſehe, daß fie ſchon Hals 
J lern mit Ihnen in, Eine Linie ſetzen: 









Doch Hallern wird man ſtets mit Hagedornen leſen. 


und wie viel Arges haben fie von Haller geſagt, 
der ihnen doch wie ein Hiob aushaͤlt. 

| Kir haben zur nächften Dftermeffe den fechiten Theil 
ber Deutfchen Schaubühne zu erwarten, wo Mir ein 
neues Driginal des Könige Teutopoch leſen tverden. 
Dieſer Mann wird nicht müde, das Land‘ der Dumm⸗ 
| heit mit ſeinem falſchen Lichte zu erleuchten; und, was 
wunderlich iſt, er hat dabei das Schickſal des Sonnen⸗ 
has: | 


Ein Jeder ſieht's und, Keiner will es preifen; 
Allein fie ruht doch nicht: vom ihrem Lauf, 
Und hört doch darum nicht zu fcheinen auf. 


Meine Spione in Leipzig berichten mich, der Here 
frifefor rede von feinen Zürchifchen Wivderfachern noch 
mit mehr Gelaffenheic, als feine gefchickte Freundin. 
of nicht das Urfache, daß fie fcharffinniger ift als der 
Mann? Sie hat eine tiefere Einficht in alle die futiri- 
ſchen Einfälle, die ihn getroffen haben. Sie hat von 
den Stichen der Ironie mehr Empfindung als er. — — 
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Un dem Tage, da ich dieſes fchreibe, wird ju Bern 

die Befegung ihres großen Raths vorgenommen ſeym 

Wir werden mit Fünftiger Sonntagspoſt zu vernehmen 

haben, ob Hr. Doktor Haller in der Liſte der Neuer⸗ 

waͤhlten ſtehen wird. Er befindet ſi ſich in Perſon iu 

Bern, und wir hoffen ihn in wenig Tagen bei uns zu 

fehen. Wenn er befoͤrdert wird, fo wird er in kurzer 

Zeit Göttingen verlaffen und in das Vaterland zuruͤ 
kehren · — — | 





ER ee 


den. 11. Jul. 1745. J. 


— — — D5 Salvini oder Pope den 9% 
mer glücklicher überfeßt habe, iſt eine zu En 
Trage — als daß man ſie beantworten koͤnne. Salvin 
hat in eine Sprache uͤberſetzt, die come cera & cedent 
ad ogni figura che in lei yi priaccia d’irprimere. Daher 
hat er. alle Worte Homer’s in ihrer Lage uud Ver⸗ 
bindung geben konnen; er hat deffen Sprache und Gr 
danfen beide geliefert, ohne daß die Ueberfeßung dadurch 
unverſtaͤndlich oder abentheuerlich geworden waͤre. yo 
pe bat eine fordere Sprache gehabt, in der es nicht fo 
leicht angegangen, die eignen Manieren der griechiſchen 
Sprache an ſich zu nehmen und ſich eigen zu machen. 
Daher ift ein Unterfchied zwiſchen beiden Ueberſetzungen 
entſtanden, der nicht hindert, daß nicht ein Jeder gluͤck⸗ 
lich und homeriſch uͤberſetzt habe. Indeß hat Salvini 
eine leichtere Arbeit gehabt. Ich habe auch das bemerkt, 
daß Pope gewiſſe Kleinigkeiten, welche von der ſtren⸗ 
gen Hoͤflichkeit unſrer Zeiten allzu weit entfernt find, 
gemildert bat. { 
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er %h bin ‚ferner Ihr Schuldner- ‚für Wesley, *) 
» in der That einige gute Stücke: haty wiewohl er 
werhaupt weder ein Pope noch sein. Thomſon iſt. 
Die Fabel von dem mafli f: hätte mich bald gereist, fie 
nach meiner Art im Deutſchen zu erzaͤhlen. In der Tiad 
in. a.Nutfhell geſellt er fich zu denen, welche den guten 
alten, Homer nach unfrer Religion und dem Licht unfs 
‚rer Zeiten «beurtheilen.. Die Dichtart, die in dem Battle 
Dar the Sexes herrſcht, und die. Spenfer in feiner Fai- 
av Queen gebraucht hat, woven ich aber nichts als ein 
zelne Stuͤcke geſehen habe, verdiente unter den Deutſchen 
beaunt zu werden, und in derſelben ſollten diejenigen 
Epiker ſchreiben, welche die mythologiſchen Gotthei⸗ 
ten mit ſolcher Strenge aus unſern Gedichten vers 
© bannen. Das Syſtem von den Gnomen ‚und Sylphen 
if fonft ganz bequem; für fomifche Materien. Der Ber 
R faſſer der Berwandlungen. in den ‚Bremifchen Beis 
— traͤgen *) bat, es mit großer Geſchicklichkeit gebraucht, 
| and, dieſes Gedicht iſt fehier fo Hortrefflich, ale Pope's 
H Lockenraub. Welche Verſchiedenheit von Schreib⸗ und 
hi — regiert in dieſen Zitrages und: wie geſchickt 
wird jede behandelt hırti — 


Me Sie werden wiſſen, dag Dr. Haller in den grof 
fen Kath zu Bern befördert worden. Er wird zu Goͤt⸗ 
tingen bleiben, big er einen einträglichen Poften befdmmt. 





ERROR Da Ta‘ A er 
) Samuel Wesley (geft. 1730.) war Werfaffer einiger 
 finnreihen englifhen Gedichte, die unter dem Zitel: Poems 
' and 'feveral ar un Lond, ie ‘4. und 7 12. 
gedruckt ſind. 


Zag arta. WERE — 
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Vielleicht erhaͤlt er ad interim das Kommiſſariat der 
Gelder, die Bern in’ England Hat; dann muͤßte er vier 
Sabre in London reſi diren. "Wir haben etliche vergnügte 
Stunden mitt einander vertrieben. Wir verſtanden 
uͤber die Materien von Poeſie und Kritik — *— 
mit halben Worten: Er ſagte mir, daß er dag ungluͤck | 
gehabt Habe, eine Goͤttin, wiewohl unwiſſend, zu ver 
Wunden. Er hatte den Hrn. Vensky in Verdacht — 
Habt, daß er die ſpoͤttiſche Kritik des Goͤttingiſchen 

Sammlers in Gottſched's Beitraͤgen sefehrieben. 
hätte. *) Er Wertheidigte den Sammler, deffen Vers 

faffer der jeßt Berftorbene Neubur iſt, ziemlich ſpitzig 
in einem Stuͤcke der Goͤttingiſchen Nebenſtunden. Daß 
Ungluͤck war, daß keine geringere Perſon, als die grau 
Gottf chedin ſelbſt die Kritik verfaßt hatte, und daher 
iſt der Zorn der Frau, des Mannes, und der ganzen 
Elique, auf ihn gefallen. Wir haben feine Gedichte 

mehr von ihm zu hoffen, wohl aber wird er feine Gediche 
te. bald wieder auflegen Taffen, und in dem vom Urs 
fürunge des Uebels einen Zufag von etwa hundert Zei⸗ 
len machen. Er ſagte mir viel Gutes von dem Profef⸗ 
for Claproth, deſſen juridiſchkritiſche Sammlung in 
Ber, That viel, Artiges und gründlich Paradoxes in fi ih 

naht, — — * J 


Seen neues — Agis, bleibt 
weit Hi m. utarch’8 biftorifcher — — vn. 


ge 7 ; 


or 51 Die Boenfhrift,. —* re ui tzu ——— x 
gen 1736. 8: heraus. Die hier gemeinte Kritik fteht, als ein 
aus Helmftadt eingefandtes Schreiben in any Kerl we Bei⸗ 
tragen, St. XVI. S. 611. 


— 
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BGottſched weiß die Kunſt nicht, die Springfedern des 
Herzens zu —* oder zu we ‚Is —* nichts 
er Agiei AED ZT 
“ Sich habe * an baf i in an Sorrede zu 
König’ 8 Gedichten die Frau Gottfchedinibezüchtige 
werden will, als ob fie’ den Almanach geſchrieben 
haͤtte. ‚Der Almanach: fällt doch hundert tauſend Klafter 
unter ber Srau Profefforin Shreibart hinunter. ‚Kein. 
| Andrer, als Schwarz, hat den Kalender gemacht, und 
kein Andrer das Tintenfäßlein *), unter welchem 
nichts Niedrigers mehr ſeyn kann. In jener Vorrede 
iſt die Ironie anfaͤnglich ſehr unmerklich, hernach bricht 
fi ie fichtbarer hervor. Die Bekanntmachung. der Gottſche⸗ 
diſchen Briefe an König follte den Profeffor zu Gottes 
Boden geſchlagen haben, wenn er für * re 
al iſt. J 


ih ftarfes Verlangen nach dem Sittenmaler 
X macht mir bange; ich denke an Chapelain’ 8 Pucel⸗ 
Te. ‚ Sn der Ueberfeßung von d’ Argeng Lettres fur 
les Moveurs wird dieſe des Caplans Jungfer ge⸗ 
nannt. Diefer Schnitzer bringt mir einen andern ins 
Gedaͤchtniß, der in dem Luſtſpiele, der Hypochondriſt, 
ſteht; Kuͤnftige Madame für Madame la Future. 
Sn der Frau von Ziegletin, Ueberfegung bes Trub⸗ 
let wird man eben dergleichen Zeug antreffen. — — — 


> 








| A Voll Aageſchenkies Tintenfägt eines allegeit parat ſeyen⸗ 
‚den Bricf- Secretary u. ſ. von R. D. Vito Slaurodelio, 

‚KRuffkein, 1745. 8. Gonft wird Schwabe für den Verfaſfer 
gehalten. nn z 
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Wir haben von Gleim, Kleiſt, Ur Naumann 
J gan ge eine kritiſche geiſtreiche Monatfchrift 
erwarten, welches ich aber nicht zu verrathen bitte dami 
ſu ie — deſto freier —* dürfen. 





Mean Spis Abrem, — hut, * an 
n Sie es Hru. Breitinger mehr ald mir zu danke — 
Die — und die BER: Rearichtan S $ nd. BE. 


- 


von. ihm 


ren de dan H nicht ſchwerer — 
Keinife de Vos, fo hoffe ich ihn zu verſtehn ‚In Dies 
ſem letern it die Erzählung das Veſte. Die Thierperſo⸗ 
nen „fangen nicht zu Komdvianten, das geben der Men⸗ 
dachſuahmen. 

Der Verfaffer der 9 BE a hat inter andern gewie⸗ 
fen was für einen Borzug die Ausarbeitung der Charate 
tere, da dag, Sei in feinen innerften Winfeln ‚vor Augen“ 
gelegt wird, vor twunderbaren Zufälten babe, den Mens 
ſchen einzunehmen, worüber Penibe rfon ſch fo deut⸗ 
lich erklaͤrt hat. Ich wänfehte, daf einer von der Pa 
‚mela ZTadlern, die für beſſer halten, daß ſie die eheliche 
Hand des Mylords ausgeſchlagen und ſich zu ihrem Da 
ter aufs Land begeben hätte, diefe Idee ausfüßtte, damit 
wir dann von der hoͤhern Wirkung, ſo dieſes nach ihiem 


Glauben thun ſollte urtheilen inen 





48 4 
Pa LEN Be I 


*) Ein plattdentfches Gedicht, im Geſchmack des Keinite 
Voß, und vorgeblich aus dem funfzehnten Jahrhimdert, das 
aber den ehemaligen Stadtvogt ‚Kenner, in Bremen zum Ver⸗ 
faſſer hatte. S. meine Nachrichten davon in ‚der —— 
und den Anfang des folgenden achten Briefes. 444 
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9 Ich habe die FEpitres. ‚fur des, Sujers di üfferens zuerft 
bei einem Freunde, auf de en ‚Alpen des Appenzellerlan des 
geleſen Der Hr. Baron von Bar ift fo geſchickt, Weſt⸗ 
pyhalen son‘ dem Nazarethismus zu befreien, als ver Hr. 
3 von Mural * mit ſeinen Dettres fur les Frangois die 
Schweiz davon befreit hat. Sch wuͤnſche Ihnen zu ſo eis 
nem geſchickten Freunde Gluͤckz aber alle Hoffnung iſt 
erloren, daß ich in Ihrem Umgange den dritten ı Mann 

abgeben, werde; g Ich muß mich, mit meinen (hweizerie 

ſchen Freunden behelfen darunter ich, ‚Einen, , wie ſchon 
Pe auf den. Alpen des, demolratiſchen a: 
| — re re fi 391 


Evo Hirten.‘ Meiers N Ay ie; voller 
—* Gründlichfeit. Wenn er den Muth gehabt hätte, smehe 
# rere Erenpel ‚anzuführen, r ‚fo. wäre, fein, Werf zugleich 
‚lebhaften ı und deutlicher geworden, —— Daß kein Ges 
| dicht in ‚der ‚Welt fYr das nicht all Poetiſches habe, 
Sr ©. 126 ſieht faͤllt mir fa 
8 

| 













1 er zu glauben, ‚ tenn 
‚man das Wort Gedicht von allen Schriften bebſteht/ 


ſo Biefen Samen auf dem Thelblatt fuͤhen — 


Ga Ihr, E71 —9F on Eh 7 Bari 
Der Einfall, dag Borfpiel ) zum Nutzen deg 
Fontenelle und Riccoboni ins Franzoͤſiſche zu 
uͤberſetzen, verdient Nachſinnen. Ich habe den Anfang 
eines komiſchen Gedichts im Franzoſi iſchen geleſen, wo 
die deutſchen Stuͤmper beiſſend genug, mitgenommen wer- 
* N EEE ER sk 
Abbildung eines ie; ae, BA Br 
e. Na) Eine bekannte komiſch⸗ epiſche Satire auf — bed’ 
J mit der Renberiny Dan: Re ee 


— TETRMET, 
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ben. Ich habe Folgende wier Zeilen daraus Behalten 
die zen ift von ber Gortfepebifchen Schule: | & 
Tout grand TER auſſi RR ER dans, Ion ecole 

_ Dessoiffit aufhtöt en petit geniole, a 
„Et fe .racoureifloit , comme nous peint Milton 3 ' 
‚Un Demon en entrant au Pandemonion, 


ı 


en Aa ie ſcheint, daß die Meinung 
überhand nehmen welt, der Geſchmack ſey eine untere 
Beurtpeilungskraft, · wodurch wir nur verworren md 
dunkel erfennen. Nach diefer Bedeutung wird es Fein - 
fo großes Lob feyn, einen ſolchen Geſchmack, der fo uns 
ſicher iſt, zu haben, und es iſt kcun der —— werth⸗ 3 
darnach zu ſtreben. 


WwWie unbeſtimmt iſt die Frage, ob man eine Mate 
vie erſchöpfen ſolle! Man muß von einer Sache nichts 
ſagen, was die Abſicht und der Ort nicht erfodern, 
und man muß Alles fagen, was zu der Abſicht an ei⸗ 
nem Drte dient. Aber es ift Zeit, daß ich mich. des 
—“ mit Ihnen zu hen begebe, — — —— 


8. 
zur Dftermeffe,.1746. 
Mn Der Herr Renner ift, nah 

feinem Schreiben zu urtheilen, ein fehr artiger Mann. | 
Beil fein Hennink de Han doch gedruckt ift, fo folle 
te er fich nicht fo ſtark weigern, ihn im die Schweiz zu 
ſchicken. Die Bremer find mit ihrem Codice Teutonico 
geisiger , al8 der König von Franfreich mit dem feinis 
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in. Diefer hat ung felbigen- durch eine‘ — de Cä- 
} cher bis Straßburg erlaubt. 


h Kar: — 


* Die —— de Milodeme find. eine Zeitlang 
 zurückgeblieben, weil der Autor, fich ploötzlich aus der 
Kritit in den Panegyrikus geworfen hat: Er hat die 
Batailles de Friedberg et .de Fontenoi und. La ‚Con- 
quete de, Saxe beſungen. Er ift in diefer Schreibart ein 
a Homeriſt, wie Pe ein Horatianer. — — — 


Hiebei erhalten. Sie die Satire auf den teten 
&efümac in Schäfergedichten, die wirklich aus Leipzig 
* geſandt worden. *) Der Autor verdeckt ſich un⸗ 
ter den Namen Orontes und Pottelwig. Cs if 
 Rur „eine Muthmaßung, daß er der Bruder des Sekre⸗ 
rs Schlegel ſey. Das Werkchen iſt ſchier zu operdg 
; mit Erempeln, und der Autor hätte fich über die Grüns 
de des guten Schaͤfergedichts genauer erklaͤren ſollen. 
Wie haben die Zeiten ſich geaͤndert. Die Leipziger, 
ſchreibt mir Orontes, fuͤrchten ſich mehr vor Gott 
ſched 8 Lob als vor feinem Tadel; doch giebt es dort 
od). allzu wiele Leute, denen es inet um das Lob, als 
am die Aufnahme des guten Geſchmacks zu thun iſt. My⸗ 
lius und Heim gehen jetzt auf Gottſched los; zuvor 
haben ſie den Pyra heruntergemacht. Den Schweizern 
find fie auch zuwider. . Sie werden, um berühmt zu wer⸗ 
Bond seit ei dan hr nat 


\ 
M) 2 ‚pP PERL a 
er 1437 N A, Berg e - ' > 
h ar N F IB 2 
A 


Nifus, oder vom Natuͤrlichen in Schaͤfergedichten; 
Bürichy 1746. 8. Der Verfaſſer war A Schlegel. Geine 
Briefe, unter Den, Namen Pottelwis und Drontes a 
Bodmer — in — Reh BARNGEETEN 
Eu | 19 a — TIE« 
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den, Gottſched gegen die, Schtweiger,. und die 
Schweizer gegen Gottſched vertheidigen.- Sie formiren 
eine eigne Partei, und wollen eine Union zwiſchen Dumme 

Bir und Geſchmack ſtiften. — 


Es gelingt Gottſched doch — off, daß er Einige) 
durch Lob wirbt, welche dann, wie Don Lorenzo beim h 
Don Duipofe, das Lob gern hoͤren, wenn es gleich von” % 
‚einem Narren fomme Niemand ift deßfalls großmuͤthi⸗ 
ger, als der vortreffliche Saͤnger der Siege Friedrichs. 
Es meldete ihm Jemand, daß Gottſched die Freund⸗ } 
ſchaftlichen Lieder loben wolle. Lange bat dieſes Lob, 
wo möglich, zu hintertreiben, damit er ſich nicht gende 
chigt fäher Gottfcheden Öffentlich anzugreifen, weil 
er fein Lob für die ärgfte Befchimpfung bielte. Wenn er 
ihn aber tadeln wolle, fo wolle er ſtillſchweigen. 9— 


Ich zaͤhle unter dieſe Lobesbegierigen den Hrn. Se⸗ 
kretaͤr Schlegel nicht, ungeachtet er mir ſo hoͤflich : 
geſchrieben hat, er, wolle verſuchen, wie viel Kraft die \ 
fächfifche Höflichkeit über die Rohigkeit der Schweizer habe, 
Doch fürchte ih, daß er den Much nicht Haben wird, mit ; 
Goͤttfched oͤffentlich zu brechen. Mir zu gefallen muß 
er es auch nicht than, wenn ers nicht feinem eignen Aub⸗ 
me zu Gefollen thun win ne 


Mit dem Gedichte, The Pleafures of Imagination haben h 
Sie mir ein ungemeines Vergnügen verurfacht. Esift viel- 4 
” mehr ein Hymnus ;alg ein Lehrgedicht. Akenſi de mimmt 

die Vergnuͤgungen der Cinbildungstrafei in. ihrer weiteſten x 
Ausdehnung. Haͤtt ich dieß Gedicht gehabt, als ich die 
Blätter von dem Sefnött und dem Scherze fchrichr ſo 


— 


⁊ 





hätte das dkitte Buch mir Anlaß gegeben, mich über einis 
” ‚ge Stüce näher zu erflären. Wie viel mehr Poeſie hat 
Aten ſide in ſeinem Gedichte gezeigt, als der Berfaffer der 
beſten Welt, *) der zwar viele kiefe Wahrheiten geſchickt 
| vortraͤgt ‚ die aber noch viel lebhafterer poetiſcher Vorſtel⸗ 
lungen wären: fähig geweſen. Er redet ſehr geſchickt, 


Wil 


€. 8. — | ae 


Sein Blick, der unumfchränft — — — 
Des Gut und Boͤſen Zahl — — — 





A 


Aber um wie viele Grade poetiſcher ſagt Afenfides 


Weil er danebſt in dem geweihten Lichte 

Des goͤttlichen Verſtandes alle Bilder 

Des ſchnellen Zufalls, jedes duͤnne Band 

Der Handlungen erſah, die nach einander, if 
Aus ihrer Möglichkeit, in langen Reihn, 

Ins Wirfliche verpflanget werden fonntenz 

Beſtimmt er auf einmal, die ganze Laͤnge 

Von der begegnißreichen Zeit hinunter, 

Die Epochen der Weſen dergeſtalt, 

Und ordnete die Wahlftade der Bewegung 

Und die gefegten Ruheſtunden fü, 
N Für jede Seel’, die lebt, in alfen Arten, 
Daß alle zu der Höchften Abficht dienten, 
9 Dem allgemeinen Gut. Sie ſtimmten mit dem Play, 
— Den er gewählt, vollkommen überein; ; 
Die befte, fchönfte Welt von unzählbaren, 
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Chriſtran Joffas Sucro. Ge eoprgeiht uber 
die befte Belt kam au Halle, 1746, 4. heraus, 


206 


Die in dem Schooß der göttlichen Begriffe: Y | 
Don Ewigkeit verwahret lagen. — — : 
ee 

Und wie majeftätifch iſt Folgendes: ; ; 
Wiewohl der allgemalt’ge Geift der Welt, Be i 
WVon Ewigkeit in fich hinein geſchmiegt, era R 
Sm Grunde feines eignen tiefen Weſens 3 


Die zirfelfreifende Glückfeligkeie, 
Um fich herum zufammenlaufen ſah; 

Bewegt' ihn doch die unermeß’ne Güte, | 
Daß er die ew'ge Freude, die ihn füllte; SE 
Weit um fich her mildthätig zu verbreiten, h 
Den Arm zum Schöpfen in die Hohe bob, 

Und durd) des Raumes weite, hohle Tiefe 
Den fihöpfenden Befehl ertönen ließ. 
Und ſtracks entftanden diefe Hinnmelsfugeln ; 
Die froben Wohnungen des Lebens bradjten, 
Durch feinen göttlich Fruchtbarn Hauch erwärmt, 
Gefialten ohne Zahl zur Wirklichkeit. 
Aus ihm zog jede ihren Antheil Lebens 

In folhem Ebenmaaf, daß aus dem Umfang 
Der Ordnungen, die nebft einander lagen, 
Nur Eine Ordnung, fo die andern alle 

In fich beſchloͤſſ,, Ein Ganzes, werden follte, 


Wie ich mit Wesley' s Battle of ıhe Sexes zufries 
N fep, werden Sie in beigelegten Blaͤttern ſehen. ) — 


a) 


*) Diefe auf at Hftavfeiten enthaltene Kritif war bei dem. 
Briefe, noch befindlih, es wäre aber — ii e hier mit e 
abdrucken zu laſſen. ee u 
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— Ich erkenne zuerſt, daß der Sitten maler in vie⸗ 
Stuͤcken beſſer ſeyn konnte; und das iſt mein Troſt 
Anbei, daß ich, es zuerſt erkenne. — — — 


4; 


Ich babe diefer Tage Die Epteres Diverfes des Hrn. 
| Barons von dar mit befondrer Aufmerkſamkeit geleſen. 

eine Aufrichtigkeit, ſeine Menſchlichkeit, haben mich 
— eingenommen. Kaum kann ich mich enthalten, 
daß ich nicht nach ſeinen Maximen eine Satire auf unſre 
Kichter und Katheglieder fihreibe, welches ich ohnedieß 
fon lange Luft und Gelegenheit gehabt habe. Sich er» 
waͤhne ſeiner gruͤndlichen und doch feinen Schreibart nicht, 
wiewohl ſie vortrefflich iſt. Ich bitte ihm zu ſagen, daß 
ich mit meinem vornehmſten Theile ſein eigen bin. Ich 
fürchte doch, daß er Popes Syſteme von der beften Welt 
Unrecht gethan habe. Es ſteht mir nicht an zu ſagen, 
daß er auch ſich ſelber mit dem Lobe der Frau Gottſche— 


din Unrecht gethan babe, He 
Bi. Ba 
B den 10. Sept. 1748. 


— — — Die trefflichen Bücher, womit 
Sie Ihrer Gewohnheit nach, Ihren Brief begkeitet haben, 
‚erhielten mich den ganzen Sommer durch aufgeräumt, und 
werden mir auch den Winter angenehm machen. — — 
Ungemeinen Geſchmack finde ich am Amyntor, an dem Fer- 
Bl Criticifm, und an der Exeurfion, wovon ich etwa 
fünftig in einem feitifchen Briefe reden werde. Wie wuͤr⸗ 
dig var Mallet des füyonen Lohns, daß ihn eine reiche 
Engländerin geehlicht hat! Was für einen Vorzug brachte 
es unfern Zeiten, wenn eine von unfern Schönen und 
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otiicheh dem £ Dichter ve Weffias einen gueichen Lohn 
zudachte! Das Gemuͤth deſſelben ft fo” groß, daß man 
ſelbſt ein mehr als gewohnlich großes Gemuͤth haben muß⸗ 
ſeine Groͤße zu erkennen. Welches Elend, daß Klop⸗ 
ſt ock verurtheilt iſt, ein maneipiumi domefticum , und, 
wenn 8 wohl geht, ein Dotfprebiger zu feyu ! In ed 
| land würde der Meſſias Klo pſtock 8 Gluͤck gemacht bar 
ben, mie Achill und Ulyß des Pope. Wäre feine Hoff⸗ 
nung / wenn K. für feinen Meffiag, wie Pope für, 
feinen Homer gethan hat, Unterfchreibungen fuche, 
daß unfre Deutfchen aus Hochachtung uud Sea 
für den Posten fo zahlreich anterſchrieben, daß er au 
dem Gewinn ein ruhiges Leben in dem Dienſten der Muſen 
ohne fklaviſche Geſchaͤfte fuͤhren könnte? Wir wollen sue 
Befoͤrderung diefer Abficht fein Gedicht in den franzoſſchen 
Tagebuͤchern rezen ſi ren, und nicht vergeſen einige vor 
treffliche Stellen daraus franzofifch zu geben. Die Deuts 
fchen , die ihrem eignen Urtheile nicht viel intrauen, wärs * 


den vermuthlich die Vorzüge des Meffiag ehender glau⸗ 


* 
* 


ben, wenn ſie dieſelben bei einem Auslaͤnder leſen. Sch 
wollte dag ſchon veranftalten; und Sie koͤnnten ein Gleis 
ches leicht in einem englifchen Journale beforgen. Damit { 
aber der Poet nicht gensthige wäre, bis zum Ende feine: ” 
Werks auf die Belohnung zu warten, fo müßte baſſelbe 
nad) und nach zu drei oder vier Bogen gedruckt werden. 
Er hat Ruh und Bequemlichkeit und Freiheit, vornehmlich 
während der Arbeit, nothig, und nicht erſt, wenn fir voll 
bracht if. Ich habe eine Ode dieſes Dichters an ein 
Srauenzimmer gefehen, welche der Meſſias ſelbſt ohne 
Unanſtaͤndigkeit haͤtte ſchreiben fünnen, wenn er verlieb — 
geweſen wäre. Aber vielleicht — der deutſche Wit der 


* 


Sp 










Ki 
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tin 2 Dichter ein mitleidiges Gelächter Über unfre 
emühungen für einen folchen Miltonfchen Deutfchen ana 
heben; wollen wir diefeg der geringften Aufmerkſamkeit 
würdigen? Sch hätte dem Poeten mein einfames Haug 
‚und meinen fparfamen Tifch angeboten, wofern ich. ihr 
Be in Vegrif ſaͤhe, in eine Doris verliebt zu werden. 





Der Verfaſſer des Sünglings iſt eben fo wohl ei⸗ 
rechtſchaffnen Gluͤcks würdig; ich habe aber in der 
ftermefje keinen Buchſtaben von Hrn. Giſeke empfans 

Be." Gleim hat fein Glüd gewiſſermaßen beim Doms 
= fifte, zu Halberſtadt gemacht, wo er aber mit Akten und 
Brracen fo ſtark überhäufe ift, def ich fürchte, die Mu⸗ 
fen) werden wenig Vorteile davon haben, daß Welle 3 


eu 
I : 


a, te 





I Gleim betrdert Iebt, ber tauſend Freunde hat. 


Ör 
— "Reine Diunc as folkian dem Schriftfieller la 

Mode einen Mißvergnuͤgten gefunden haben , vermuchlich 
* die Ueberſetzung und der Mangel am Reime. ‚Ev - 
mag Einer von denen ſeyn, die fich nicht, getrauen, daß 
fie nad) Ablegung der Feſſeln ſo hurtig ſpringen koͤnnen, 
als in denſelben. Ich wollte den eilfſylbigen Vers in kei— 

nem großen oder ernſthaften Gedichte gebrauchen, ſeitdem 

ich die Tuͤchtigkeit der Herameter, * Kleift und Kl o p⸗ 
ſt ock gebrauchen, erkannt habe. "Mir wäre leid, daß 
Lifeos rn Berfe, wie diefe fi find; | 


aß Lifeod, Deutfehlande Stift, verurtheils iſt ıc.ıc. 
Verdruß bekommen ſollte. Ich babe mein Lebtage feinen 
SDoahnaben mit ihm gewechſelt, und weiß nicht, ob die 
Geſchaͤfte in der, farmarifchen Kanzlei ihm. anftdndig find 
oder nicht. Da ich ihn für einen großen Geift halte,‘ 
u: Y, Na > 
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und da ich hingegen in ben beften Kangleifchriften viel fal- I 
fche Politik, viele kuriale Kleinigkeiten, viel trockne Juri⸗ 
ſterei ſehe, ſo machte ich bei mir den Schluß, daß er wicht h 
in feinem Elemente lebe. — — — ‚€ \ 


Sch fann endlich mit den Proben der J— 
ſchen Poeſie aufwarten. Das Schickſal derſelben fol 
die Fortfegung befördern oder henimen. In meinen. Kri⸗ | 
&ifchen Briefen werde ich viele Strophen, die unverflände 
lich ſcheinen, erflären. Wir ‚find nicht abgeneigt, unſre 
Abſchrift einem Gelehrten zu überlaffen, zu welchem wir 
das Vertrauen haben koͤnnen, daß er das Werk mit der 
gehoͤrigen Geſchicklichkeit herausgeben würde Hat Here 
Bürgermeifter Anderfon feinen Erben feiner gründlichen 
‚MWiffenfchaft der alten Sprache. hinterlaffen? *) — Ich 
hoffe, Hr. Gottſche werde nun mit Veldiges Eneid 
auch hervortreten. Ich mwünfche, daß er fie mit färeinie A 
ſchen Lettern fegen laſſe, und die verfchiedenen Diphehongen, 
5,0, u, u, genau unterfcheide. In dieſem Stücke haben ; 
ſchier ale Herausgeber fchmwäbifcher —— — 
— — gefehlt. 


Gottfcheb ſagt in einem Stüde feines Süden 
ſaals, in dem, alten Roman von Gamurer und Pens - 
eidal, der 1477 gedruckt if, wedeKlinfor’g gedacht, 3 
daß er von einem Könige, bei deffen Gemahlin er gefchla« 
fen, zu einem Kapaune gemacht worden fin. Ein Creme | 


Die Handſchrift feines deutfhen Gloſſars befindet ſich jezt 
in den Haͤnden der Witwe von dem Sohne des Verfaſſers, dem 
un auch ſchon —— fpatern —E — on £ 
in Hambürg, > Ren —J 
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—* von dieſem Roman iſt in der Pauliner Bibliothet zu 
Leiphig· Haͤtten Sie nicht Gelegenheit, durch einen Des 
fannten darin nachfehen zu laffen,, ob der Klinfore in 
‚dem Roman nicht eine ganz erdichtete Perfon ſey, die mit 
‚dem Klinfore aus Ungarn, dem Poeten, feine Gemein- 
ſchaft hat? ) — Auch erzähle er von einem proſaiſchen 
‚Gedichte, welches in der Wolfenbürtelfchen Bibliothek 
fiegt. Es iff ein Gefpräch zwifchen dem Tod und dem 
Verfaſſer, der ſich von Vogelwad nennt. Da wuͤnſcht 
ih ſehr, daß Jemand. in Wolfenbüttel nachfähe,. ob nicht 
‚einige, Anzeigen wären, daß diefer Poet unfer Walther 
von der Bogelmweide gewefen fey. 


Wenn Sie etivas von des alten Englaͤnders Ch a u⸗ 
cev’8 Gedichten haben, fo ſchauen Sie doch nad, ob 
nicht. darin eine Denfensart herrfche, wie in den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Poeten. Zum wenigſten werden Sie das Sylben⸗ 
Mack Ware — — — 


10. 
den 27. Januar, 1751 


| Ach Habe die vorfrefflichen E ays des Hume 
empfangen; ich muß Sie aber mit Ernſt bitten, „daß 
Sie Ihrer Sreigebigfeit ein Ziel ſtecken, weil ich nicht 
.D2 


—* er 
u. [3 » ’ 


Ich habe die von Gottſched in feinem Buͤcherſaal 
(8. VI, ©. 64.) angeführte Stelle in dem alten Drucke ſelbſt 
nachgeſehen, und da hier von einem Herzoge Klynſher 
die Rede iſt, fo wird damit der Dichter dieſes Namens wenige 
u nicht. unmittelbar gemeint: 


* 
—* 
Pi 


J 

A * 
Tr \ x 
2? 2 


im Stande si) felßige, wie ich fände zu erwiedet 
Das Schlimmſte iſt, daß es mir mit meinen Verſchit⸗ 
kungen ein paarmal unrichtig gegangen art mic) 
ſchuͤchtern gemacht bat. —_— — 


— Noah hat die Bollfommenpeit , j: bie ich F 
geben kann, bald erreicht. Er hat eine ganz andre ‚Se 
ftalt, als in, der Leipziger, Auflage. Ich leſe ihn Kst mei⸗ 
nen Freunden in der Handſchriff.. 


“1720 


Was Sie wegen der Ueberſetzungen aus NR Nigneal 
Thougiis erinnern, fo babe ich dafür in dein“ Werke 
ſelbſt auf eine eigne Art geforgt. Vielleicht ſchicke 

Ihnen auf Oſtern auch die Beurtheilung der zwei erſten 
Geſaͤnge des Noah, die von einigen” meiner, jüngern, 
Freunde gemacht, aber von den Verfaſſern ſelbſt unter⸗ 
druͤckt worden. =. | | 







IH HH 


Es iſt RR wenn Sie nur einen S rt 
ler erlauben wollen, den Cimon nicht fchön zu fine 
den. Bin ich denn fo vorellig geweſen, und habe 
Ihnen eine Abſchrift vom Eimon geſchickt? Wie muß 
ich mich fchänien! Es "war doch nur blöde Proſe. 


Zerrgſſen Sie ſolche sich NENEERAIMIN: ET Te 





Ich habe wahrhaftig den maleriſchen gzrahliag 
des Herrn vor Kleift mit Bergnügen gelefen. J ' 
fand aber nicht, daß Die Berge Brüfte der Erde 
genannt werden ; nur die Hügel erben Brüfe — 
Keben genannt. a REN Tee * — 4 





Sn. den. Kritiſchen — —— von Berin 
ſind gute Erinnerungen wegen des deutſchen Hexame⸗ 
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ters; doch iſt man auch gar zu verzaͤrtelt 5 - wenn 
man biefen Vers Elingender haben. will, als ihn Ho⸗ 
mer gemacht hat. Homer bat halbe Verſe, wo alles 
mal ein Wort ein Fuß if. Ich babe deutfche trochäi« 
A che Verſe gelefen, da jeder Fuß ein Wort war; und 








# 
RER — der ſchwere Reichen uͤber Berge 
tragen —* 


Iſt dag alte Gedicht des Reinbot ar Doren, 


druckt worden, zurückgeblieben ?*) — — Sulzer hat 
uns vorigen Sommer auch beſucht; was für ein lie» 
4 enstwärdiger Menfch ! Ich habe ihn mit Noah br 
bekannt gemahe —ı— — 1 


J Ret er —— von dem Kitterroman diefes Dichtere von 
dem beit. Georg eine Handſchrift, und befchrieb -fie in 
Gottfbed's Neuem Bücherfaal, B. VII, ©. 365. Das 
Gedicht ſelbſt iſt aber nie abgedruckt worden, — 
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Von, Karl Ehriftian Gaͤrtner. 


” 


1 


/ den 17- Jun 1744. — 


Rt müßte Ihre Schriften weit weniger gelefen, und 
mich von deren Charakter mit Hrn. Mag. Schmid 
aus Lüneburg und Hın. Ebert nicht fo oft, auf die 
angenchmfte Art unterhalten haben, wenn ich befürchten 
koͤnnte, daß Sie mir die Freiheit, die ich dutch. diefe 
Zufchrift begehe, übel nehmen würden. Sie find fo 
gütig gemwefen, ein gewiſſes Vorhaben zu billigen, wo⸗ 
von fih der Bremifche Buchhändler, Hr. Sauermann, 
mit Ihnen unterredet hat. Ich Halte mich fhon im 
Voraus für ale meine Arbeiten fattfam belohnt, wenn 
ich fo glücklich bin, nur in einigen Stüden den Beifall 
eines fo großen Dichters und eines fo redlichen Man- 
nes, als ich in Ihnen auf das aufrichtigfte verehre, zu 
erhalten. . Indeß wird es meine Schuldigfeit feyn, Ih⸗ 
nen von meinem Borbhaben Nechenfchaft zu geben- | 
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au laffen, welche mit — und En Stürfen 
 abwechfeln , und den Beluſtigungen großtentheilg 
ähnlich feyn ſoll. Ich bin Willens, alle Streit» und 
andre Schriften, welche: Haß und Bitterkeit . erregen 
können, davon aufzufchließen, und dag Vergnügen meis 
ner Leſer meinen vornehmſten Endzweck feyn zu laſſen. 
Ich werde in dieſer Betrachtung eine gute Ueberſetzung 
aus der Griechiſchen, Lateiniſchen und andern Sprachen 
allezeit eher waͤhlen, als ein ſchlechtes Originalſtuͤck; 
wiewohl ich mich dieſer Freiheit allezeit ſo bedienen wer⸗ 
de, daß ich in jedem Monate mehr eigne, als fremde 
Slucke babe. Meine Mitarbeiter verlangen verborgen 
zu bleiben. Doch frage. ich kein Bedenken, Ihnen zu 
entdecken, daß mir -Hr. Schlegel: in Kopenhagen, 
Her Straube in Breßlau, Hr. Ro ſt in Dresden, 
Hr. Rabener, der Berfaffer der Todtenliſte, in Leip⸗ 
zig und einige andre Freunde helfen werden, welche 
ſich bereits eine lange Zeit in der Dichtkunſt und Ber 
redſawteit geübt, und von einer ſklaviſchen Pedanterie 
entfernt haben. Wollen Sie ung nun bisweilen die 
Ehre erweifen, und und, wie mir Hr. Sauermann 
bereits die Hoffnung gemacht hat, durch einigen Beis 
‚trag von Ihren Arbeiten zu einer edeln Nachahmung 
-aufmuntern ; fo werden Sie nicht nur die fämtlichen 
Verfaſſer, fondern auch mich insbefondre, zu der auf 
richtigſten Dankbarkeit verbinden, und Ihr Name wird 
dabei, nach Ihrem Befehle, ſo verborgen bleiben, als 
es der innere Werth Ihrer Arbeiten moglich machen läßt. 
Kurz vor der Michaelismeſſe wird das erſte Stuͤck ers 
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ſcheinen, und ich erfuche Sie recht inftändig), mich 4 

Beurtheilung deſſelben aller Ihrer Aufrichtigkeit zu wär: ö 
digen. Sie werden an mir einen Mann finden, welcher eine 
Ehre darin ſucht, beiallen billigen Kritiken gelehrig zu ſeyn. 
Es iſt mir beſonders angenehm, daß Sie Hrn. Sauer⸗ 
mann das Wort Beluſtigungen, worin er ganz v vers 
liebt war, ausgeredet, und dag Wort Bibli öthet nicht, 
‚gebilige haben. Mir will es eben fo wenig, als die fols 
genden Wortes zur Ergößung des Verſtandes 
und Witzes, gefallen. Hr. S. ſchreibt mir,‘ daß 
Sie ſich ſelbſt die Muͤhe geben wollen, ihm einige Ti⸗ 
tel vorzuſchlagen, welche er mir alsdann aͤberſchicen 
will: Da dieſes noch nicht geſchehen iſt, fo nehme ich 
mir die Freiheit, Sie zu fragen, ob Ihnen wohl dieſer 
Titel gefaͤllig waͤre: Deutſche Schriften für die 
Freunde des. Verfiandes und Wiges. Denn, 
Berffand und Wir läßt fih Herr S. durchaus nicht 
nehmen. Sollte Ihnen dieſer Titel nicht zuwider ſeyn, 
ſo wuͤrden Sie mich unendlich verbinden, wenn Sie Hu. 
€: dazu in einigen Zeilen überreden wollten. a 


Dergeben Sie mir doc), daß ich Sie ſo lange mie 
diefer Kleinigfeit aufhalte. Ich würde es nicht ehun, 
wenn ich nicht Urfache hätte ‚, auf Ihre Nahfiht das 


® größte Vertrauen zu ſetzen. Der Berfaffer der Todten⸗ 


liſte empfiehlt ſich Ihrem geneigten Andenken. — — - — 


77% S 0 


2. 


den 17. Febr. 1745. r 
Das mir von Ihnen uͤberſchickte Manuſkript einer 
Ueberfegung aus dem Lucian, von einem Ihrer Freun⸗ 
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* ** a Sie durch meine Briefe von — 
Geſchaͤften abzuhalten. Vor allen Dingen muß ich 
Ahnen Rechenſchaft geben, warum es ſeit fo langer Zeit 
noch nicht im Druck erſchienen if; denn ich will nur 
jum Voraus befennen, daß eg auch nicht in dem vier⸗ 
ten Stuͤcke unfrer Beiträge fit: Als ich diefe Les 
berſetzung bon 9 Hrn. Sauermann erhielt, war das 
weite Stuͤck der Beitraͤge bereits in den Buchlaͤden. 
Im diefem zweiten Stücke aber Hatte ich den Anfang von 
ber Ueberfegung aus dem Plutarch abdruden laſſen. 
A Diefe Ueberfesung hat fich wider mein Vermuthen bis 
in das vierte Stuͤck ausgedehnt. Haͤtte ich nun die 
VUeberſetzung aus dem Lucian in eins von dieſen Stuͤk— 
ken zugleich einruͤcken laſſen; ſo wuͤrde mir vielleicht 
ein großer Theil der Leſer den Vorwurf gemacht haben, 
| daß ich-bei zwei fo frarfen Ueberfegungen ang dem Gric« 
M chiſchen fuͤr die Abwechſelung nicht ſattſam beſorgt ge⸗ 
weſen waͤre. Nunmehr, da wir das fuͤnfte Stuͤck an⸗ 
fangen wollen, bin ich Willens, den Ausruf der 
% Pbiloſophben einzuruͤcken; auch. nehme ich mie zu⸗ 
vor die Freiheit, mich gegen Gie über einige Kleinig⸗ 
j feiten zu erflären- 


| Ich babe aus Ihrem Testen Briefe an Hım. Ebert 
vernommen, daß es Ihnen ſchon befannt ift, daß der 
Lucian bei Bröitfopf gedruckt wird. Hr. Profeffor 
Gottſched if, der Herausgeber davon. Sch kann 
nicht eigentlich fagen, ob er und den ganzen Lucian 
F liefern wird. So viel iſt gewiß, daß wir wenigſtens 
wei ziemlich ſtarke Theile davon erhalten werden. In 
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deß iſt doch. der Ausrtuf der Philoſobhen ſchon —E 
und ich habe die ſogenannten Aushaͤngebogen davon ge⸗ 
fehen. Nach einer genauen Zufammenhaltung beider ueber · 
ſetzungen habe ich gefunden, daß die Hamburgiſche in eini⸗ 
gen Stuͤcken beſſer, als die Leipzigiſche, und die in Leip⸗ 
zig verfertigte in einigen beſſer als die Hamburgiſche J 
Von beiden aber kann ich, nach meiner wenigen Ein⸗ 

ſicht, aufrichtig geſtehen, daß ſie recht gut gerathen ſind. 
Nur wollte ich wuͤnſchen daß das Original ſelbſt hin 
und wieder artiger, die Satire darin etwas feiner, und 
mehr nach unſern Zeiten eingerichtet waͤee — — — | 
Es iſt alfo die Frage, ob der Here Verfaſſer in Ham⸗ 

burg feine Ueberſetzung noch drucken laſſen will, da es 

bei Breitkopf ſchon gedruckt iſt. Iſt dieſes — wie ich 
denn nicht glaube, daß ihn dieſes abhalten kann — fo 
wollte ich mir. wohl die Freiheit ausbitten, einige Stel» 
Ien darin ändern zu dürfen, wenn ich auch dabei von 

dem Driginal abweichen, ‚und folche nach der Ueberſe⸗ 
gung des d' Ablancourt einrichten‘ ſollte. Diefer 
Ueberſetzer wird vermuthlich von dem Hrn. Profeſſor 
Gottſched nicht gelobt werden; allein ich Bine: * | 
daß er feine Berdienfte hat. — — 7 


Ich Kann Ihnen nicht fagen, * ich und alle 
Mitarbeiter in Leipzig zufrieden ſind, da wir von Hrn. 
Ebert gehört: haben, daß mir ung bei unſern Bemuͤ⸗ 
bungen auf Ihren Beifall noch Rechnung machen duͤr⸗ 
fen. Wie gluͤcklich wuͤrden wir ſeyn, und wie ſehr 
wuͤrde es ung aufmuntern, wenn Sie Selbſt ung mit 
einem Beitrage beehren wollten! Ihre Ueberſetzung des 
Shmwäsers aus dem Horaz habe ich mit dem: Ver— 
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gnügen seiefen, welches ich nur bei Ihren Schriften zu 
empfinden gewohnt bin, und danke für die Ucberfendung 
deſſelben auf das aufrichtigſte. Zu der ung vorgeſchla⸗ 
genen. Ueberfegung der Memoirs of Martinus Scrible 
us dürfte vielleicht Nath werden, wenn wir nur Pos 
pe’ Schriften hätten. Ale meine Sreunde haben mir 
befohlen, Sie von ihrer aufrichtigen Hochachtung zu 
verſichern. Herr Ebert, ohne welchen ich faſt nicht 

mehr leben, findiren und DVerfe machen fann, wird mir 
vieleicht noch einen Brief bringen. — — | 





Serr Prof. Gottſched iſt in die Verfichung ge» 
rathen, ſelbſt ein Trauerſpiel zu ſchreiben. Es iſt ſchon 
unter der Preſſe, und beißt: Die Barififche Blut—⸗ 
bhochzeit. Wollte Gott, es laͤſen es nur ſeine 
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Bon Chrifian Fuͤrchtegokt Gellert, 


den 18. gebt. 1744.0 — 


DIR e8 nad) meinem DBerlangen gegangen wbar⸗ 
ſo wuͤrde ich Ihnen ſchon laͤngſtens die beſondre Hoch⸗ 
achtung zu erkennen gegeben haben, die ich ſeit vielen 
Jahren gegen Ew. Hochwohlgeb. trage; allein, aufs 
richtig zu reden, ſo hat mich die Furcht, bei Ihnen in 
den Verdacht einer gewiſſen Eitelkeit zu fallen, von dies 
ſem Bergnägen abgehalten. Es ift mir immer vorge⸗ 
fommen, als ob die Leute, die ohne alle gegebene Gelee 
genheit anfangen, ung von ihrer Hochfihägung zu vers 
ſichern, nichts Anders damit fagen wollen, als daß wir 
erkenntlich feyn und fie wieder hochhalten follen. So 
begehrlich bin ich zwar nicht; doch kann ich nicht leug⸗ 
ınen, daß ich zu gleicher Zeit, indem ich Ihnen meine 
Eprerbietung entdecke, ein Verlangen fühle, Sie unter 
der Fleinen Anzahl meiner Gdnner zu wiffen. Vielleicht 


erfüllen Ew. — diefe Sehnfucht ; und vieleicht ſetzen 
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Sie dem Gönner mit der Zeit noch den Freund an die 
Seite. Ich wuͤrde mir um dieſe Ehre alle Muͤhe geben, 
wenn es nicht ein Geſchenk waͤre, daß man mehr erwar⸗ 
ten als ſuchen muß. Herr Ebert mag das Uebrige 
hinzuſetzen, mag ich mit Bedacht auslaſſe. Man kann 
* n Ihre Poeſie ohne Lobeserhebungen nicht denken; und 
Ber bin ich zu verfchämt, einem Manne meinen 
x Beifall aufzudringen, den nur die Kenner ruͤhmen duͤr⸗ 
fen. E8 wird alfo am beften feyn, wenn ich weiter 
nichts ſage, als daß ich mit der volllommenſten Hoch⸗ 


⸗quns bin ıc. 
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zetpsig, deno. Mai, 1747. 
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a Er A Ja ‚hatte mir ſchon laͤngſt Be 
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heit gemünfcht, Ihnen fchriftlich den Danf abzuſtatten, 


welchen ich und die Vernünftigen von meinen Landes— 3 
leuten Ihnen für die liebreichen und forgfältigen Bemuͤ— ’ 
hungen haben, mit denen Sie fich des Glücks unfers 


redlichen Fuchs annehmen. Sch thue es jest, mi 


ie 


" Begeugung meiner größten Hochachtung. Wären wir. 1 
Ä 


Sachfen gewohnt, ung durch dergleichen großmüthige 


Handlungen aufmuntern zu laffen, fo wuͤrden wir mit \ 
dem mildthätigen Hamburg eifern, und ung um die 

Wette bemühen, durch Fuch ſens Erempel andre witzi⸗ 
ge Koͤpfe aufzumuntern. Allein ich muß es zur Schan⸗ 


de meines Vaterlandes ſagen, daß bei den Meiſten ein 
Stocknarr mehr gilt, als ein witziger Kopf; und die 


Uebrigen, welche noch Geſchmack und Edelmuth genug 


beſitzen, ſind gemeiniglich wo im Stande, den Unbern | 
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w Werth eines geſunden Witzes vor der betaͤubenden 
Menge —* erlauchten Poͤbels begreiflich zu machen: 
‚Herr Fuchs, wenn er das bleibt, mas er jetzo iſt, 
wird fi, mie ich gewiß hoffe, alle Mühe geben, daß 
er ‚fich ihres und feiner Hamburgifchen Gönner Wohls 
wollens wuͤrdig mache. Er hat ein redfiches  Herzig 
fein Fleiß iſt unermuͤdet, und ſeine Auffuͤhrung anſtaͤn⸗ 
dig. Er ift ein guter Wirth; ja ich glaube, wenn. er 
kein Poet: wäre, er Dürfte mit: Der Zeit gar ein ivenig 
geizig werden, worin ihm vielleicht ſein geiſtlicher Stand, 
dem ser ſich widmet, bei Andern zur Entſchuldigung die⸗ 
nen koͤnnte. Jetzt iſt er es gar nicht; und em bat 
| fih ‚nur unlängfi genen den armen Ebert nach feinem 
Vermögen fo großmüthig bezeigt, daß man recht ficht, 
es fehle ihm nichts als das Vermoͤgen, an Andern das— 
jenige zu thun, was ſeine Goͤnner und Freunde an ihm 
gethan haben. Es iſt mir lieb, Daß er mich zu ſeinem 
Kaſſirer gewaͤhlt hat. Ich werde weniger Mühe brans 
hen ihn vonder jugendlichen Verſchwendung, als von 
der Mildthaͤtigkeit gegen feine beduůͤrftigen Freunde ab⸗ 
zuhalten; und da ich Steuerrebiſor bin ſo ſoll es mir 
hoffentlich ganz natuͤrlich * wenn — wider die 
Rarnheruilen BURG: i, 










2: 


\ he 35:8 
Niere Sud hatı AR dy ber —52 RER, Une 
fange glaubte ich, es ſey darum gefchehen, weil in ſei⸗ 
nem Dorfe der Pfarrer) der Vornehmſte iſt; nunmehr 
aber ſeh ich, daß er bei der Wahl ſeines Berufs ernſt⸗ 

hafter geweſen iſt/ als es junge: Leute wohl gemeiniglich 
du ſeyn pflegen. Und aufrichtig zu geſtehen, ich freug 
mich, bag er bei feinem Vorfage bleiben will. Es fehle 
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uns Hier zu Lande noch gar fehr an vernuͤnftigen Geiſt⸗ 
lichen. Herr Fuch s macht Hoffnung, daß er dieſes 
werden wird. Da er ſeine theologiſchen Studien mit. 
allen. denen Wiffenfchaften zu verknuͤpfen fuchty 
welche für einen MWeltmann gehören,“ fo hoffe ich, 
er. wird noch etwas nieht werden, als ein Paſtor gr 
ei. Ob er aber in Sachſen ſein Brod bei diefen Um— 
ſtaͤnden finden werde, das glaub ich nicht; denn Predi⸗ 
ger, die etwas mehr koͤnnen als ſchmaͤlen, find ber ung 
gefährliche Leute Hund Geiſtliche, " welche Franzoſiſch 
und Engliſch verſtehen, ſchon halbe Ketzer! Und kommt 
gar noch die leidige, Poeſie dazu, fo läuft die ganze Kira 
che Gefahr; es muͤßte denn etwa ein weinender Hei⸗ 


liger Klag- und Troſtlieder machen, nach Luthers Mes 


lodehen. Von ſolchen Duäfern wimmeln ale unſre 
Disceſen · So wenigiiich mich jemals zum geiſtlichen 
Stande würde: haben enefchließen können; fo ſehr freu 
ich mich, wenn ich junge Geiftliche keunen Werne, welche fo. 
vernünftig und wigig find, als unſer Fuchs. Ich be⸗ 
neide ſchon im Voraus diejenigen Gemeinden, wo der⸗ 
einſt — — ach und — te wir 
den. —D—— N 
Herr Fuchs at ein — — site ger 
macht, welches von der Größe des Schöpfers handelt, 
ſo weit man ſolche aus den Werfen der Natur ſchließen 
kann. Es ſoll in dien Neuen Beytraͤge aufgenommen 
werden. Es find vortreffliche Stellen darin, und die: 
Züge fo neu, als dieſer Sag alt ift: Meine Freundes 
haben es jest in der Cenſur; denn es muß noch Vers 


ſchiednes geändere werden, wo Hert F entweder" Bi 


für fih, und nicht für feinen Leſer, ro hat, oder 
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me, ersunter der Wichtigkeit. —F ſedichts Bla a 

N Me amd. matt nr A J 
st ssonR.lN: al 

1:38 Freue mich, daß Sir von den — Beh 
gen ein; fo, guͤnſtiges Urtheil fällen. . Ich glaube, 


Sir en 





tifchen, Seelen, nicht von befondrer Wichtigkeit it; fo 
Biel aber weiß‘ ich, "daß ſie den Verfaſſern nie mlich ſauer 
—9 ind, da fie beider Ausarbeitung etwas ekler und furcht⸗ 
aan ner Find, als man in den muthigen Tagen der Belu⸗ 

riß un gen war; und wenn der Berteger glaubt, daß er 
Ben Berfaffern ihre Mühe bezahlt, fo‘ verzelhe ihm diefes 
Gott nebſt feinen, uͤbrigen Buchfuͤhrerſuͤnden. Die Be⸗ 
lohnung dafuͤr iſt wohl nichts, als der Beifall der Kenner. 
So ſehr wir dieſen wuͤnſchen, "fo wenig, wuͤnſchen wir, 


von allen Leuten gelobt zu werden. Und doch iſt uns ein 


genicher Tadel gewiſſer Perſonen auch nicht gleichguͤltig. 
ER haben um deßwillen nicht mit Vergnuͤgen gehoͤrt, daß 
ſich Herr Zi nE£*) wider die armen Beitraͤger ruͤſten will. 
Ein, Heiner, kritiſcher Muthwille in. Vorreden und ärfern 
— Schriften iſt noch zu vergeben; der ihut ung niche tueh, 
Ich kann aber nicht leugnen, daß ein ‚beiffendeg und zwei⸗ 
deutiges uͤrtheil im Hambhurgiſchen Cotreſpondenten mir, 


wenigſtens weit empfindlicher iſt als jenes. Denn dieſen 


lelen ſo viele Leute, welche ſi ich in Staats. ‚und, Gelehrten, 
Case auf Gott. und Zinken verlaſſen⸗ ohne, ſich muͤh⸗ 
lem. zu betuͤmmern, ob alle Nachrichten gegründer-fi ud. 
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* dieſe Arbeit, wenigfteng in den Augen unfrer prak⸗ 


Sie lachen, auf gute Treu und Mldahen, über ‚eine Spoͤte⸗ 


R * Damals Verfaer Hamburgiſchen Korrefpondenten 
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dei des Eotrefpondenten, und die Verfaffer "einer Schrift 
bleiben ihnen verächtlich, ohne daß fie ſelbſt mehr wiſſen/ 
woher ihre Verachtung gegen bie Verfaſſer entſtanden ſey · 
Her Zink kann hun, was ihm, qut duͤnkt Ried, 
aber fd billig ſeyn und u uns nicht daten Su Bir ung. 
GEBEN Me BE ET R 


Der fünfte Band dürfte wagt ffießen., ‚De ll R 
Seiser werden zu ſehr zerſtreut n und durch andse Bere N 
. tungen; ‚abgehalten; und, ich, went ich, von mir ‚lagen dar 
fange ſchon an zu fühlen, ‚BR —F Sn —— 
einander ſehr sutiber, find. 2: 






— —— 


- Herr Füchs iſt wohl zu Beh —* man m 
Schuld giebt, daß Gottſched ſich feiner Feder bedient 
habe. Ih halte dieſes für eine Erfindung feiner Sender 
' die ihm fein Glaͤck mißgonnen. Ich glaube wohl, daß 
Goͤttſched das erſte Jahr als Füchs in ſeinen Stri⸗ 
cken gieng, die Abſicht gehabt hat, ihm durch Hunger zu 
feinen Dieuſten zu zwingen. "Vieleicht hat er auch damals 
einige Verſe und Auffaͤtze gemißbraucht, wozu er den noch 
unerfahrnen und in ſeiner Noth zu treuher zigen F u ch s 
verleitet hat Denn Goͤttſched wirbt auf Preüfſiſch⸗ 
und keines ehrlichen Mannes Kind iſt vor ihm ſicher. Ich 
glaube aber auch daß er ſelbſt nunmehr aus Rache dert 
Erſte ift, welcher dem von ihm. abgefallenen Fuchs se 
gleichen Jugensfünden Schuld giebt, um ihn zu demutht⸗ 
gen. Er Fan! es gar nicht verſchmerzen daß ihm biefel., 
Beute dus den Klauen entriſfen ift: Er glaubt, daß Fuch⸗ 
ſens Gluͤck nur feiner Haͤnde Werk.ift, und daß dieſer abe — 
truͤnnige Juͤngling ſchon längft elendiglich verſchmachtet ſeyn 
wuͤrde, wenn nicht ‚Ion durd) fein voligüftiges in Z 
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—7— gerettet hätte. Ganz hat er nicht unrecht: Inter- 
Am olitor bona verba locutus; und der Himmel. hat 
Gokeftdeben bielleicht um deßwillen zu dieſem unwuͤr⸗ 
dihen Werkſeuge erwaͤhlt, damit er einmal nicht gai m uns 
ig geweſen ſeyn is | 
lade si eo pi . | Hi» 
ai. Es iſt Zät, Safüc RUORN fehließe. di habe 
wider Vermuthen ſchon den zweiten Bogen angefangen 
Was werden. Sie sh, für einen Segrift son mir machen ? 
um wenigfieh muſſen &ie mich fuͤr den größten Schwaͤ⸗ 
Ber "Halten; und es wird Sie nun bald : geteuen, daß Sie 
Mir durch, Ihre Ziſchett dazu gegeben. haben. 
bet ich will aue dieſe Vorwurfe licher leiden). als mich 
Bergügens berauben, ausführlich. an. Sie ‚gu fehreis 
Wa ich thun Fann, iſt biefeg, daß ich Beferung: 
Berfbreche; und bieß Berfprechen werde ich um fo eher hal⸗ 
konnen „da ich allem Anfehen had) diefen ganzen Som 
mer ini meinen, traurigen Verrichtungen vergraben, und, 
Bier wertgfte zeit in eipjig pn werde, 


win: 13 
er Roch Eins muß ich son ae Suche gedenken. Er 
vird wie ich hoffe, don dem richtigen Eimpfange des 
Ei ſowohl/ als wegen des Monterif und der an⸗ 
bern Imfände, ſelbſt gefchrieben haben. Beinahe wäre 
} etr Bohn. wegen des Geldes i in Sorgen geweſen; denn 
| ein Diener, ber den Brief an mid abgeben, foll, mag 
nah ı mir erkundigen, ‚. an einem ‚Dre, wo fie mich 
t kennen, und weil, vor wenig Wochen Einer meines 
Namens mit Geldern dürchgegangen ift, warnen ihn die 
Leute vor dem Nabener- Herr Gifefe hat noch meinen 
£ rlichen Namen oerettet —— 
V2 
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Seeinsig, ven a 18 Abrit, 1749 a 


REN Zuſchrift erhielt ich, eben. da 
ng von meiner halbjaͤhrigen Reiſe zuruͤckkam, auf me 
cher ich die Noth des ausgeſaugten Landes mit —— 
Augen anſehn und aus ———— —— us 

"mehren muͤſſen 2 ing ad manten: EPRIORE ENT. 


. Die unerumddehe Grote. — Sie für — 
5 uchs tragen, verbindet mich Ihnen ‚aufs neue; und e 
mehr ich mich der unempfinblichfeit. meiner Landsleute 
fhdmen Ürfach habe, deito großer if, der Dat, dem, ich 
Zonen für die ir Üichreiche Berhäftiguig, 2 ‚unfre wit ige 













abſtatte. 3% hoffe, die Srepberger, welche nur unter dee 
Erde denken, werden doch einmal‘ anfangen iu, nerten 
daß ſie ih ihrer Gegend. sea heben, DR welche ihre Sürfo } 


Fein, welcher mir damals, al I mie ihm in Seh Aubir ö 
te, ſchon vorzüglich, war, if ein nener Beweis von Ihrer 
deln Sroßmuch. Er if berfitben um fo viel, ihr, be 


vg 


Ka er blind ft Denn fie — Gott, der D vielen 


Elenden nicht ohne weiſe eh fo empfindtich, un , 
andern ; zum Erempel, gezeichnet haben. 3. 


Brut 


Hear Fuchs bat mir mit vieler Berehuig%s von’ och 
neuen Gluͤcke Nachricht — das er von Braun · 
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ſchweig zu erwarten hat, und ich habe es ihm nicht ab» 
ſchlagen koͤnnen, fein Kaſſirer zu ſeyn. Dieſe Vermehr 
rung ſeiner Kaſſe muß ihm deſto erfreulicher ſeyn, weil er 
ſich dadurch der traurigen Sklaverei eines Informators 
entriſſen ſi ſieht. Er wäre zu beklagen geweſen, wenn er 
» ‚ außerdem dazu wäre genöthige worden. Er macht alle 
4 Hoffnung, diefes Geld dazu anzuwenden, daß er in den 
Wiſſenſchaften, in denen er ſchon einen ſo guten Grund 
gelegt hat, immer vollkommner werde. Ich habe dabei 
Gelegenheit genommen, ihm verſchiedene freundfchaftliche 
Vermahnungen zw geben, welche vielleicht nicht ohne Nur 
"sen ſeyn werden. Sein zu fchüchternes Berragen, und 
die Mühe, die er fih bisher gegeben hat, denen aus dem 
Wege zugehen, welche nicht mehr Studenten find, mach» 
ten einen großen Theil meiner Sittenlehre aus. Er war 
I foranfrichtig zu geſtehen, daß er Unrecht habe, und wuß⸗ 
te 08 nur damit zu entſchuldigen, daß er fich des Um— 
ganges verſchiedner safademifchen Freunde um deßwillen 
nicht füglich habe entziehen Finnen, weil es diejenigen ge» 
weſen, unter welche er fich, wie er fich ausdruͤckte, bei 
ſeinen kümmerlichen Umftänden ans Noch gewwunden, und 
5 welche, wenn er fie bei feiner glücklichen Veränderung auf 
Einmal verlaffen hätte, ihm den Vorwurf eines Lächerli» 
chen Hochmuths wuͤrden gemacht haben. Dieſe Einwen⸗ 
dung entſchuldigt ihn zwar nicht gaͤnzlich; aber mich duͤnkt, 
man ſieht auch daraus ſein gutes Herz; und es iſt genug, 
daß dieſe Geſellſchaft, welche ihn bisher von anderm Um—⸗ 
gange zuruͤckgehalten hat, nunmehr aus einander gegan⸗ 
gen iſt, und ihn frei laͤßt, den vorigen Fehler gut zu ma⸗ 
chen. Ich glaube noch eine andre Urſache ſeiner unzeiti— 
gen Schuͤchternheit gefunden zu haben · Das Gluͤck, deſ⸗ 






230 


ſen er ſich nicht verſehen hatte, ſtieß ihn auf einmal aus 
einer vieljährigen Dunkelheit hervor, und machte ihn Leu⸗ 
ten bekannt, an deren Bekanntfchaft er vorher nicht hätte 
denken dürfen. Er war einfehend: genug, zu merken, daß 
Viele von ihnen lauter Wunderbares von dem erwarteten, 
der auf eine ſo wunderbare Art war bekannt wordenz | 
und nach feiner Beſcheidenheit, die ihm faſt gar zu ei 
gen if, merkte er wohl, daß er der Neugierde) ſolcher 
Leute nicht wuͤrde Genuͤge leiſten, und dadurch Gelegen⸗ 
heit geben, vieles von ihrer Achtung zu verlieren. Viel⸗ 
leicht brachte ihn dieß auf den Entſchluß, ſich deſto mehr 
zuruͤckzuziehn, je mehr man ſuͤchte ihn: vom. Perſon 
kennen zu lernen; und er mag geglaubt haben, ihnen in 
der Entfernung: immer groß und wunderbar genug‘ zu 
bleiben. Es iſt dieß nur eine Vermuthung, welche ich 
habe, und in welcher mich das Exempel verſchiedner hie⸗ 
ſigen kleinen Wohlthaͤter rechtfertigt, die fuͤr ihr Gel 
oder Almofen fich berechtigt zu feyn glaubten,“ ihn eben 
fo albern und neugierig zu befrachten, wie fie. in der 
Meſſe ein auslaͤndiſches Thier beſehen, wenn ſie fuͤr den 
Eingang einen halben Gulden gezahlt haben. Ich wer⸗ 
de mich nach Vermögen bemuͤhen, ihn dreiſter und um⸗ 
gänglicher zu machen, fo viel es mir meine befländige 
Abwefenheit erlaubt. Die erfte Probe feines neuen 
Muths ſoll die Reife nach Freyburg feyn. 

Fuͤr feine Kleidung und dfonsmifchen Umftände win 
ich ſorgen, fo viel ich kann. Mit Kleidern iſt er noch 
zur Zeit gar wohl verſehen; und feiner Perucke, die 
ziemlich nach dem gothiſchen Geſchmack iſt, ſoll er noch 
diefe Meſſe entſagen. Außerdem iſt fein — wenig⸗ 
ſtens wenn er zu mie kommt, ganz. ordentlich." 
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a Er verfi rt t mich „daß er fig ih im Englifchen noch 
befändig übt, und im, Sranzsfifchen den Sprachmeifter 
noch. hat, um im Sprechen vollfommner zw werden. 
Mit Einem Worte, er läßt je mehe und mehr hoffen, 
daß feine Gönner und Freunde ihren Wunſch dereinſt 
# werden erfüllt fehen; was ich ihm aber für ein kuͤnfti— 
f ges Gluͤck muthmaßlich beftimmen fol, darüber kann ich 
“ mich zur Zeit noch nicht erklaͤren. Er faͤngt erſt an ſich 
auszubilden, und dieſes muß man noch wohl erſt ab⸗ 
warten. Wäre es in meinem Vaterlande gebräuchlich, 
> daß man Leute, welche ein ehrliches Herz, eine gute Ge- 
lehrſamkeit, einen unermuͤdeten Fleiß, eine untadelhafte 
Aufführung, und das Verlangen haben, ung rechtſchaff⸗ 
# nen Männern fich gefällig zu machen, wäre es, fag ich, 
> bei ung gebräuchlich, dieſe Leute mit Yemtern zu der» 
; forgen, Deren fie werth finds fo hoffte ich, Herr Fuchs, 
wofern er fortfaͤhrt wie er angefangen hat, und das 
bleibt, was er iſt, wuͤrde mit der Zeit auf eine Hochwuͤr⸗ 
dige Station Auſpruch machen fönnen. , Da wir in 
Sachſen aber leider! das ſi nd, was wir find, fo weiß 
ich nicht, was er werden wird. — — 


—* 
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Be den 6. Nov. 1743. 
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Von Johann Arnold Ebert. 
en y 
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er fann ohne nicht befchreiben , wie — —— mir 
Ihr letzter Brief geweſen. Ich war, nachdem ich * 
geleſen, ſo vergnuͤgt, als wenn ich Sie ſelber wieder 
geſprochen haͤtte. Die Urſachen dieſes Vergnuͤgens wa⸗ 
ren inſonderheit die Nachrichten, welche die Schickſale 
meines Gedichtes betreffen; vieleicht auch das Lob, das 
Sie mir bei der Gelegenheit ertheilen, und welches ich 
immer von niemandem Jieber, alg von Shen, hoͤre und 
glaube, meil Ihr Herz mir daſſelbe fo wahrſcheinlich zu 
machen, und Ihr Wit fo angenchm zu fagen weiß. Hie— 
zu kam die Verficherung, die Sie mie don Ihrer Ge 
mwogenheit geben, und welche mich nun in der Meinung, 
welche ich immer von der Aufrichtigfeit Ihrer Freund— 
ſchaft gehegt habe, fo beftärft hat, daß ich insfiinftige 
niemandem, und Ihnen felber, nicht glauben würde, 


x 


233 
we Sie mich⸗ Bes Gegen —— wollten· Die 
Hoffnung, bald eine’ Arbeit von Ihnen zu leſen, und 
das Geſchaͤfte, das Sie mir bei: der Gelegenheit auf: 
tragen, war mir nicht weniger angenehm. Jene habe 
ich erhalten, und diefes auch ſchon ausgerichtet. Außer 
der Vergnuͤgen, das Sie mir und allen denen, welchen 
4 ich es auf Ihren Befehl gegeben ‚ dadurch verurſachet 
7 haben, und welches ich Ihnen’ in aller Namen bezeugen 
fell, habe ich diefem Gedichte ‚noch einige befondere 
Vortheile zu danfen. Ich bin, nachdem ich eg gelefen, 
viel zufriedener und vergnuͤgter, viel weiſer, und alſo 
auch viel gluͤcklicher geworden, als ich vorher geweſen 
Hin. Ich Habe in demſelben einen nicht geringen Troſt 
für meine jeßigen Umpftände gefunden; ich habe feit der 
} Zeit den Ueberfluß noch mehr, wie ſonſt, verachten, und 
dasjenige, wodurch man die Zufriedenheit und einen ge— 
Festen Geift erhält, emfiger, wie fonft, ſuchen gelernt; 
ja ich habe mir auf meinen ‚geringen Stand und auf 
mein Armuth faft etwas einzubilden angefangen, feit- 

dem Sie diefelbe in’ Ihrem Gedichte gleichfam Igeadelt 

haben und ich in der Meinung befeftigt bin, daß man 

in meinem Stande leichter ruhig, weiſe und glücklich 
a werden Efönne, als in einem andern. Ich freuete mich, 
f viele Gedanken, die ich mit Vergnügen in einigen Alten 
geleſen, oder von Ihnen gehdrt, und die an ſich fehon 
i erhaben fi nd, hier in-einer noch erbabnern und nach» 

druͤcklichern Sprache zu hoͤren. Ich bin ſelber Willens 

geweſen, beinahe von eben der Materie ein Gedicht zu 

verfertigen. Denn ich muß doch nun ſchon anfangen, 
meinem Alter, meiner Neigung, und vielleicht auch mei— 
"ner natürlichen Fähigkeit zum Trotz, auf moralifhe Ge- 





X 





J 


234 a 
Dichte. gu denfen.. Es iſt Zeit, daß ich denen, welche ich 
durch mein Vergnuͤgen geärgert, habe, und vielleicht 
noch aͤrgere, ein Gegengift verſchaffe, und diejenigen, 
welche: ich dadurch. gegen mich aufgebracht, wieder mit mir 
nusfähne Ich werde, diefes.auf eine ganz allgemeine Art 
thun, und mich huͤten, daß ich mich nicht durch meine 
Bekehrung mehr erniedrige, als durch die Sünden ge⸗ 
ſchehen iſt, uͤber welche ich jetzt Reue und Leid tragen folk. 
Sch werde ernſthaft und. als ein Philofoph,, -aber niche 
melancholiſch und. als eine bußfertige ‚Seele denken. Ich 
will durch den Inhalt und durch die Verſchiedenheit der 
Sachen ſelber zeigen, daß ich mit dem Vergnuͤgen eben 
nicht zufrieden bin; (ob ich gleich andre Urſachen dazu 
habe als meine Feinde) aber ich werde es nicht widerle⸗ 
gen. Und mein Gedicht wird alſo vielleicht mehr einer 
Vertheidigung meiner ſelbſt, als einer Abbitte aͤhnlich ſe⸗ | 
ben: Bisher habe ich noch nicht Nebenftunden genug das { 
zu gehabt, oder haben wollen. Nachdem. ich aber Ihr 
Gedicht gelefen, babe ich.die fehon angefangene Arbeit gar 
‚liegen laſſen, und dieſes rechne ich mit unter die Vorthei⸗ 
Teyrdiesich demfelben zu danken babe. Ich muß Ihnen 
(eben das klagen, was Plinius bei einer ſolchen Gele⸗ 
genheit feinem Freunde Antoninus ſchreibt; Cum ver⸗ 
ſus tuos aemulon⸗ tum, maxime, quam fint 'boni, expe- 2 


ET u — 


ion Ut enim pictores pulcram ablolutamque faciem-rarg, 
nifi in’ ‚pejus efüngunts+ ita ego ab hoc archetypa labor 
vet decido. Mit eben dem Rechte kann ich den darauf fol ⸗ 
genden Schluß dieſes Briefes hieher fegen +. Quo magis 
“harter ,.vt quaim,plurima,proferas, quae imitari omngs / 
concupiſeant, nemo ‚aut, ;pauciffimi. poſſint. Ob Antg- 
ninus dieſer Eemahnung gefolgt ſey, weiß ich nicht; „das 
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aber wollte ichboch"faftiwerten , daß er ſo ang 
Band von Gedichten gefiheieben habe, als.ung der Hr, P 
Sottſched gegeben, wenn ſie alle ſo gut geweſen End, 
als Plinius ruͤhmt. Was muß Gottſched denken, 
wenn er ein ſolches Gedicht, wie das Ihrige, Kiefer, wor⸗ 
in er, ſeinem eigenen Urtheile nach, die rechte poetiſche 
Schreibart findet, da er fo viele in der rechten proſaiſchen 
Schreibart gemacht hat. Weil mie doch Gottſched 
bier, ich weißnicht wie, beifällt, ſo will ich mich noch etwas 
bei ihm aufhalten. Diefer arme Mann, den man jetzo wenn 
ich mich ihres Ausdrucks bedienen darf, in feinen eigenen 
Provinzen: angreift, und dem die Schweizer mit ihren 
Alliirten nachgerade die fefteffen Pläße, worauf er ſich bis⸗ 
ber am meiften verlaffen hat, twegzuncehmen anfangen, 
[% dieſer Gottſched, der hier faſt vor feinen eigenen bis— 
herigen Unterthanen nicht mehr ſicher iſt, weiß kaum, 
wohin er flüchten fol, Er lebt nur noch von den Gtrei- 
fereien, die er mit einigen eilig zuſammen gerafften Voͤl⸗ 
tern, ben kritiſchen Beitraͤgern, manchmal in anberen 
Schriften vornimmt, um ſich dadurch des Schadens wie— 
der zu erholen, den man ihm in den ſeinigen anthut. Und 
wo ers ſich nicht bald durch die deutfche Grammatif und 
andere Bücher, die er herauszugeben gedenkt, gleichfam 
Brefsante, ‚ober neue Var ſucht, fo weiß ich nicht, 
wi Hier in Leipzig ſelbſt 
* — es —* viele —— die theils als Freiwil⸗ 
Uge, theils vielleicht als Neugeworbene unter den Schwei⸗ 
gern zu dienen Luft Haben. Die meiften aber verlaſſen 

Nibn, aus Furcht, mit ihm gefangen zu werden. Wenn er 

nur noch vor dem raͤuberiſchen Geſindel der Zeitungsfchreiber 
| Bhcher waͤre. Doch dieſe Leute find. ihm vermuthlich fo 


ie 
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feind nicht, als fie es felber denfen oder andern einbilden. 
Sie helfen ihn, als Kaper, bei diefer Unruhe mit plüns 
dern, mehr, um fich zu bereichern, als ihn arm zu mas 
chen. - Und wer kann eg ihnen verdenken, daß: fi e keine 
—R eg ſich zu verewigen? — — — 


E 


Ich muß nach dieſer langen ——— — 
auf Gottſched kommen. Sie wiſſen, daß er in dem 
bisherigen Streite noch nichts geſchrieben hat. Sie wer⸗ 
den ſich aber daruͤber nicht wundern, wenn Sie hoͤren 
daß er noch nichts von allen ſchweizeriſchen Schriften ge⸗ 
leſen bat. Er hat alſo auch nichts antworten fü 
nen. Man weiß, daß er außerordentlich hitzig iſt, und er 
kennt fich Hierin auch. Denken Sie alfo, was daraus 
- folgen würde. Wenn er diefe Schriften Tiefer, fo: wird 
er hitzig; dieſe Hitze treibt ihn zum Schreiben; dieß Schrei, 
ben erweckt ein neues Gefpstte u. ſ. w. Vielleicht fuͤrch⸗ 
tet er auch, wenn er fie Jäfe, feine Fehler zu erblicken, 
und wenn cr fehriebe, neue Fehler zu begehen. Unters 
deffen geht die Werbung doch ziemlich ftark, und jetzo iſt 
wittlich ein ziemlicher Haufen auf die Beine gebracht. 
Hr. Mi Schwabe hat mich verſichert, daß eine anſehn⸗ 
liche Anzahl junger munterer Leute da waͤre, die mit Ge⸗ 
walt ſchreiben wollten und auf den erſten Wink bereit 
ſtaͤnden. Juvenesque magiſtri Exquirunt, calidosque 
animis et curſibus acres. Man haͤtte ſie bisher mit groſ⸗ 
fer Muͤhe im Zaume gehalten; Stare loco nefeit etc, und 
ihnen das Schreiben verboten, oder ihre Schriften unters 
drückt (vielleicht, um ſie dadurch defto feuriger zu mas 
chen). Aber jet, da die Schweizer dag Vorſpiel wieder 
aufgelegt Haben, hat man ſich endlich gezwungen geſehen, 
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ihnen zu erlaubene Polt, übi' collectum robur, vi⸗ 
esque receptae, Signa movet, praecepsque oblitumfer- 
5 rin hoftem.. Nun iſt alfo alles zum Verderben zugerich« 
Air nun wird für bie S Schweizer fein Netter mehr da ſeyn, 
* wird alles Ioßrschen, Ur cum carceribus fefe effu- 
* quaarigee ei etc. Sch, fann. nicht. ‚leugnen, Gottſched 
= mir, „bei, dieſer Beſchreibung vor, ‚wie Aeolus, der 
im Bir g il, ‚Luctantes ventos, tempeftatesque fonoras 
| Imperio premit, ac vindlis et carcere frenat. li indig- 
J Hahites &te und welchem Jupiter Et mulcere dedit flu- 
Far, et tollere ‘ventos! Sch befätchtelnur, daß dieſes 
— irregulirte Voͤlker ſeyn, und freue mich, daß ich bis⸗ 
hie ſolche San dergenoen chafter Ben dermeiben ao 


harte | 


& Die kuͤnftigen —— — — die jetzt ſchon 

unter der Preſſe ſind, werden die ganze Schweiz wieder 
rege machen, indem ſie Bodmers und Breitingers 

— angreifen. Hr. M Schwabe meint, Gott⸗ 
ſched würde befier gethan haben, wenn er gleich An- 
u fange geantwortet haͤtte. Künftig bievon gewiß 
. mehr, — 





& — Gellert iſt im Umgange nicht ſo ——— 
wie in ſeinen Verſen. Hiezu aber traͤgt wohl ſeine 

Frantheit Biel bei; denn er ift die Schwindſucht felber. 

Er. Käfiner ift ein rechter Mann für Sie. Er denft 
h frei und unpartheiifch , gründlich ‚und angenehm in feis 
. Men Schriften, und in feinem Umgange. Er hat Neulich 
. 4 Zeilen im Rocheſter p. 90. gefunden, die fich ſehr wohl 
auf den jeßigen Zuſtand Gorrfcheds.deuten laſſen. Ich 
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will fie herſetzen, und mich duͤnkt, man) kann * 2 vo 9— : 
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! "About he runs; no ‚body bwon Aare — 
—— Boys ind Dogs are all ‚upoh — J — 
Bi "And firft the greater Wis were at theo; 
Wi " Nöw — little Fösl will jat thee: 
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u Alle, diefe Herren aber gleichen: fich * der — 
tung / welche ſie fuͤr Ewa Hochwohlgebl. bezeugen; Ihre 
Schriften und in ſon derheit dasjenige was ich ihnen von 
Dexo perſonl. Charakter geſagt, bat, eine große Begierde 
in ihnen erweckt, Sie von Berfon kennen zu lernen. und 
hierdurch konnte auch allein die Hochachtung , welche: fie‘ 
gegen Sie hegen, zunehmen „und PH: gleichfome 


Mm, womit bin c. — Be, 4 
a FOR ——— 
SER AR I Be I ER 7 Ti 7 x 57 Y 


Maggi Leipzig, den 29. Jenmer 1744| J 


Ich hoffe, daß Sie meinen letzten Brief mit der Ue⸗ N 
betſetzung werden erhalten haben. Vielleicht haben Sie 
ſich gewundert, daß. Sie fo lange ausgeblieben, und. 
daß ich diefelße , da ich fie e endlich geſchicket mit ini 
fo Tatonifchen Briefe Begleiter, ich, der ich Sie. ſonſt is 5 
" ausführlichen Briefen ermuͤdet babe: — — F— 

Aus Mangel der Zeit war ich: gezwungen einen ſo 
kurzen Brief an Sie zu ſchreiben, welches mie. ſonſt uns 
moglich geweſen wäre 1 Denn fo ſchwer es mir fiil, Sie 


* 
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verlaſſen/ Wh in Hamburg die Ehre hatte, bei 
—* zu ſehn/ ſo viel ſchwerer faͤllt es mir jeßo, meine 
Briefe, als die einzige mogliche Art des Umganges mit 
F abzubrechen, zumal da ich mich darin "fon fülten 
ie Ihnen unterhalten kann Hierzu kommt noch der 
Figennuß R oder‘ die Begierde, eben fo lange Briefe von 
nen zu leſen. Ich geſtehe es, ich habe zuviel Eigenliebe, 
als dag: ich dieſes nicht beinahe von" Ihnen fodern ſollte 
erst, es gefchähe auch nicht ohne Ihre Beſchwerlichkeit 
ir; Ni aequelongam epiltölam teddes; non ef, quod 
\ tea, nik brevilfimam: expectes. ı Doch wor alle Diefe 
Umfchtoeife, die nie meinen Fehler vergroͤßern, indem fie 
ihn entfehuldigen folen "Vergeben Sie doch allediefe finns 
Reichen. Einfaͤlle (mit dem Mn Shulwis im Ge⸗ 
fpenf In reden) meinem noch gan zu jungen und geilen 






Bike, ‚ der den jungen Bäumen gleicht, die acwaltig wies - 


k, aber überflüffige und ſchwache Zweige hervortreibenm 
Genug, dieß fol ein für allemal eine Schutzſchrift für 
die Laͤnge meiner vorigen Briefe, und auch des gegenwaͤr⸗ 
tigen Fey.’ Diefer ſoll dem vorigen zum Commentaria 

And jür Serersung dienen: ei 

Br War 4J— ee: w 

je: Mein ———— wird rin Ar Beiifich Pan 

k ng genug geweſen ſehn; ich will alſo nur von der Ueberſe⸗ 
Bung reden. Ich bin demnach, Gott Lob! endlich einmal 

mit meinem ſchweren La Nauze fertig geworden. Ich ha⸗ 

be ihn geleſen, verſtan den/ verdollmetſcht, das Ueber⸗ 
fſehzte geſchrieben, und endlich das Geſchriebene weggeſchickt⸗ 

Hier haben Sie eine kurze Hiſtorie meiner Arbeit und mei⸗ 

Verdienſte um Ew. Hochwohlgebl. und den Hrn. La 

Raupe Wenn ich nicht wuͤßte, daß die Ueberſetzung ſelbſt 
ig 

2 

% 
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zu einen Vorrede beſtimmt waͤre, ſo würde, ich g 
eine Vorrede dazu machen, oder mir von einem beruͤhn 
ten Profeſſor machen laſſen, worin dem geueigten Aa 
Fund, gethan-wirdeg: daß ich, Ebert hieße, ‚vor Hamburg 
gebuͤrtig waͤre, bier ſtudirte, und ohne Ruhm zu melden 
fo. viel Griechiſch, Franzöſiſch und Deutſch verſtaͤnde, daß 
ich dieſes Werckchen in der Mutterſprache haͤtte liefern 
koͤnnen · Ich wände mich mit Hru. Schwarz ruͤhmen, daß 
ich in der Rechtſchreibung und. Sprachkunſt ſo genau, als 
möglich, den Kegeln dev deutſchen Geiellſchaft gefolgi 
waͤre zig: Ex nie den fuͤr denen geſetzt, ufwmd Nur Schae 
de, daß ich auch nicht fagen koͤnnte, icy-hätte die griechi⸗ 
ſchen Verſe in eben ſo viele deutſchee Verſe uͤberſetzt 
Doch dieſer Fehler wuͤrde mir nur Gelegenheit geben, u 
zeigen, wie ſchon und noͤthig dieſer Ueberfluß zur 
rung oder zum Zierrathe des: Griechiſchen geweſen, od 
daß La Nauze es hin und wieder ſogar in Perfon. eben fo 
ſchwach und weitlaͤuftig uͤberſetzt hätte, ale ich: Endlich, 
wuͤrde ich der Welt heimlich und aufn eine gute Art zu 
verſtehen gebenyı was vor einen großen Gelehrten ſie 9 
von ung zu verſprechen babe; ich wuͤrde ihre, Unge 
auf viele folgende Ueberfegungen, und dann auf mei 
eigenen Werke vertroͤſten, und fie bitten, unſern Bemuͤhun⸗ 
gen ferner gewogen zu bleiben. Dieß letzte wuͤrde g si 
das einzige Ueberflüffige) in meiner Vorrede ſeyn. 
der Ueberſetzung ſelbſt wuͤrde ich in zahlreichen und weit⸗ 
laͤuftigen Anmerkungen meinen Fleiß oder meine Geleht⸗ 
ſamkeit zeigen, und jeden Druckfehlen des ‚Driginals ı 
einem Sternchen bezeichnen. Ich wuͤrde z. E. anmertem, 
daß der Seger oder fa; Nanze in dem Lieder, Br uͤd Ein 
warum terute ihr nicht? die Zeile Eins, ai 
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ER und mehrmal leer! im Gricchifchen aüsgelaf 
fen, da La Nauze fie doch überfeßt, und fie auch im 
& henaͤus druͤber ſtehn; und daß es chen fo bei dem Liede: 
der Bader und die Hure baden fe. gegangen, da in der 
Hehe Zeile die Worte rd» 7 ayasiyı den Feinften Mann 
fehlen, welcher Mangel das Lied unverftändlich macht. 
nd was konnte ich nicht noch mehr fagen,; um mich über 
Amen Original zw erheben und mir den Hrn. La Nauze mit 
der ganzen deutſchen Welt verbindlich zw machen? Da ich 
nun aber Teider diefe hohen Gedanken fahren laſſen muß, 
aid dem Leſer meine Verdienſte wohl unbekannt bleiben, 
fo muß fie doch gewiß der Buchhändfer empfinden. Sie, 
Hochwohlgeborner Herr, werden ihm diefelben recht ſinn⸗ 
Mich machen, wenn Sie ihm nur das Gricchifche weifen, 
und hlevon Zeile vor Zeile ihm anrechnen. Ich habe ges 
hoͤrt / daß Ueberfeßungen fehlecht bejahle werden, und fo 
wundert michs, daß die Deutſchen zum Ueberſetzen noch 
fo geneigt und fertig find. Doch eben ditfes fann auch 
dielleicht die Urſache von der Menge der elenden Ueberfe⸗ 
Ben ſehn. Und "man haͤtte alſo, "meinem Beduͤnken 
| nach, ehe man Ken. Schwar ; fo herumnehmen wollte, 

billig erſt fragen ſollen, wie viel Hr. Zunkel fuͤr 
jeden Bogen bezahlte... Dieß bei Seite gefegt, fo glaube 
ch doch/ daß Ueberſetzungen aus dem Griechifchen einträg- 
io find, als die aus dem Lateinifchen oder andern 
Sprachen: Wenigſtens werden Sie nicht viel Mühe brau⸗ 
X en’, den Hrn. Berleger von meinen richfigen Verdien⸗ 
fen zu überzeugen, weil er fie nicht einfehen und beurtheis 
fen kann. Beſtimmen Sie ihm nur den Werth der Bes 
nung, fo werde ich mir fchon ein paar Bücher nach 
demſelben wählen. Ich babe ſelber mit ihm davon nicht 
f xVv >$ 
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ei Autor, Seifen: Fa meine . „Airbeir F 
wasn⸗ als ſie ein Verleger ſchaͤtzen muß; oder ich 


—J vor Kopf —— da ih we nicht ri 
noͤthlg ich einmal feiner, zu meiner leiblichen Noth durft 
uud: ‚künftigen, Unſterblichteit als wahrhafter Autor. hal n 
‚Köunte Doch ich wuͤrde, im Ernſt davon zu reden, auch 
‚hierin gleichgültig. ſeyn, wenn Sie es mir ſeibſt J 13 
‚verboten hätten... Denn ich weiß, welch einem, , Heinen 

Theil dieſer Arbeit. ich mir zufchreiben koͤnne; und über m 
if fie wi: ‚für ben Baltarre. —D fuͤr Be Hohe he 


9 mit, ige * gehen wie mit — eigenen, Ba 
&i.Darin, ‚me ‚Dhnen: mil, Erhal ic aber ag 
Ihren Beifally, ſo wird derſelbe mehr bet min gelten, „ale 


‚alle Belohnung des Perlegers, und als bie Lobſpruͤche od er 


few, Sale auch nicht aiberheben, a ‚immer denke ; 
daß ich, —— weiter, als ein hs ei Aber f; 
Min ass Hu J— 
Allein lich: babe ib x —* He eilt nd 
PN ein siemfich; guter Auter werben wollen, wenn ich 
dieſen Ruhm nur, do, leicht erlangen, ‚Fönnte wie den ei 
fen. Ich habe eine Ode in die Beluſtigungen geſetzt, Di 
lange genug bei, mir. unreif gelegen „und, endlich. voͤlli 
ausgebildet worden. Aber um ihr das — 
ſehen, ‚Die rechten Nerven, das Dazu gehörige Feuer, Eng 
die Männlichkeit Pr geben, ‚dazu haͤtte ich die Belt, er 
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cüfung;y die Horaz vorſchreibt, brauchen mäffen Mich 
wundert). das die Eenſur ſie größtentheils durchgehen 
laſſen. Es iſt nur eine Strophe zuruͤckgeblieben die biel⸗ 
Teiche zu “frei war, und dien ich Ionen — 
ET dont 7 hu 









ja 
R r Eshenannte —— 
Die ihr wůthend um euch freßt, 


Ihr ſeid eures Land's Verraͤther, 

„> und der nahen Volker Peſt. a 

m "She heiße hundertfaufend fierben, | 
le Zundert Stlaven zu erwerben, 


Ba * durch euch ſchon elend ſi ind; ., 
2. ndert eure Ländereien, Er 
5 = "DaB ihr andre Wüfteneien PIE 
2 Euren Nachbarn abgeivinnt. F 


rin in kurzet Zeit | mit Diet recht braven Renten 
wi worden, der‘ eine iſt Hr. Gärtner, deffen 
E chweſter ber Bruder "bes He Seite ert zur Ehe hat, 
die ſelbſt eine geſchickte Poetin if.” Außer der Ode auf 
die kaliſte, dem proſaiſchen Stuͤcke, worin die ſchoͤne 
Eugie bon Guͤnther it Reiche der Todken ſteht Und 
vielen andern Stuͤcken, die mit €. oder & bezeichnet 
find, hat er auch den Autor gefchrieben. Sch will Sh- 
den kuͤnftig mehr von ihm ſchreiben. Der andre iſt 
Hr. Rabener: Diefer If aus einem Gefchlechte von 
Satiren‘ entfproffen, und ich glaube nicht, daß ich zu: 
viel ſage, wenn ich ihn ſelbſt einen deutſchen Swift 
‚nenne. VER iſt der Verfaffer der Todten⸗Liſt e und 
der Hiſtorie des Doͤrfleins Querlequitſch, und ande⸗ 
meer Er iſt, wie Sie, einer von den wenigen 
D22 
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Skribenten, deren Umgang ihren ‚Schriften sgleicht,; Viel 
leicht aba ich fihempsusiel gewagt, da ich; Sie mi 
hieher⸗ziche · Ich darf alſo wohl nicht mehr „die. Hoch: 
achtung beſchreiben toricheodiefe Herren für Sie, ale 
einen vortrefflichen Poeten, und inſonderheit als füriek 
nen rechtfehaffenen Mann, hegen. Der dritte iſt )} 
Schmid, aug ‚Lüneburg „ein, ſehr ll Kopf. © 













Die Buchhändler fi nd. si, mitten untet den e 


e8 kennt feiner den Mr. dep Hume. poleys — ſe 
tzung des Rode iſt noch nicht, vollig ‚gedruckt. Heit 
Brief würde wieder zu der ‚Größe eines B antvach 
fen, Kenn 7 —— (reiben, wollte, was zu fchr “ 


‚u. — 366 will aber. * um erfenmal indem 
‚als. „einen, halben, Bogen fülfen , ‚und dag, hu 9 
aten Antworten, Sie mir bald, und ſchicken ‚Sie, mit 
bei Gelegenheit ein Exemplar Ihres Be * 
es Ihnen daran fehle, fo. bitte ih Sie, es vom, ‚Ihrem 
Herrmann, abheben su. laſſen, wenn er ſchreiden fa R- 


ar rd rd re ————— 


> {ehpäle,, den 29. Zul, 174%. 4 


3 Ein) *8 Ins, 


—— — — — ——— ich noch länger : mit 
meiner Antwort qunichgebnlten ‚wenn Sie. mir; nicheei 

Ihrem letzten Schreiben cducch Yein fo. empfindliches Lo⸗ 
ben: und Tadeln herausgefordert, und mich: gendthigs 
Hätten, beides won, wir abulehnen, teil: ich beides nicht 
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ju.verdieien glaube, Ich bin gegen, aller Lobeserhebun - 
igen, infonderheit ‚gegen Die, Ihrigen, ſo ſchwach, daß ich 
befürchte, die geringe Kennenig meinen, felbft darüber) 
gar- zu verlieren. Ih traue mir nicht fo viel Demuth zu, 
daß ich Ihr Lob, welches ich ſchon jest fehr geneigt bin, 

IE; wahr zu | halten , och, einmal mir felber verſage; 
und bitte, fie: daher, bei, Zeiten damit inne zu halten, 
wo. anders nicht meine, Leichtgläubigfeit in dieſem Stür 
‚de über, meine natürliche Furchtſamkeit, welche jener: bis⸗ 
her, noch immer Widerftand gethan, gänzlich die Ober⸗ 
ha: d gewinnen ſoll. Ich weiß gar nicht, wie es noch 
mit mic werden wird, wenn ich das Lob, das, mich. nun ſchon 
fehriftlich. ſo gekitzelt hats gedruckt. leſen werde. Doch 
f N meinem Fleiſche — ‚Gewalt anthun, und 


5 — Bonn; Biel weniger Staͤrke werde ich noͤthig 
mich von dem Vorwurfe einer traͤgen Korre— 
ſPondenz zu befreien, und. ich, will. Ihnen ins kuͤnftige, 
wenn es auch zu Ihrem Verdruſſe geſchehen ſollte, eben 


ſo deutlich zeigen — daß ich ihn nicht verdiene, als ihn 


4 Ahrer. Lobeserhebungen unwuͤrdig bin. Doch ich will, 
was dieſen letzten Punkt anbetrifft, mir auch einigermaſ— 
fen. Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, d. i: ich muß es 
Mit meiner Ehrſucht nicht ganz verderben, und ihr wie 
r er. einen Gefallen erweifen. Sch befenne Shnen hiermit, 
daß ich. die Ode, an die. Liebe, deren DVerfaffer Sie zu 
wiſſen verlangen, ſelbſt gemacht habe. Es ift mir fauer 
Deus geworden, zumal, nachdem ich, wie es ſcheint, 


* J 
J 


Lob von Ihnen empfangen babe, iefes Seränniniß " 
4 — —D J— 


nicht zu ſagen. Ich moͤgte doch gern die gegrůndete Urs 


Shre Befeheidenheit mir "eine fo ſchoͤne Gelegenheit, N 
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unbekannter Weife ein fo ſchönes und unvermuthetes 
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Sch Wollte‘ Sie- ** um die Etlaubniß bitten 
Ihrer darin zu erwaͤhnen; allein ich ‚befürchtete, d 


er 


was Gutes zu fagen, und Meinem Gedichte einen me 
lichen Zierrath entziehen moͤgte. Und ich waͤre viellei 
eitel genng geweſen, mich Ihnen nachdem zu offenbaren, 
wenn ich nicht beſorgt hätte, daB meine Dreiſtigkeit Ih— 
nen mißfallen fönnte. Die Urfache, warum ich‘ meine 
Namen » verſchwiegen Habe, brauche ich Ihnen gewiß 


ſache wiſſen, warum Hr. Zink die Ode in feinen Bernünfs 
eigen Liebhaber gefegt haben will. Ich will nicht 
hoffen, daß ich verrathen bin. Wo diefes nicht iſt, fi 
ſehe ich Bisher noch Feine andre, als diefe, daß mei 
Gedicht lang genug’ gewefen, ein Blatt zu füllen. J 
hatte anitatt der erftorbenen Dichter, die in der einen 
Strophe ſtehen, einige noch lebende gefeßt , um dadurch" 
die Satire Iebhafter und gefaͤlllger zu machen, unter 
andern auch den Picander. Allein Hr. M. —* 
fand es nicht fuͤr rathſam, ihn ſtehen zu laſſen, weil 

bei Hofe als Kreis» Steuer: Einnehnier, und gewit 


auch als Poet viel gilt. Sch werde faſt gewungen/ 


uͤber die ungleiche Eintheilung der irdiſchen Güter Me 
murren, wenn ich fehen muß, daß ein fo unreiner — 
fie Picauder, einen fo geſchickten Kopf, ald der Hre 
Steuer-Reviſor Rabener iſt, unter fich hat, doch’ hoffe: 


ich, daß diefen noch, ſowohl durch frine unermuͤdete Ar⸗ 
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be Kameit, Die. er, ungeachtet feines großen Wermdgeng, 
be eweiſet, als auch durch" feine beſondere Geſchicklichkeit 


* Amte, worin er jenem uͤberlegen if, einmal 
Hoch über ihn hinauf fleigen werde, als er fih jetzt 



























Ben serie Kinen ſatiriſchen Köpfe ſehr ſchwer fallen, 
ß che Leute gelaſſen neben fih, ja über ſich zu fehen. 
Für den Namen Thyrfis fand anfangs in meiner Dde 
Bertert, und ich glaͤubte, daß Sie ſich feiner Geſell⸗ 


haft nicht fehämen würden, ſo wie ich ihn auf eine gute 


müſſen, weil er als ein Theolog ſich nicht den Haß der 
si jeologen auf den Hals Taden will. Wie gluͤchlich iſt 
de ß derjenige, der, wie Gie, den Kath, daß man der 
delt heucheln muͤſſe, denn Sie mir neulich gegeben ha⸗ 


N, nicht ndthig bat; der von Natur frei und zaͤrtlich 


r 


Himmel Spiritum ' Gräiae — “Camoenae — dedit, ae 


in ſolchen Umftänden wäre, meine Sünden eher häus 
als berenen, und weder der Doris, noch der Phyl⸗ 
noch der Liebe und dem Bacchus ein Lied verfagen: 
m nun non tantum ingenio, quantum fervire da« 
#cogor, et aetatis tempora dura queri. Doch wer 
eiß, wann ich einmal Gelegenheit erhalte, meinen jetzt 
pundenen Geift wieder loszulaſſen? Ich bin von dem 
ſchmacke des Properz, welcher ſagt: Mi’ juvat in 
omio doctae legiſſo puellae, Auribus et puris eto. U, 
| werde auch feiner Regel folgen: Aectas prima canat 


hon durch feinen Witz über ihn geſchwungen hat. Es 


2 let zu Toben, "und ihm Dadurch einen nicht geringen Ge⸗ 
fällen zu erweifen dachte, wenn ich feinen Namen bem 
bi Shrigen beifügte. * Allein er hat diefe Ehre verbitten 


und ſich nicht fcheuen darf, es zu ſeyn; dem der 


alignum Spernere vulgus! Vielleicht würde ich, wenn) 


* 


h 
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veneres etc. allein auch nicht bie —— aus der acht 
laſſen: „O ſingt nicht, oder ſingt ganz leiſe denn 4 
f. wm.“ 

— — — Sm Junius ber Selufigungem 
ift der Berfafferdeg Herrmanng, Herr Cramer, de 
fen erhabene, feurige, und recht pinbarifche Einbildungs⸗ 
kraft Sie vielleicht ſchon in vielen Gedichten, die unter 
jenem Zeichen herausgekommen ſind, bewundert haben. 
Eben der iſt der Verfaſſer der Ode auf den Koͤnig In 
Preußen, vie in den Bemuͤhungen ſtehet. Sich verge 
hier aus Bertrauen zu Ihrer Hochwohlgebl. Verſchwie⸗ 
genheit, und aus Liebe zu dem Hrn. Cramer, und aus 
Begierde, denſelben Ihnen bekannter zu machen, daß 9 
mich gebeten hat, dieſes zu verſchweigen. Er will noch 
nicht erkannt ſeyn, und außer mie wiſſen es bier noch 
fehr wenige. Er hat Urfachen gehabt, einen P laß zu 
diefer Ode außer den Beluſtigungen zu fuchen, und hiezu hat 
er die Bemühungen erwählt, woran er fonft nicht den 
geringften Theil hat. ‚Die Beluſtigungen follten aufhds 
ren, und mit-einer Kritik des. Herrn Rabeners befchlofe, 
fen werden. Oder man wollte fie vielmehr unter einem 
andern Titel -fortfegen. Dieſes war der Wille der vor⸗ 
nehmſten Arbeiter. Allein: der unerſaͤttliche Verleger⸗ 
Geiz Breitkopfs, und die Unterthaͤnigkeit womit ihm 
M. Schwabe dient, konnten. dieß nicht zulaſſen. Ich be⸗ 
daure nur, daß dadurch vielleicht die ſchoͤne Kritik des 
Hrn. Rabeners verlohren geht, die. ſchon fertig war, 

und gewiß fowohl dem Wige als auch der Redlichkeit 
und Unpartheilichkeit der Beluſtiger wuͤrde Ehre gebracht 
haben. Er hatte ſie bloß auf M. Schwabens Erſuchen 
gemachte. Wuͤrde fie außer den Beluſtigungen gedruckt, 
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ſo koͤnnte fie ihnen mehr Schaden thun, als kifcon’s 
Vorrede gethan hat. Die Verfaſſer der haͤll. Bemuͤ— 
hungen ſi ſind hier noch eben ſo unbekannt, wie vordem, 
und jetzt glaube ich auch erſt die rechten Urſachen zu ſe⸗ 
ben, warum fie fich fo forgfältig verftecfen. Sie haben 
eine den Beluffigungen „fehr nüßliche Diverfion ges ı 
macht. Sch fehe im 7 und gten Stüce entfeßliche Zus » 
ruͤſtungen zu einem recht blutigen Kriege. Was halten 
Sie von dieſen Stuͤcken? Ihre Art zu fechten, ihre Ge⸗ 
wohnheit, mitten in der. Hitze des Treffens kalt und ru⸗ 
hig zu bleiben, und feinen Feind oft durch eine verſtell⸗ 
te Slucht zu betriegen, iſt gefährlich. Sie kehren die 
Waffen der Ironie fogar, auf den Heübteften Meifter in 
> denfelben. Wie aber. diefe, meiner Meinung nach, unter 
allen andern, welche ung die Nedefunft an die Hand 
giebt, am ſchwerſten zu führen find: fo dünft mich, laffen 
fie oft merken, daß ſie mie denfelben noch nicht recht 
N umzugehen wiſſen. Ich werte, daß Sie ihren lieben 
Freund, den Hrn. Conr. Pyra auf ihrer Seele haben, 
deſſen letzte Schrift von ihnen ziemlich. lange vorher, che 
ſie aus der Breffe kam, kritiſirt wurde; wo er nicht an 
der heimlichen guten Vorrede des H. M. Schwabeng, 
als an einem fehleichenden und fubtilen Gifte geftorben - 
iſt. Der Prof. Gottfched iſt, wie Sie wohl wiſſen 
werden, nach Reinsberg gereiſet. Ich befürchte, daß er 
ſehr ſtolz und von Lobeserhebungen ganz aufgeblaſen 
wieder zuruͤckkommen wird. Man hat ſonſt bemerkt, daß 
ſich ſein Schwulſt, womit er immer geplagt geweſen, 
ſeit der Zeit ziemlich verlohren, da die Schweizer ihre 
Kur angefangen: haben. Es bat fih schon fo weit mit 
ihm gebeſſert, daß feine uͤberfluͤſigen Dünfte nur noch 
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in Vorreden und Zueignungsſchriften —* Wi Hehe 
Unter feinen gereimten Stücken, die poetifch find, iſt — 
letzte Dedikation, die er an den Gr. von Gotter ge— X 
macht hat, meiner Meinung nach, eines von den befreit 
Der geifivolle Poet, den er mit hineingeruͤckt hat, und % 
deffen Urheber von dem Hrn. Pyra verrückt genennt 4 
wird, iſt von dem hiefigen Hm. Schlegel gemacht," 
und ohne fein Vorwiſſen bineingefegt. Es ift eine Pas Ä 
vodie (in welcher Art von Satire er überaus. glückiich 
iſt) nicht auf Haller, ſondern auf das —E pocus 
imitatorum, Zornig und andere‘, denen er faſt immer 
nur ihre eigenen Redensarten abborgte. Weil ih Hals 4 
ler 8 gedenfe, fo kann ich. nicht umbin, Shnen noch 
etwas von ihm zu melden. Er hat im Ynfange . 
kritiſchen Unruhen, vielleicht, wie er ſelbſt mit hineinge ⸗ 
flochten wurde, die Partei ſeiner Landesleute verſtaͤrken 
wollen. Aber ein geſchickter Mann von Hier, der bei‘ 
ihm in einigem Anfehen ftehet, und es mir gefagt, hat 
ihm gerathen, ſich neutral zu halten: Vorige Meſſe has“ ’ 
be ich mich gegen Gottſched's kritiſche Dichtfunft 10% } 
groͤblich verſuͤndiget, daß ich in die Oper gegangen bin. 
So lebhaft ich auch ſchon in Hamburg durch eine Cu⸗ 4 
zoni und einen Zacchini von der Vortrefflichkeit der 
Oper überführt worden bin; fo bin ich doch Hier durch 
ſo viele worgrefflihe Stimmen, die von der feurigften, 
Aktion und der herrlichſten Muſik begleitet waren, in k 
der Meinung beftärket worden,- daß das Vergnügen die! 
ner Dper unendlich weit dag Mißvergnuͤgen übertrifft) 
das aus der Unregelmäßigfeie eutſtehet. Man v: aiten 
bei einer ſo ſinnlichen Luſt aller Vernunft und aller Re⸗ 
gelm; man hält ſelbſt das Unregelmaͤßige für nothwendig, 
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weite viet zum Vergnügen beitraͤgt, und im jeman⸗ 


dem dieſen paradoxen Satz zu erweiſen, darf man ihn, 
tie mich dünft, nur in die Oper fuͤhren. Ich bin nie 
auf der Welt fo vergmigt geivefen, als die zwei Abende, da 






bergnuͤgter zu fehn. Die praͤchtige und recht gettliche Ro⸗ | 


ſa, die ruͤhrende Stella, die reizende und gefällige Mät-- 


‚gagnoli, wen föllten bie nicht rühren ? Die Ießte macht ih⸗ 
Ir Schönheit den andern gleich, und diefe giebt ihr viel 
leicht bei vielen gar den Vorzug. Dem Himmel ſey ge⸗ 
danft, daß meine Augen zu bloͤde find, die Blicke zu be⸗ 
te der fünftliche Arigonk nicht in Erffaunen feßen? &ie 
haben Hier, ſelbſt dem Hofe, fehr Hefalfen, aber gewiß 
nicht fo viel Geld verdiene, wie in Hamburg. Ich frene 
nich fchon euf fünftige Meſſe, da ich fie wieder hoͤren 


werde. Hr. Prof. Gottſched hat die Oper auch Befucht. 
Meinen Gier daß er hefchre worden fig? D nein! Er hat 
die Einheit des Ortes, die Einheit ver Hand— 


D 


Jung x. nicht gefunden, und diefe verſtockte Seele iſt 
‚atfo eben fo kalt wieder herausgefommen, wie fie hinein 


gegangen. Ihren Schwaͤtzer habe ich mit großem Ver⸗ 


gnůgen erhalten, und ich ſtatte Ihnen dafuͤr ſowohl in 
meinem, ale Hrn. Kaͤſtners Namen vielen Danf ab. Bon 
einer folchen Nachahmung fann man das fanen, was Bois 
* u von den feinigen geſagt hat; ve n’eft pas imiter; 


\e eft jouter cohtte fon Original, Die lächerliche Hiftorie _ 


* 


mit Kaͤuflin gleicht der Auffuͤhrung des Pelletier gegen 
Boileau. Den Schwäser kenne ich eben fo wenig, als’ 
zen Dottor⸗ der ſogar den — verſtehet. Ei⸗ 
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be 


ii in der Oper wär, und ich verlange im Himmel nicht 


merken, die fchon fo viele Herjen verwunder haben Wen ' 


x 
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nem verſchwiegenen Freunde fan man alles fchriftlich era 
Haren. nm in REN DE 
Bra Te Re 
Ich fehe, ‚mit Ihrer Erlaubniß, nicht,, warum Sie, 
nicht. gänzlich vom Horaz bei der Stelle. vom Monate Rie, 
fan haben abgehen wollen. Der M. Gellert laͤßt fih, 
Ihnen gehorfamft empfehlen. Er. hat. mir aufgetragen, , 
Gie zu erfuchen, daß Sie ihm eine Kenntuiß von ‚allen, 
merkwürdigen Englifchen Fabeldichtern durch eine — 
kurze Beſchreibung ihrer Werke, ihres Charakters und Le⸗ s 
bens, foviel infonderheit einen, Begriff, von ihren Schrif⸗ 
ten machen kann, beibringen moͤgten. Er, braucht diefel- 
be zu einem Vorhaben, das ihm zugleich, Gelegenheit ge⸗ 
ben wird, Ihnen feine Hochachtung und Dankbarkeit zu | 
bezeugen. Sch bitte Sie alfo, ohne Ihre Befchwerlichkeit,. 
mir, ſo bald als möglich, diefe kurze Nachricht in einer, 
Antwort zu überfihicken. Ihren Brief hat er empfangen, 
Ich habe mich feit der Zeit; daß ich hier bin, im Engliſchen 
fehr. geübt; ja ich habe fogar andern Freunden Anleitung. 
dazu zu geben mich unterftanden, und fie foweit gebracht, 
big fie fich auch felber üben founten. ‚, Docendo. difeimus., _ 
Sch Habs auch den Vortheil dabei, daß ich alle Englifche, 3 
Bücher, die ich. ihnen zu Faufen nur auflegen will, ohne. 
Unfoften leſen fann- ‚Die, vornehmften, bie ich hier leſe, 
ſind Addiſon, die vortreffliche Ueberſetzung Homers durch, 
Hope, Nochefter, Roſcommon, Dorfet, Prior, Shafte- 
bury ꝛc. Meine Ueberfegung: hätte ich gern. noch einmal, 
geſehen. Vielleicht wuͤrde ich noch verfchiedenes darin ge 
ändert. haben. Sch erinnere mich vorjege nur einer Stelle 
aug der Ode des Arifioteleg, nemlich ‚der Zeile: des Gew‘ 
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dachtniſſes Geſchlechte Muſen x Dieſe wuͤrde bielleicht 
ertraͤglicher ſeyn: Mnemoſynens hold Geſchlechte 2; Sch 
bin. ſchon ſeit voriger Michaelis Meſſe nicht mehr bei Hrn. 
Stoölke. Wir haben uns mehrerer, Bequemlichkeit halber 
son einander gefchiedens Dieſe Veränderung hat sunfte 
Freundſchaft eben fo) wenig aufgehoben, als ſie aus ei— 
mem Bruch derſelben eutſtauden iſt. Wie fommen täglich 
um einander, und er thut mir — eben ſo viel zig wie 
ſonſt· a — 
rd eh et erg art 
‚ | 4- 
P:02 Mrz var Leipzig, den 14. Decbr. 1744. 
A BER ee — 1a ah | # X 
—— Ich habe Ihre Antwort, aus: mehr als einer Urſache, 
ben lange mit: dem größten! Berlangen erwarter. Und, 
| wo Sie diefelbesnoch Länger! auffchieben , fo befürchte ich, 
’ or Sie fich endlich über, meine fleiffige Korrefpondenz mit 
eben dem Rechte beſchweren werden, wie Sie ſich über 
i weine natürliche Traͤgheit fonft beſchwert haben. Glauben 
Sie denn etwa / daß ich Ihre vertrauten Briefe nicht we⸗ 
nigſtens mit eben dem Vergnügen leſe, als die Öffentlichen 
5 . tobeserhebungen‘ die, Sie. mir geben, und welche: die 
Welt mit mir lieſt; und daß ich mir nicht eben ſoviel auf 
jene, als auf dieſe einbilde? Oder denken Sie mich durch 
dieſes Lobs zu beſtechen, und um Ihre Briefe zu briugen? 
&7 Nein! Sie haben mir vielmehr durch jenes ein folches An» 
ſehen bei Ihnen gegeben, und mir von mir ſelbſt einen 
ſo großen Begrüffibeigebracht, daß ich glauben muß, ich 
ſey nicht werth, ganzund gar von Ihnen vergeffen zu wcr- 
dena y Ich) werde daher auf Ihr Fünftiges Andenfen noch 
mieht Anfpruch madhen. Sie demüthigen mich gewiß ziem⸗ 


win 


- 2254 
lich wieder, —*— Sie mich durch Ihr Lob ſo —E 
macht hatten. Denn, die Wahrheit zu ſagen, meine Ei⸗ 


genliebe wird mehr gelitzelt, wenn ich auch: nur allein 


weiß, daß Sie mein Freund ſind, als wenn die Welt er⸗ 
faͤhrt, daß ich ein gelehrter Mann, und witziger Kopf 
bins. Ich bitte Sie alſo, mir auch bloß darum zu ſchrei⸗ 
bein.) Sie werden gewiß: Mühe haben, Wie Verzögerung 
Ihrer Autwort zu entfhuldigen: Ich will Ihnen dieſe 
Mühe gern erſparen, und Ihre Antwort fuͤr die beſte 
Entſchuldigung annehmen, wenn Sie dieſelbe jetzt beſchleu ⸗ ! 
nigen. \ 2 j 

Ich babe lange bie, ‚Confeious Lane erwartet. Weil 
ich die Größe dieſer Komodie nicht kenne, ſo weiß ich nicht, 
od ich nun noch im Stande ſeyn werde ſte gegen die Zeit 
zu uͤberſetzen, da ich ſie zu liefern verfprschen habe.) Eben 
fo: ſehr habe ich gewuͤnſcht, Ihr Urtheil von den Beitraͤ⸗ 
gen zu vernehmen. Ich wollte, daß. wir alle eg hören 
könnten), che die Stuͤcke gedruckt würden Meine Freun⸗ 
de wuͤnſchen ſehr oft in Hamburg zu ſeyn, um ſowohl 
durch Ihren Umgang ihr Leben vergnuͤgter zu machen, als 
auch durch Ihre Kritiken ihre Schriften zu werbeſſern. 
Wir ſind ſchon einigemal im Scherze auf den Einfall ge⸗ 
kommen, alle nach Hamburg zügiehenz und IA Nabener 
bat die. Unfoften „ die wir darauf wenden muͤßten, fchen 
berechnet. Vielleicht würden unſre Beitraͤge dann nicht > 
allein dadurch einen merklichen Vortheil erhalten, wenn 
wir ſie Ihrer Cenſur unterwerfen koͤnnten, ſondern auch 
dadurch, daß fie der. Leipziger Cenſur entgingen. Allein E 
unſer Wig wird ung nicht fo viel eintragen, \daß wir dieſe 
Unkoſten beftreiten können. Doch hat Ar Gärtner | 
; faſt befchloffen zı mie mir im Ernft hinunter gu reifen, um 
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Ew. Hochwohlgebl. kennen zu. lernen, und Ihnen muͤnd⸗ 
lich feine Hochachtung zu bezeigen. Das Vergnuͤgen, wel⸗ 

23 ich, dann in Ihrer erſten Umarmung zuempfinden bof- 

e, wird dadurch verdoppelt werden, wenn ich die Ehre haben 





kann, Shnen einen fo rechtfchaffenen Mann, einen vom 
ee 


“ 






Ihren größten. Verehrern, und meinen beſten Freunden 
uzuführen. Da wir nun aber Ihre Kritik über unſre 
ſobeiten nicht vor dem Drucke derſelben erfahren fünnen; 
fo) werde ich Ihnen dieſelbe doch nicht gar ſchenken. ‘I 
bitte ſie mir auch dann aus, wenn die Stuͤcke ſchon ge⸗ 
4 druckt find, meil wir fie ans vieleicht noch in Fünftigen 
Arbeiten zu Nuge machen fünnen, Entdeden Sie ung Ih— 
re urtheile auftichtig als ‚Schriftftellern, welche ſich von 
ke Kennen gern tadeln laſſen, um auch einmal ihr Lob. zu 
verdienen. Oder, wenn Sie zuweilen Bedenken tragen 
ſollten, dieſes zu thun, ſo entdecken Sie dieſelben doch 
mir, als einem Freunde, auf deſſen Verſchwiegenheit Sie 
' ich duch hierin eben ſo ſehr verlaffen koͤnnen, als er ſich 
auf die Ihrige verlieh, da er Ihnen die Eimrichtung und 

3 zrundgeſetze unſrer Gefellfihaft meldete. Mit dem Ber» 
trauen'auf eben Diefe Tugend werde ich Ahnen die Namen 
der Berfaffer eines jeden Stücks — wenn Sie die⸗ 
I Iben! zu wifen verlangen. | 
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"Die Belufig ungen werden noch fortgeſetzt. a. 
* iſt faſt allein die Seele derſelben. Wir lieben 
‚den Geſchmack, welchen wir durch unfre Schriften ſelbſt 
zubreiten fuchen, zu fehr, als daß wir 2 Fortſe⸗ 
dur ‚ungern ſehen folten. — — 
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SM ve eine 4 Nachricht von den Engliſchen 30 
»beldichtern zu geben. Sie dürfen ſich darum jetzt nicht 
mehr bemühen, weil er die Difpuration, wozu er dieſen 
Beitrag brauchen wollte bald halten muß. F ” 
! — 

Ich finge Ihre Dden ſehr oft unter meinen Freun⸗ 
den, die ſie auch von mir ſingen lernen. Dieſes koſtet 
‚mie manchen Rauſch, obgleich vom Leipziger Rheinweine, 
‚Sch moͤgte fie freilich lieber. in Hamburg an dem Orte ſin⸗ 
gen, wo vermuthlich der Entwurf zu den meiſten gemacht 


iſt. Ihre Oden helfen dem Weine, 34 
11. 1 

Den fonft die Boheit ausgedacht — 

Des Waſſers Ruhm empor zu bringen; * 


und —— ihn uns nicht allein ertraͤglich, ſondern auch 
kraͤftig. Hr. Giſeke hat mir etwas von der laͤcherlichen 
Eenſur des H. Prof. Reich ar ds geſchrieben. Hat denn 
dieſer arme Mann nicht den ſchrecklichen Bann⸗Fluch ge⸗ 
leſen, welchen Sie in Ihrer erſten Ode auf dergleichen 
finſtere Splitterrichter gelegt haben? Sie haͤtten noch 
zum Ueberfluſſe einen Theil des 16. oder 17. Epigr. des 
Martial aus ſeinen wıten Buche voranſetzen koͤnnen, um. 
ihm zu zeigen, daß Ihre Oden nicht fuͤr chen wie; Leoto⸗ 
tes tetricas geſchrieben ſeyn, wofuůr Reicha ed feine, paſ⸗ 


fion geſchrieben hat. — — a Sa 
= 1 J — 
Ag Me 


Peipzig, ben v5. Januar 1746 ” 
— — — Ich ſage Ihnen meinen ergebenſten 
Dauf für Dies vortreffliche Gefchenf des Leonidas. Eu 
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Banfe Ihnen in meinem Hetzen fo oft, als ich ihn leſe, 
und fo wenig ich müde werben fann, ihn zu leſen, fo 
t enig werde ich jemals müde werden, Ihnen dafür zu 
danken. Er hatte mich ſchon vorher entzückt, ehe Sie mir ihn 
ſchickten; ich hatte ihn von Hrn. Giſeke geborgt, und mir 
tauſendmal gewuͤnſcht. Nun leſe ich ihn mit noch groͤßerm 
Vergnuͤgen, als den meinigen, und als ein Geſchenk von 
Ihnen. Ich unterſtehe mich zu ſagen, daß meine Seele, 
die gegen die Schoͤnheiten eines großen Geiſtes, und ge⸗ 
gen das Herz eines edlen Freundes gleich empfindlich iſt, 
und beide bis zur Anbetung verehrt und liebt, ſowohl dem 
Verfaſſer dieſes Gedichts, als auch dem, der es mir ge— 
* hat, Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt. Ich kann 
Ihnen die Größe diefer Empfindung, diefer doppelten Ers 
kenntlichkeit, nicht beſchreiben. Ich jauchze vor Vergnuͤgen, 
F halte mich fuͤr den gluͤckſeligſten Menſchen, daß ich 
| Stande bin, diefes Vergnügen zu genießen, deffen 
4 doch fonft leider unfre Nation fchon von Natur unfähig 
kon feheint. Ich weine vor Freuden. Mich uͤberfaͤllt 
ein ehrerbietiger , aber zugleich angenehmer Schauer. Sch 
lann das Schone nicht genug leſen, und doch moͤgte ich 
auch gern alles leſen, was von den Alten und Neuen 
‚Schönes gefihrieben iſt; denn darum habe ich mir ihre 
‚Sprachen , fo viel möglich, befannt gemacht. Eben dar— 
um werde ich mir infonderheit immer zu früh flerben, ' 
E. ich auch noch fo alt werden follte, weil ich nicht hoffe, 
alles Vortreffliche lefen zu Finnen. Go einen Ueberfluß 
febe ih vor mir, wenn ich aus fo vielen Voͤlkern alle 
‚möglichen Arten des Schönen :zufammen ſuche. Gegen 
den Haufen der fihlechten Bücher ift er freilich noch immer 
ſehr klein; aber um dieſe bekuͤmmere ich mich nicht. Ich 
ERW; N 
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kann mir felbft im Himmel feinen angenehmern Zeitvert 
vorftellen, als das Lefen diefer irdifchen Schriften, e 
als den ungeftörten Genuß eines irdifchen wahren Freun⸗ 
des. Wie gluͤcklich muß eine Welt ſeyn, wenn man ſich 
auch nichts anders darin verſprechen koͤnnte, als die 
legenheit, zu dem Umgange ſolcher Geiſter zu gelangen, 

die uns ſchon hier unſichtbar, in der Entfernung, fogar 
nach ihrem Tode fo entzückt haben, und in ihrem Umgans 
ge Empfindungen von ihnen zu erfahren, die für 4 
menſchlichen Ausdruck zu groß oder zu fein geweſen, die 
ſelbſt Englaͤnder in ihrer Goͤtterſprache nicht haben aus 
druͤcken konnen. Das Vergnuͤgen, das ich in dieſen fü 
Jahren, die ich hier zugebracht, aus dem Leſen der Eng 
laͤnder geſchoͤpft habe, iſt mir ſo unſchaͤtzbar, als das, 
ich bei den Alten gefunden. Sie haben nicht allein meh 
nen Gefchmack verbeffert und feſtgeſetzt, oder meinen Ver— 
fand erhoben, fondern auch mein Herz edler gemachk 
Wenn ich unter der Zeit meiner Freunde etwas wuͤrdi 
geworden bin, fo habe ich vornehmlich ihnen die Urfac 
davon zuzufchreiben ; ich nehme nur meine Freunde ſel | 
aus. Kurz, die Begierde, das Schöne zu leſen und. a 
bewundern, welche Boileau feine Naferei nannte, un 
die Zreundfchaft, find meine größten Grundtriebe, 
mich wolfifch auszudrücken. Ich getraue mir, Ba 
großer Schriftfieler, fondern ein großer Lefer zu werden. 
Ich denke faſt gar nicht ans Schreiben; denn meine be 
Schrift koͤnnte mir nicht den Verluſt des Vergnuͤgens 
ſetzen, das ich unter der Zeit hätte genießen Finnen, da 
ich daran gearbeitet habe. Und wenn ich mich ja einmal 
dazu entfchließen muß, fo ſchaͤme ich mich und zittere, daß 
ich mir ſo verwegene ‚und frebeldafte einfaßeg 
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4 fen fann. er freue mich nur, daß ich mir por nicht 
bie! vorzuwerfen habe. 





2 Sch habe meutih den goͤttlichen homfon gr 
durchſtudirt. Ich kann es dem ſeligen Brokes kaum 
"vergeben, daß er ihn überfegt hat. Ich feufze nach feineng 
Gedichte von der Sreiheit, und werde in meinem Leben 
nicht eher ruhig feyn, als bis ich. ihn in. Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft finden und bewundern kann. Mein Gott! wann 
werde ich ſo glücklich. feyn, Gie zu umarmen? Ich babe 
in den fünf Jahren meiner. Abtwefenheit, fogar bei. dem 
efige meiner unfchäßbaren Freunde, manche ‚Nacht mit 
der zaͤrtlichſten Wolluſt, mit Thraͤnen an Sie gedacht, und 
faſt alle Tage meine Freunde von Ihnen unterhalten. Wann 
Herde ich mit Ihnen wieder von meinen hieſigen Freun⸗ 
den reden? Ich zittere, wenn ich daran denke, daß ich die⸗ 
fe verlaffen ſoll, aber mich verlangt doch zugleich nach 
Ihnen, Hochwohlgeb. Herr. Sie und der Hr. Dr. Wil⸗ 
kens machen mir Hamburg zum Vaterlande. ch vers 
ehre fie beide, wie meine Eltern, und liebe fie als meine 
y Freunde. Was fuͤr ein Feſttag wird das fuͤr mich ſeyn, 
wenn ich Sie zum erſtenmale wieder ſehe! Sie und Gärk 
ner find mir dag größte Glück, das mir der Himmel bat 
P geben können. Wenn ich Sie und ihn auch nimmer wies 
der fehen follte, fo würde ich noch immer fo billig ſeyn, 
md ihm danfen, daß er mir einmal in meinem Lehen Ih⸗ 
N ven Umgang und Ihre Sreundfchaft gegonnet: hat. Wie 
 perbunden würde ich ihm werden, wenn ich noch Fünftig 
bey Ihnen leben, wenn ich auch nur bey Ihnen ſterben 
könnte! Ich werde es nie vergeſſen, mas Sie mir in einem 
Bee, geſagt haben, daß Sie mich faſt fo fehr lichten, 
| Na | 
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wie Leonidas fein Vaterland. Ich weiß zwar nicht, ’ 
durch ich mir Ihre Liebe hätte verdienen follen, zumal, 
da ich mich immer. durch Ihre Befcheidenheit Habe abs 
ſchrecken laffen, Ihnen meinen einzigen Werth, den ich 
mir zufchreibe,, und worauf ich ftolz bin, zu zeigen, nem⸗ 
lich mein rechtſchaffenes Herz, und die aufrichtige Ehrer⸗ 
bietung, die ich fuͤr alle wahrhaftig großen Maͤnner bege. 
Aber Sie ſind auch nicht faͤhig, eine Schmeichelei zu ſa⸗ 
gen. Ich bin mir alſo ſeit der Zeit recht vornehm und 
koſtbar vorgekommen. Glauben Sie doc auch nur, daß 
Leonidas der Ruhe ſeines Baterlandeg nicht unentbehrl je 
cher feyn fonnte, als Cie der meinigen find; daß es nicht 
öfter und zärtlicher an ihn in feiner Abtwefenheit denken 
konnte, als ich an Sie denke; daß es ſich nicht mehr um 
feinen Verluſt berrüben fonnte, als ich mich betrüben wuͤr⸗ 
de, wenn ich Sie niemals wieder fehen ſollte. = 


J 






Ich habe mir Hoffnung gemacht, auf Oſtern übe, 
bei Ihnen zu feyn. Sch habe mir bisher hier noch ziem⸗ 
lich gut durchgeholfen, feitdem ich Fein Stipendium mehr 
gehabt, das ift, zwei Jahre lang. Das Englifche, wor⸗ 
auf ich mich hier mit dem größten Sleife gelegt habe, hat 
mir gute Dienſte gethan. Ich habe eine kleine Kolonie 
von Englaͤndern hergeſetzt. Der Hr. Steuerreviſor hat 
Hrn. Fuſch ſe n vier Monate zu mir gehen laſfen. Sch mach⸗ 
te mir darauf eine Pflicht und ein Bergnügen darauß, es 
mit ihm fortzuſetzen. Er hat mir aber dieſe Freude ver⸗ 

dorben, und mich gedemuͤthiget, da er mir im vorigen 
Sommer einmal aus ſeinem kleinen Vermoͤgen drey Dutaten 
aufdrang. Doch machte er mir dadurch eine neue und 
viel groͤßere Freude, * er mir ein ehrliches und unels 
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ennuͤtziges Herz zu erlennen gab. Ich glaube, daß es 
fuͤr ihn ſehr gut iſt, wenn er noch eine Zeitlang fleiſſig 
beſt, und unter den Augen einiger kritiſchen Freunde ar— 
beitet, ohne oͤffentlich zu ſchreiben. Er iſt zwar gelaſſen 
genug, fich feine Sehler weiſen zu laffen; er hat aber nicht 
Geduld genug, fie zu. verbeſſern. Er hat die meiſte Zeit 
gewiß beffer gedacht, als er fich ausgedrückt hat. Er weiß 
{ eine Gedanfen noch nicht vecht zu ſchmelzen, die Schlacken 
* abzuſondern, uud fie in allerlei Formen zu gießen: 
Ich führe ihn alfo .infonderheit auf den Ausdruck, und | 
auf die Zufammenfegung , und zeige, ihm, wie viel dem 
herrlichſten Gedanken daran gelegen iſt, daß er wohl aus⸗ 
‚gedrückt werde, wenn er mit feinem gehstigen Glanze in 
“ Augen fallen, und, wie er e8 verdient, bewundert 
* ſoll. Sein Gefuͤhl iſt ſehr gut, und ich habe geſe⸗ 
daß ihm bei einem edlen Sentiment, bei einem neuen 
* kuͤhnen Gedanken, wie mir, die Augen ploͤtzlich von 
Thraͤnen aufgeſchwollen ſind. Ich babe für Hrn. Woͤr⸗ 
denhof, dem ich auch im Engliſchen Stunden gebe, oder 
Bielnehe für mich in Ihrem Namen, Bier aus England 
verſchreiben laſſen. Man hat, ich weiß nicht, warum, 
die drei letzten Naͤchte von Young's Nachtgedanken nicht 
mitgeſchickt. Aus dieſen habe ich dag Schöͤne, das iſt, 
ich Habe fie. beinahe ganz, abgeſchrieben. Es find einige 
jenige Stellen darin, da ſich dieſer außerordentliche Kopf, 
meiner: Meinung nad, von feiner heftigen und heiffen Eins - 
bildungskraft hat hinreiſſen laſſen. Sch moͤgte fie heraus⸗ 
n koͤnnen· Ich habe fie lange bei mir zu rechtferti⸗ 
gen geſucht. Allein ich kann doch nicht, ‚alfenthalben. einen 
geheimen Widerwillen überwinden, ſo ſehr ich auch ſchon 
‚der: Engliſchen Kuͤhnheit gewohnt bin Vielleicht aber 
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würden tauſend nicht im Stande ſeyn, im diefe Fehler zu 
fallen, weil ſie nicht im Stande ſind, ſo neu, ſo fi 
und feurig zu denfen, wie er. Sch habe diefe Stellen au 
wegen der andern Schönheiten weggelaffen, weil ich: fie 
vergeſſen, und den Verfaffer allein bewundern will 
Für die drei letzten Nächte hat man ums etwas ander 
geſchickt, das ich nicht‘ aufgeſetzt hatte, und das mit 
auch fehr lieb: ift, nemlich des Lord Lansdowne Ga 
‚ Dichte. Außer diefen den Tatler, Prior, Swift 
Gay, und Pope, der mich jeßf entzüct, und 'n 
auf dem Todbette entzücken fol. Daß doch die Deut⸗ 
ſchen nicht einmal aͤberſetzen koͤnnen, wozu ſie doch ſo 
viel Neigung haben! Mich aͤrgert's, daß ich den <h o m⸗ 
fon nicht mit Habe verſchreiben laſſen. Bet ſolcher Ge 
legenheit empfinde ichs erſt recht, daß ich nicht reich 
bin. Was fuͤr eine herrliche Sammlung von ſchoͤn 
Büchern wollte ich haben! Sie ſollte der Ihrigen nicht 
weichen; denn ich würde mir die Ihrige zum Mufter 
nehmen. Dürfte ich doch in. nieinem ganzen Leben fe 
andern Bücher leſen, als folche, und mit * 
umgehen, als mit ſolchen, die Ihnen gleichen! Wie 
vergnuͤgt wuͤrde ich feyn! Ja wie weiſe und groß koun⸗ 
te ich vielleicht werden! Ich arbeite viel zu gewiſſenhaft 
und langſam ‚ als daß ich fuͤrs Brod ſchreiben, odet 
auch nur uͤberſetzen konnte. Demungeachtet hat mi 
doch der "Mangel ſchon oft auf bleſen Entſchluß 
bracht. Er wird mich aber nie ſo weit bringen 

daß ich meine Ehre ganz vergeſſen ſollte. — 
alſo einigen Buchhaͤndlern einige Buͤcher vorgefchlagem 
durch deren ueberſehung ich mich viellelcht bekanut, - 
wohl gar bei meinen Hamburgiſchen Feinden beliebt m 
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en konnte, 4. E. Bifchof Nich ollꝰs Gefpräche zwis 
N hen einem. Deiften und einem Chriften &. Delanys 
Reben Davids; das erfte kann ich aber nicht anbrin— 
‚den: zum andern hätte ich wohl noch einen Verleger ge 
fünden, aber der Hr. von Windheim ift mir zuvor» 
Befommen; diefes Hätte" ich fonft fehr gern uͤberſetzt. 
Die vortrefflichen Leben der Roͤmiſchen Poeten von Erus 
fing wird Breitfopf. vieleicht nehmen. : Hr. Herold 
hat den. Moli iere durch mich überfegen laſſen wollen, 
Er hat mir aber noch nichts davon geſchrieben. Hier⸗ 
* wuͤrde ich mich wohl ſo ſehr ſcheuen muͤſſen, meinen 
— herzugeben, als zu einem unehelichen Kinde. 
| bin bisher nur gebraucht worden, anderer Arbeiten 
—2 und ich habe eben jetzt noch eines hieſi⸗ 
‚gen Katecheten M. Müllers Ueberfeßung deu beiden. 
letzten Theile von. Sauring Predigten. zu kritiſ iren. 
Aber, dieſes muß ich mehr: aug Gefaͤlligkeit thun, als 
be us Hoffnung, etwas zu verdienen. 
Be — — 
In der vorigen; ‚Michaelis Meffe, ward mir eine 
Kondition bei einem Voigtländifchen Land - ‚Edelmann, 
N Hrn. von Beuſt angetragen, der mich zu einem Hof⸗ 
meiſter für ſeine g Kinder annehmen wollte. Ich ſollte 
hebt einem’ freien Tiſche 30 Thaler Beſoldung haben. 
Es wurde mir auch Hoffnung zur Befoͤrderung gemacht 
Ich kenne aber - dergleichen Konditionen ſchoͤn aus den 
X Exempeln und Nachrichten anderer Leute. Ich 
ſchlug ſie alſo großmuͤthig aus. Die Wahrheit zu ſagen, 
ch befürchtete, ich moͤgte in einer folchen Yarbarei, wie 
das Voigtland if, unter fo vielem, theils adlichen, 
theils baͤuriſchen, theils auch geiſtlichen Vieh, nicht 
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allein meine Wilfenfchaften, ſondern auch mein bie 
geſunde Vernunft ganz und gar einbuͤßen. Ich bin J 
zu jung, als daß ich mich ſchon in einem ſo finſtern 
Winkel des Erdbodens ruhig begraben laſſen follte; u 
ich fann auch noch nicht fuͤr meine Munterkeit ſo 
ſeyn, daß. ich mich fo bald in. ein —J Amt 
gen koͤnnte. 


Mein einziger wunſch iſt immer der ar; daß 
ich Gelegenheit haben moͤgte, mit einem jungen Ge 

als Hofmeifter auf die Umiverficdt zu gehen, mit ihm 
das Jus und alle Wiſſenſchaften zu ſtudiren, die ſich 
für einen jungen Kavalier ſchicken, und dann mit ihm 
zu reifen. Das‘ Teste wünfchte ih mir infonderheit, 
Ich hätte‘ mich deswegen längft bei dem Hrn. Hofrath 
Maf com gemeldet, allein der iſt immer ſchon mit f \ 
vielen Kandidaten umgeben, daß man fih in vielen 
Jahren nicht Hoffnung niachen kann, von ihm bemerkt 
zu werden. Ich habe mehr Urfache zu hoffen, daß €, 
Hochwolgeb. an mich denfen würden, wenn ‚Sie von 
einer ſolchen Gelegenheit in ZolRelk‘ ober an einem 5 
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Re 
Sept wird mir. eine „anbte Kondition aug kangen ⸗ 
ſalze angetrogen, und ich bin wirklich ungewiß, ob ie 
ſie annehmen, foll ‚oder nicht. Sie iſt bei einem Kaufe ? 
mann, der drei wohlerzogene Kinder hat, ber. ein billie 
ger und artiger Mann ſeyn ſoll, und. nicht allein. für 
feine Kinder, einen, Juformator, fondern auch. für. * 
einen Geſellſchafter verlangt. Man hat mir, fie f hot 
einmal mit 50 Rthlr. Beſoldung angeboten, und ic, 
‚babe fie abgewiefen. Jetzt bietet man. fie mir wieder 
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mit 60 Rthlr. an, und mir wird von einigen Vers 
wandten des Mannes zu verſtehen gegeben, daß ich 70. 
fordern fönnke. Meine biefigen Zreunde rarhen mie 
faſt alle, ſie anzunehmen. Die vornehmſten Vortheile | 
bie ich ‚dabei. ‚finde, find. diefe, daß ich noch wenigs 
N ſtens ein Jahr lang für mich in Ruhe ſtudiren kann, 
ohne an Leibes Nahrung und Nothdurft zu denken; daß 
ich mir. vielleicht . noch in Nebenftunden etwas durd) 
Schreiben verdienen: kann, damit ich, nicht fo gar dürf- 
“ ‚tig nach Hamburg zurückomme. „Auf der andern Geite 
verlangt mich, nach Hamburg, um..E. Hochwohlgeb. und 
meine Eltern wiederzufehen. Ich dächte, daß ich mich 
bier noch, ‚allenfalls, fo lange, durch Arbeiten. ernähren, 
nnd. dorthin, Arbeit mitnehmen koͤnnte. Se) laffe aber 
alles einzig und. allein auf Ihren Ausforuch anfommen. 
Eben darum. habe ich mir 4 Wochen Bedenkzeit ausge⸗ 
beten, um E. Hochwohlgeb. um Rath zu fragen. Ich 
weiß, Sie lieben mich fo fehr, daß Sie mir mit,aller 
S Ihrer, gewöhnlichen Aufrichtigkeit antworten werden, und 
es nicht uͤbel nehmen, daß. ich mein ‚ganzes Herz vor _ 
- Ihnen ausgeſchuͤttet, und fo weitläuftig und unordent 
Uch an Sie geſchrieben habe, als ich mie Ihnen ges 
forschen. haben: würde. Seyn Sie verſichert, daß ich 
Sie noch ſo ſehr verehre, und ſo zärtlich liebe, als da 
Sie ‚mich. zuletzt umarmten. Ich mag nun kuͤnftig in 
Langenſalze oder gar im Voigtlande leben, ſo hoffe ich 
doch, Gott. wird mir mein, gutes Herz, und auch ſo— 
viel geſunde Vernunft erhalten, daß ich mir immer eine 
Ehre daraus * werde, BR % F 
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geipaig, den 8. April 1748 J 
Mein lieber Gifeke reiſt, und will ſich noch die 
Zeit nehmen ſich, fo güt als moͤglich, zu feinem Ende 
zu bereiten uns ein kürzes Vaterunſer ju beten. Dieſes 
ſoll bei Ihnen geſchehen. "Sch kann ihn alſo unmoͤglich 
westaffen, ohne ihn zum Zeugen meiner ewigen Hoch⸗ 
achtung gegen E Hochwohlgeb. und Ihrer fortdauern⸗ 
den Gewogenheit gegen mich zu erwaͤhlen "Er hat ei⸗ 
fen: geößen Theil meiner Ruhe in Haͤnden. Auf ihn 
wird es — was fuͤr wine Meinung Sie von 
sie hegen merden. Was will ich alſo mehr? Ih 
bin ja ficreer, als wenn ich ſelbſt bei Ihnen wäre 
Mein’ Herz iſt voller Klagen und Wünfche. U Bald bes 
neide ih ihn, daß er jetzt die glückliche Setegenpei, 
bat, Bon einem Manne umarme zu werden, deffen 
Ymarmung meine Seele noch empfindet; mit einem 
Männe aufs vertranfefte zu reden, von dem ich mir. 
faſt alle Worte fo genau gemerkt habe, wie feine Ges 
ſichts zaͤge; und mit dem "man ſelbſt ſo forglos und 
frei reden darf, wie man bei ſich ſelber Feder.“ Bald 
beklaͤge ich ihm auch‘ wieder, daß er’ Sie''fo bald wie⸗ 
der verlaſſen muß,: und doch vieleicht fehon in den 
paar Tagen durch den Umgang mit Witz und Freude 
dw feinem Fünftigen Amte noch ungeſchickter getvorden 
iſt. Es dauert mich nur, daß ich: ihm nicht im En 
liſchen habe weiter bringen Finnen, ihn, der fo würd 
dig if, Pope unde Tho m fon zu leſen. Ich Habe 
es nur erſt ſeit ein paar Monaten mit ihm und Hru. 
M. Cramer angefangen. Doch haben wir ſchon den R 
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Loridas mit einander durchgeleſen · Dieſer wuͤrde ge⸗ 
wiß eine Zeitlang die Stelle eines Freundes bei mir 
vertreten koͤnnen. Allein, freilich wuͤrde ich doch bald 
"einen Freund haben wollen, mit dem ich ihn wieder 
durchleſen, mit dem ich mein Vergnügen theilen koͤnnte. 


| Sch muß Hier aufhoͤren, um von meinem Freunde 
Abſchied zu nehmen. So- traurig diefes auch iſt, fo 
* ich doch darin einigen Troſt fuͤr mich, daß ich 
bei dieſer Gelegenheit erfahre, wie vergnuͤgt und gluͤck⸗ 
lich ich vorher geweſen ſeyn muß. Meine Seele uͤber⸗ 
Bess: fich mie einer gewiffen Wolluſt den betrübteften Em⸗ 
pfindungen, die fie- jest einnehmen, und ich unterfiche 
p —*— zu ſagen, daß ſie niemals mehr ſich ſelbſt, ihre 
uUnſterblichteit, ihren Unterfchied vom Koͤrper fuͤhlt, als 
bei dem Abſchiede eines ſolchen Freundes. Indem fie 
ihr Beduͤrfniß empfindet, fo fuͤhlt fie auch ihre Bo 
kommenheit. Ich merke alsdann gar zu ſehr ben Zuſanu-⸗ 
menhang, in welchem ich mit allen rechtſchaffenen Hei 
Jen ſtehe, und erkenne, daß ich auf alle Anſpruch zur 
miachen habe. Da ich mich ſonſt oft wundere, wodurch 
ich Ihre Freundſchaft verdiene haben kaun, fo ſehe ich 
hingegen jetzt mit vieler Zufriedenheit eim; daß ein ein⸗ 
iger Zug von der Art faͤhig ſeyn muß, die — 
eines edlen u zu BURN 8. 
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a Seipsig, den 26. Rob. 1740 i 
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So koͤnnen * Ihrer eigenen Srende urtheilen wie 


groß diejenige geweſen, welche mir Ihre beiden Briefe 
verurſacht haben. O wie lieb iſt es mir, daß ‚die Ab⸗ 
ſichten Ihres chriſtlichpoetiſchen Herzens ſo wohl erreicht 
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werden! Da rich das in der That mit ſehr wenigen) zu⸗ i 
friedne Gemuͤth des. Hrn. Such s kenne, fo kann ich 
mir leicht ſeine Verwunderung und fein Erfiaunen und 


feine. Freude uͤber den ‚Empfang: einer Summe, deren 
zwanzigſter Theil vielleicht fchon fürsihn ein Neichthum 
‚wäre, vorftellen.- Sie Finnen glauben, daß ich dies 
felbe durch feinen einzigen Vorrath vermindern werde. 


‚Er weiß fchon jetzt nicht, wie er zu ſolchem Glüde 
koͤmmt, da er durch einen Bekannten des Hrn. Rabe 
ners, auf deffen Vorfpruch, mit Kleidern und Diez > 


verſorgt ift, und außer dem, wag er von Hrn. Gärtyer, 
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‚Hin. Dlde, Hrn. Schlüter, Hrn. Ebert, und unfern 
‚übrigen wigigen Freunden zum wöchentlichen Tafchengelde 
erhält, auch noch etwas meniges aus einem Stipendio 
übrig hat. Seine Umſtaͤnde find alfo freilich fehr vers 
beſſert; allein, wie freue ich mich, daß ſie ihm durch Ihre 
Vorſorge noch angenehmer gemacht werden. Ich geſtehe 
onen aufrichtig, ob ich gleich aus eigener Erfahrung 
weiß, daß Hamburg in der That vieleicht mehr großmůthige 
Bürger und Einwohner hat, als fonft eine Stadt im 
Deutſchland, und ob ich gleich hoffen Fonnte, daß Ihr 
und Ihrer Freunde Wort viele, die fonft nicht zu groß» 
muͤthig find, aufbringen würde, wenigfteng großmäthig zu 
ſcheinen; ſo haͤtte ich doch nicht vermuthet, daß Sie in ſo 
kurzer Zeit eine ſo anſehnliche Summe ſollten geſammelt 
haben. Der Vorſehung ſey gedankt! Ich bin Ihnen fuͤr 
die Mittheilung des Verzeichniſſes ungemein verbunden, 
und erfuche Sıe, fi ich vollig auf meine Verſchwiegenheit 
zu verlaſſen. — —- ‚Mir iſt nur bange, daß eine fo große 
a und fhleunige, obwohl angenehme Veränderung feiner Um⸗ 
fände auch fonft vieleicht einige Weränderung bei ihm 
nach fich ziehen koͤnnte. Unterdeſſen habe ich zu diefer 
Furcht keinen andern Grund, als denjenigen, den mir die 
allgemeine menſchliche Natur an die Hand giebt. Sie wer— 
“ den diefem fehon vorzubeugen wiffen, da Ihrer Großmuth 
das Beſte dieſes unwürdigen Bauer - Sohnes fo 
Re wichtig iſt. Die Erfindung, fein bewußtes Gedicht befon- 
berg drucken zu laſſen, und die Stellen, wo er feine Bes 
duͤrfniſſe ſo edel und beweglich vortraͤgt, durch groͤßern 
Druck der Unachtſamkeit recht ang Herz zu legen, iſt uns 
bergleichlich, und hat gewiß ihren Nutzen gehabt. Ich 
wuͤnſche, daß fie ihn noch ferner haben möge. — — 
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—V A 
den 23, Nov. 1746 J 


BR.) habe Ihren Brief und. die Beilage richtig erbale 
fen, und den Augenblick beſtellt. Sie fönnen leicht ben» 
fen, was für eine Freude Gie fowohl mir, als dem Sin, 
Fuchs verurſacht haben. Alle meine Bemühungen, wuͤr⸗ 
den vergebens ſeyn, wenn ich Ihnen ſeine erſte ſtumnie 
Beſtuͤrzung vorſtellen wollte. Er hat mehr als einmal 
geſagt, daß er lauter neue Empfindungen fuͤhlte, die ihm 
bisher unbekannt geweſen waͤren, und daß er niemals ge⸗ 
hofft haͤtte, nur halb ſo reich zu werden, als er ſich jege 
fähe- Er fann noch gar nicht begreifen, wie Ei, Hoch⸗ 
wohlgeb. und Ihre Freunde an den Umſtaͤnden eines un⸗ 
bekannten ſo vielen Antheil nehmen fönnen. Bei ſeinem 
bisherigen Mangel der Erfahrung in dieſem Stuͤcke hat. er 
fo viel Großmuth für unmöglich gehalten, und vieleicht 
werden andre, die Ew. Hochwohlgeb. und ihre Sreunde 
nicht fennen, fo viele Erfahrung Sie auch haben, und: 
vieleicht eben dieſer Erfahrung wegen eine ſolche Groß 
much, als etwas fehr felteneg, anfehen. Kurz, Kt zuchs 
iſt von Erſtaunen und Freude ganz voll, und er hat in 
der erſten Beſtuͤrzung fo. viele Fragen an mich gethan⸗ 
daß die letzten mir zuweilen nicht Zeit ließen, die erſten 
gehoͤrig zu beantworten. Ich ſahe ſeine außerordentliche 
Beſtuͤrzung wohl vorher, und ich babe deswegen in dem 
Aunſchlage Ew. Hochwohlgeb. etwas geaͤndert. Ich ließ 
ihn nemlic) fogleich nach Empfang Ihres Briefes, zu mie 
bitten, und überreichte ihm, fo bald er ſich geſetzt hatte, 
den Ihrigen, ohne feine Fragen, von. wenr er wäre, zu 
beantworten. Seine Veſtuͤrzung ſowohl uͤber die Derfon ⸗ 
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die ihm geſchrieben, als über den ganzen Inhalt, war auſ⸗ 
ſerordentlich. ——2Der gute Freund des Hrn. Steusrrebis 
fürs, der, Hrn. Zuchfen mit einem Kleide und Waſche hat 
Border laffen, iſt der Hr. Kreig- Einnehmer Henri eh, 
Ber fonft unter, dem Namen Pitanders bekannt if. * 

Ich habe dieſes Ihnen nicht verſchweigen wollen, weil ich 
glaube, daß er durch ſein dienſtfertiges ehrliches Herz 
die Sünden, die er unter Pikan de r s Namen begangen, 
wieder gut machet. Er fucht Hrn. Fuchfen auch ein, Hein 
‚Stipendium und einige andre Bequemlichkeiten zu ver⸗ 
ſchaffen. Unterdeſſen iſt ihm: das ſchwarze Kleid, ſowohl 
als die Waͤſche, davon man nicht leicht zu viel haben 
ſernn zc. ſehr wohl zu ſtatten gekommen. Der Hr. Rabe- 
a er läßt ihn fchon feie einigen Monaten bei Hrn. Ebert 
Engliſch a Hr. Fuchs hat fehr viele Luft: zu diefer 
Sprache, und es wird ihm alſo lieb ſeyn, wenn er ſi ch 
est vielleicht mit einigen Büchern verforgen fann. Von 
dem, was ihm einige gute Freunde wöchentlich „geben „«ift 
ſchon aus der kleinen Sammlung, von welcher ſie alle 
Woche einige Groſchen fuͤr ihn zuruͤcklegen, ſo viel uͤbrig 
eblieben, daß er ſich dafuͤr Ludwigs Lexicon und die 
Miscellanies, die er bisher fleiſſig ſtudiret, ſchaffen kann— 
Von dem Gelde, das er jetzt erhalten, wird er ſich einige 
Nothwendigkeiten anſchaffen, und das uͤbrige, wie er es 
ſelbſt fuͤr gut befunden, dem Hrn. Steuerreviſor in Ber: 
‚ Wahrung geben. 2. X. 


u 


N \ * 
J Hannover, den 4. Auguſt 1748 


5 Sie hätten mir faum eine größere neue Probe Ihrer 
‚gitigen Sreundfhaft zu mir geben koͤnnen, alg bie liebreiche 
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hr eines Theile meiner Klagen, von wachen ei 
den andern, und vielleicht den größten Theil nicht mißbil⸗ 
ligen. Ich habe auch wohl vorher gewußt, daß ich in 
Ihrem Herzen Zärtlichkeit genug finden würde, in meinen: 
Klagen verflanden und bedauert zu werden. Dieſes iſt ein 
Gluͤck, das ich bei, Hundert andern vergebens fuchen, und. 
halb aus einem biligen Mißtrauen, halb aug einem em⸗ 
pfindlichen Stolze bei hundert andern nicht einmal zu er⸗ 
— ſuchen wuͤrde. — 


Sf heſtehe indeſſen, nicht ohne eine große une 
denheit mit mir felbft, ich bin, feitdem ich Sie dag letzt 
mal von weitem geſehen, fo fehr veraltet, und habe’ midf 
nach Ihrem Ausdruck, in meinen runzlichten Zeiten, ſo 
ſehr uͤberlebt, daß ich kaum etwas weiter bin, als trau⸗ 
rig. Diefe ungluͤckliche Beſchaffenheit meines Gemuͤths 
if Schuld daran, daß ich biclleicht alle Menſchen und 
ale Dinge auf der ſchlimmen Geite anſehe und wie fie 
mich gegen einige Leute fo weit über alle Klagen erhebt 
oder darunter erniedriget, daß ich meine Unzufriedenheit” 
in mir ſelbſt verſchließe; fo vermehrt fie hingegen meine 
Klagen, fo oft ich mit mir ſelbſt, oder im Briefen mit 
denen freche, die ich wie mich ſelbſt liebe, defto reichlicher. 
Ich bilde mir alsdann vieleicht nur ein, daß ich alle mei⸗ 
ne Wuͤnſche nicht weiter ausgedacht habe, als es billig iſt, 
und als man auch zu erlangen hoffen: ſollte. Sch habe 
niemals auf eine gewiſſe Außerliche Ehre einen fo hohen 
Werth geſetzt, daß mir der Mangel derfilben jegt viele 
Befimmerniffe verurfachen follte ; e8 mag nun meine groſ⸗ 
ſere Neigung zur Freundſchaft, oder eine gewiſſe wunder ⸗ 
liche Art zw denken mir dieſe Sentimens gegeben habem 
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Dasjenige, was eine afademifche Freiheit zur Freundſchaft 
mie meinem Tiebften Gärtner, Cramer u. f. w. beiges 
tragen, iſt freilich fehe viel, aber doch weder alles, noch 
das Vornehmfte, fo wenig, mie der Wis und unfre gleie 
hen Neigungen zu einerlei Wiffenfchaften. Ich habe mich 
ja vorher in dem Umgange mit braven Männern und einie 
gen Freunden für vollkommen glüclich gehalten. Ich has 
be ja den feligen Broces mit wahrer und großerer Zärtliche 
fit derehret und geliebt, als mir, außer Ihnen, ein 
Menſch glauben wird; ungeachtet ich. ihm nicht anders. 
habe nennen Finnen, als meinen Gönner, ausgenommen 
in der Poefie nach feinem Tode, wo ich mich durch beides“ 
‚für berechtigt hielt, mein Herz etwas Fräftiger, als in der 
Sprache eines Klienten reden zu laſſen, welche mir doch 
‚gegen feinen, als gegen die, welche ich mit einem gewiſ⸗ 
fen Affekt liche, fauer wird, Sch habe niemals in Leipzig, 
unter lauter afademifhen Freunden zu bleiben gehofft; 
aber ich habe es weder für unbillig noch für außerordent- 
lich gehalten, einmal nach Hamburg zu Ihnen zuruͤck zu 
Ben, x. x. 













N Mr k $ 
* Hannover, den 20, Sept. 1748 


Da ich nach Ihren Briefen ein fo großes Verlangen 
frage, und fo mißvergnügt bin, wenn fie mir. fehlen, fo 
weiß ich mich, in welchen Verdacht mich mein fo langes 
unvergebliches Stillſchweigen bei Ihnen ſetzen koͤnnte; 
wofern ich Ihnen nicht, als viel zaͤrtlicher und danfbarer 
bekannt wäre. Ihnen allein darf ich es zutrauen, daß 
Sie mein Sillſchweigen nicht als ein Zeugniß einer Freu⸗ 
x V. S 


de Para in welcher ih Sie bietet — 
Was waͤre das wohl fuͤr eine Freude, die mir das 

daͤchtniß meines theuren Herrn von Hagedorns auch nur 
auf eine kurze Zeit entziehen koͤnnte? Ich waͤre vielleicht 
jetzt ruhiger, und in einer edlen phlegmatiſchen Gleichgüle, 
tigkeit glücklicher, wenn ich weniger an. meine Kreunte 
daͤchte · Aber, ich denke an alle, und an Sie, mein lieb⸗ 
ſter Herr von Hagedorn, nicht am ſeltenſten. Wofern 
ich Freude hätte; reis. eilfertig wollte ich ſeyn, fie mit 
Ihnen zu theilen! denn ich weiß doch, daß auch die, klein ⸗ 
ſten unter meinen Freuden in ‚Ihren Augen wichtig ‚ges 
nug ſeyn würden, fie durch die Ihrige zu vergroͤßern 
Aber ſollte ich auch ſo eilfertig ſeyn, Sie uk, mein 
Verdruß zu uͤberfallen? 







Su deinem Arın nich auszumeihen, — 
Mein ‚Hagedorn, was für ein Troſt für mich? i r. 
Dein Herz voll Freuudſchaft wurde fi ch. a 
Zum Gramm mit meinem gern vere men a 
"Denn du bift zärtlich; aber ich 
Ich ſollte ſteinern ſeyn? Großmuͤthig ciß ich — 


zn 


J 
Um mich zu troͤſten, mit mir weinen, 
Und ſollte nicht von neuem weinen? u 


‚Ein. folder, Troſt mag andern mächtig feheinen; _ SE 
Er iſt nur eine Dual für mich! * 


—* Ich will mich alſo wohl Güter, daß ich Ihnen nicht N 
Zeit ſchreibe, wenn ich nicht fähig bin, Ihnen eiwas 
ders zu ſchrelben als Klagen: — * 
N x 3 Pr 
Der erfte ‚von Ihren beiden Briefen hat mich fo ſehr 
aufgericher, als ich aufgerichtet werden kann. Sie win 
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fen allein, wie man einen Menfchen in meinen Umſtaͤnden 
oͤſten muß. Mein Mißvergnuͤgen ſcheint mir unterdefs 
ſer ‚ich mag. es anfchen, von welcher Seite ich will, noch 
immer fo fehr gegründer zu feyn, daß ich. Ihren Brief 
nienials wieder leſe ohne: mich zu wundern, wie Gie 
mich fo haben tröften fonnens - R der Hitze meiner damas 
digen Affekten feste ich mich alſo gleich Hin, und fing eie 
nen Brief an Sie an, den meine Schwermurh bis ins un⸗ 
x endliche fortgefetzt haben würde, wenn ich nicht abgebro⸗ 
chen hätte, che er rechk angefangen war. Sch ſchicke Ih⸗ 
i en unterdeffen auch diefen Anfang, damit Sie fehen, wie 
wenig ich willeng gewefen bin, Ionen nicht eher, als jet, 
u antworten. | 

J Noch jetzt fuͤhle ich bien, als zu fehr, daß ich uns 
* bin. Ich weiß nicht, was ein anderer an meiner 
‚Statt feyn würde; aber ich bin zu ſchwach, als daß ich 
mie felbft ein Glück gleichfam zu ſchaffen fähig ſeyn folkte, 
da mir. dasjenige genommen iſt, was ich nicht nur für 
mein höchftes, fondern fogar für mein einzigeg Gluͤck, 
faſt von Jugend auf, gehalten habe. Hrn. Seip liebe 
ich nicht nur, weil ich hier außer ihm und einem Bruder 
E Hm Rector Shmids in Lüneburg, feinen Men⸗ 
ſchen habe, den ich lieben kann; ſondern ich wuͤrde ihn 
auch, ‚mitten unter allen meinen Freunden lieben, wenn 
ich ihn alsdann kennte. Das ift nun fihon ein Troft, wo⸗ 
faͤt ich ſowohl ihm, als meinemSchickſal, dankbar zu ſeyn 
uche. Allein, dem Anſehen nach wird dieſe Freude auch 
er ar ſehr kurz ſeyn; und wenn ſie auch laͤnger waͤhrte, als 
ich jetzt hoffen Fanınz ſo waͤhrt fie doch gewiß nicht fo 
lange, als ich in Hannover bleiben muß, wen ich mei⸗ 
nem Bu das ich jetzt näher kenne, folgen will. ztc. 2e. 
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Hannover, den 25. Nov. — 

Dieß iſt, wie Sie aus den Beilagen ſehen werde, 
der dritte Brief, den ich an Sie anfange. Aber nun fol 
mich auch nichts auf der Welt abhalten, diefen Brief zu 
Stande zu bringen, und wenn er auch daruͤber noch ſo 
kurz werden ſollte. Wie ſehr werde ich mich freuen, wenn 
Sie mir bald wieder ſchreiben, daß Sie uͤber mein langes 
Stillſchweigen etwas boͤſe geworden von aber mir — 
mehr alles wieder vergeben! 


— 

Mein lieber Seip bat mich nunmehr auch 4 
ſen. Ich bin alſo von neuem wieder bedauernswuͤrdiger 
als zuvor, und ich habe dabei keinen Troſt, als den, da 
er zu’ meinem liebſten Herrn von Hagedorn gereiſet iſt, 
und ihm viel beſſer, als tauſend Briefe, ſagen kann, w 
bedauernswuͤr dig ich bisher geweſen bin. Ihn fragen S 
nur um alles, was mich betrifft, inſonderheit auch nach 
dem Charafter Ihro Hochwürden, Hrn. Eonfiftorialrathe 
„Göttern, der mich dadurch zu troͤſten ſucht, daß er mit 
mir von Gottfcheds leichten und von Hallers harten 
Verſen redet. — — — Kurz, wenn Sie mit Seipen 
reden; fo iſt es fo gut, als wenn Sie mich ſelbſt ſpraͤ— 
chen. Doc nicht völlig eben fo gut. Er kann onen 
viel fagen , ich fann Ihnen viel fchreiben; aber nur eine 
nicht, was ich Ihnen mündlich zu fagen wuͤnſchte. Nur 
eine glückfelige Stunde wünfche ich mir mit Ihnen allein 
zu ſeyn. Dann wuͤrde ich Ihnen um den Hals fallen, 
und weinen, und Ihnen die Schwachheit meines Herzens 
belennen, die jetzt meine Dual, und vielleicht mein kuͤnf⸗ 
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—* Unglück iſt. Sie lollten alsdann nit mir weinen, 
and, wenn Sie ausgemweint hätten, mir durch Ihren Zu- 
ſpruch und Unterricht entweder die vorige Ruhe wieder—⸗ 
‚geben, oder mich doc, muthig genug machen, meine Uns 
ruhe zu ertragen. Soll ich Ihnen aber nicht wenigfteng 
einen Winf geben, wie Sie mich verftehen Finnen? Ich 
will es hun. Hier ſchicke ich Ihnen eine Ode an Phyllis 
Ich bitte" Sie aber, fie feinem einzigen Menfchen zu wei- 
fen: Denn'man muß, wenn fie gedruckt ſeyn wird, chen 
fo wenig wiften , daß Sie diefelbe vor dem Druck gefehen 
Haben, als daß fie von mir if. Ich wiederhole meinen 
beſtaͤndigen Wunſch, Sie wieder zu fehen. ch denke 
ſchon, welches Ihnen auch Seip ausfuͤhrlicher ſagen 
Fann, fogar darauf, wie ich incognito nach Hamburg hin- 
unter reiſen kann. Denn mein letzter Aufenthalt in Ham⸗ 
burg iſt mir durch Hundert überflüffige Beſuche fo ſehr 
derleidet worden, daß ich auf eine / ſolche Weiſe auch ſo⸗ 
gar Sie kaum wieder ſehen mag. Die ganze Schwierigkeit 
fe nur die, wie es angeht. In Altona würde ich wohl, 
wie ich glaube, beherbergt werden; aber koͤnnte ich Sie 
denn auch oft genug ſprechen? Lieben Sie unterdeſſen 
Seipen, wie mich, und vergelten Sie ihm dadurch den 
Troſt/ den er mir in meinem Ungluͤcke gegeben hat. 
J 


9 










Gaͤrtner hat mic, beſucht und mir dadurch neun 
Sage in Hannover ſo glücklich gemacht, als alfe meine 
‚Tage in Leipzig, und diejenigen in Hamburg gemwefen find, 
‚die ich bey Ihnen zugebracht habe. Geinen Borfchlag, zu 
ibm nach Braunfchweig zu Fommen, werden Sie von Ark 
©: ip erfahren haben. Wenn Wünfche etwas ausrichten, 
fo würde mich Gärtner nicht nach Braunſchweig rufen, 
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fondern, mit mir und. allen unſern Freunden zu Ihnen nu 
Hamburg kommen. Ich kann Ihnen von ſeiner Ge 
nung gegen Sie nichts nachdruͤcklichers ſagen, als mag 
ic) Ihnen ſchon einmal in Klopfiods Ramen geſagt PB 
be, daß er. Cie naͤmlich fo ſehr liebe, wie ich, ‚Bisher 
habe ich. noch: feinen. eigentlichen. Beruf. nad): ‚Dre 
fchweig empfangen, außer von Gärtner und Ebente 
und der erſte hat. auch die Sache: nicht. treiben. wollen 
’ weil er ig dadurch mir nenbaihaft zu ſeyn lebt 
















DORT 
Sie werden wohl — ad haben ‚als Se oip \ 
Ihnen gefagt bat, daß man. in Leipzig von Saue “ 
manns Geite ausſprengte, Sie, arbeiteten am. den Drey⸗ 
eriſchen Beitraͤgen. Das darf ich Sie wohl nicht erſt 
fragen, ob Sie nicht auch meinen, daß dieſe Pſeudo⸗ 
Beiträge ung nicht um unfee Ehre bringen werden. Ich 
habe noch fein Stuͤck darinnen der Beiträge wuͤrdig gen 
funden, als das ſchoͤne Gedicht, vom. ‚tandlebeng 
dag, wie ich weiß, Hrn. von Kleiiſt zum Verfaſſer h hat. 
Unterdeſſen gefällt mir auch. in dem Gluͤck der Sp “ 
buben fo. vieh, daß ich neugierig bin, den Namen. des 
Verfaſſers zu wiſſen. Wiſſen Sie, was Hr. Dreyer. mie, 
gefchrichen, ‚und was ich ihm geantwortet? Er ſchwo 
mir, daß er, ich weiß nicht aus was fuͤr einer kindiſche J 
Furcht, ſich geſcheut habe, in dieſes erſte Stuͤck das J 
ringſte von feiner, Arbeit hinein zu nehmen, und doch 
babe ich ver vier oder. fünf Jahren die ‚anafeeontifch 
Dde anf eine gewiſſe Vermählung aus. feinen eigenen, 
Händen empfangen. Don wen folten auch die. beid 
Oden an feinen Freund L,.. anders fiyn, als von. Dem, 
der feine, Weſten traͤgt? — 
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Mein Stillſchweigen wird durch einen Umſtand fo 
Aunbetantwortlich, „daß ich mich recht. ſchaͤme. Sehen 
Sie," mein theuerſter Herr von Hagedorn, ſo fehreibt 
Cramer ſchon wor langer Zeit an mich: „Nach Hams 
* ‚burg ſchreiben Sie an die Mad. Sch: und an den 
Hrn, von Hagedorn, daß ich verſchmachten wuͤr⸗ 
de, wenn ich von dieſen beiden, fuͤr die ich mein 
„Leben aufopfern wollte, nicht einen Brief erhielte. 
9 Denn) wenn der Hr.” von Hagedorn einmal ſterben 
ollte/ und ich haͤtte keinen Brief von ihm: fo daͤ⸗ 
be sich mich nicht zufrieden. Und ern ed nur 3 
Zeilen find), in welchen es ein einzigesmal ſtehet, 
daß er mich feinen Freundſchaft nicht unwuͤrdig haͤlt. 
„Der: Himmel gebe ihm fo. viel Jahre, als. gemeinig⸗ 
lich die ſchlechten Theologen, Icben. Es wäre aber 
ei Wunden, wenn er es fo hoch braͤchte, als fie. 
Denn ser. hat Verſtand und. iſt ein Port Wollen 
Sie ſo zaͤrtlichen «Bitten: nicht eben fo viel Gefällig- 
eit erweiſen / als Mad. Sche elin? Dlde koͤmmt 
7 orgen aus — bis —— D — 


in re 
‚6. 
1. AM 


& A: j ” 
"Hannover, am 4 April 1749. 


ei Kae, ——— mir ſo angenehmen und 
doch verbrannten Brief haͤtte ich nicht nur viel eher, 
[8 jetzt, ſondern ſogleich nach dem Empfange beant⸗ 
vortet; und was wuͤrde ich lieber gethan haben, 
‚wenn nicht . doch ich bin. beinahe gewiß, daß 
Sie alle meine Verhinderungen errathen, und ich habe 
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mich dießmal einigermaßen auf ER Briefe vetlaſſen 
bie ich an Hr. Dlden und Hr. Seip geſchrieben 
habe. Wenn der Himmel die Zeit: meiner" Entfer⸗ 
‚mung von Ihnen noch verlängern ſollte: ſo wollte 
ich Ihnen jetzt zuletzt verſprechen, inskuͤnftige ein ſo 
fleiſſiger Korreſpondent zu ſeyn, als ich ſeyn zu Kia 
nen kat fo oft — an meine eg denke. 

Meinen Entfehluf wird — Older’ Re 
ic) hoffe, berichtet Haben. Ich reife von bier nad) 
Braunfchweig und von da nach Hamburg. Die Zeit 
‚meines Aufenthalts "in Braunſchweig ift noch unbe⸗ 
ſtimmt. Sie kann ſich aber ganz genau nach den Nach⸗ 
richten einſchraͤnken, die ich von Hamburg aus erhalte. 
Unterdeſſen hoffe ich, aufs laͤngſte, in der Mitte des 
Sommers in Hamburg zu ſeyn, wohin ich vielleicht 
mit dem Han M. Cramer kommen kann, wenn von 
Oldens Hoffnungen auch nur die erfüllte wird, daß 
‚er. ihn in Hamburg auf eine Wahl bringe ‚Hiervon 
mache ich Feine einzige Ausnahme, als die einzige, die 
ich machen muß, daß ich vieleicht wider Vermuthen 
in Braunfchweig DVortheile antreffen koͤnnte, welche 
mein Ohr vor der Stimme des Heimwehs zcı ıc. vers 
ſchließen dürften, Sch werde unterdeffen, Gaͤrtners 
und Eberts wegen, allemal fo ungern von Braun— 
fhweig zuruͤckkehren, daß: mich allein die Hoffnung/ 
zu Ihnen, Olden, Sch., Seipen, und einer Schwe⸗ 
ſter, die ich von Herzen liebe, zuruͤckzukehren, troͤ⸗ 
fien, aber auch vollfommen tröften Fann. Um: zweiten 
‚Dfterfeiertage ift e8 gleich ein Jahr, daß ich Sie, Du 
d. Sch. und meine Schwefter fo fröhlich und ſo glück 
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lich wieder umarmte Wie freueaich mich) daR ich an 
eben den Tage, Hannover wverlaſſen, “von meinen hieſt- 
gen: Freunden; "als im Triumphe, nach Meine begleitet, 
und daſelbſt von meinen Braunſchweig iſchen Sreunden, 


als im Triumphe eingeholet werden ſoll ac. u mm 
— ie N er ana an 
de * 3: 4593 2 f: non ae Aa ‘ , p .# 
RR * Braunſchweig, den 15. Febr. 1752, 


—Ich bin Ihnen recht ſehr verbunden, mein wer» 
ge Here von Hagedorn , daß Sie michhdie Unter 
Fuhungen vom Meere haben kennen lehren. Ich 
abe freilich noch nicht genug: darinnen leſen können; 
Allein. ich habe noch nichts darinnen gelefen , das mir 
nicht einen erſtaunlichen Begriff von der weitlaͤuftigen 
Gelehrſamteit des Verfaſſers giebt, deſſen Name, wie 
Sie vielleicht jetzt ſchon wiſſen, Popo witſch ſeyn 
folk Aber ich glaube doch, daß‘ die mehr,’ ald uns 
ſyſtematiſche Unordnung dieſes Buchs eine ſo ſeltene Ent⸗ 
ſchuldigung/ als: die ungeheure Gelehrſamkeit des: Vers 
faſſers iſt, noͤthig hat. Denn ich muß ſagen, daß 
das Leſen dieſes Buchs eine recht muͤhſame Arbeit fuͤr 
mich iſt, welches mir bloß von der unbeſchreiblichen 
Unordnung deſſelben herzukommen ſcheint; wiewohl ich 
geſtehe, daß man wohl keine Seite davon leſen kann, 
| ohne etwas. zu lernen. Dem Herren Abte Jerufabem 
„babe ich das Buch befannt gemacht, und er wird es 
"gewiß Iefen, wenn er Zeit hat. Gein Glück zu mas 
‚en, ift er aber. wohl nicht vermoͤgend, wenigſtens 
nicht auf eine ſolche Weiſe, wie der Verfaſſer zu wuͤn⸗ 
ſchen ſcheint; unterdeſſen kann es einem ſo braven Man⸗ 
ne am Willen hierzu gewiß nicht fehlen. 
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in 29 die in TE Haufe, ' unbe fehr oft in ſei 
Geſellſchaft , noch ‚immer fo“ vergnugk, als ich vorhe 
gehofft habe und beinahe noch vergnuͤgtar·Ich bin 
mit ihm nach Wolfenbuͤttel inorſeine nn Se 
und er’ if eſtern omtie mir mach meiherıiäßxedigt "ger 
gangen. Zuweilen haben mir auch Punfch mit einau 
der getrunken, und unſers wertheſten Herrn von Ha⸗ 
gedorns Geſundheit Dabei nicht vergeſſen. Doch ich 
habe noch niemals mit ihm geſpeiſet, daß wir die ver⸗ 
geſſen hätten. Wie finden. auch ohnedag hundert Ge 
legenheiten/ uns Ihrer zu erinnern; wenn wir ‚gleich 
Ihre Geſundheit nicht trinken könne a Und der au 
Abt macht ſich beinahe ein vebem: ſo großes Vergnügen 
daraus, von Ihnen zu reden/ und an Sie zu geden⸗ 
fen, als ich.Auch das traͤgt nicht wenig dazu 
ch meinen Zufriedenheit hier zu vergrͤßer nn. 

Doch icht gehe dhier, dem Himmel ıfey Dank! 
nit feinem "einzigen oft um, mit dem ich nicht: von 
meinem theuerſten und liebſten Hrn: don Hagedorn 
reden," und smich: dadurch über die Entfernung: bot 
Ihnen ſo ſehr troͤſten koͤnnte, als man ſich über 
dergleichen tröſten Fan. Mein lieber Gärtner iſt 
nnter dieſen der vornehmſte. Ich hoffe auch, ‚daß 
Sie‘ volltommen wiffen, © baß er; unter denen, die 
Sie hochhalten, einer von den vornehmen if 126. ac 
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ei | ; ® Pr 
—— "Braunfhweig, denas Zun. 17 äna 


Am — — Mittag: leſe ich über. Tifche die Zeitung, 
in welcher Ihr Horaz angekündigt wird, und. mung. 
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1 


ber ‚die Langſamkeit des Braunſchweigiſchen Buchfit- 


Aber heute Abend ungefähr vor zwei Stunden bes 
komme ih fünf Eremplare davon. Wie fönnte ich 
Br ‚länger meinen“ Dank fehuldig bleiben? Ich 
mögte Sie gleich umarmen, mein theuerſter Sr. von 
Hagedorn, und wenn ich “auch bernach den Au- 
Beubtie von Ihnen wieder Abfchied nehmen müßte. 

ch bin noch zu voll von Ihrem Gedichte, als daß 
ich mich unterſte ehen könnte, davon zu urtheilen. Aber, 
* habe es "nie meiner gangen "Enpfindung gefühlt, 
daß «8 fchin iſt. Ich wünſche Ihnen dazu Glüc, 
weil es nicht ohne eine gewiſſe Heiterkeit des Geiſtes, 
bie Ihnen von Rechtswegen keine Stunde fehlen ſoll⸗ 
geſchrieben ſeyn kann“ Verſtehen werden es frei⸗ 
lich eben ſo wenig Leſer, als Ihre F reundſchaft, 
Ihren Falken, und faſt ‚alle, Ihre Gedichte⸗ Aber 






tigall. AIch freue mich, daß ich es verſtehe, und 
danke Ihnen fuͤr das Vergnuͤgen das Sie auch mir 
durch dieſes Gedicht gemacht haben, und noch recht 


eft machen werden. Ich danke auch Ihnen und un⸗ 





gnuuͤgen fo bald verſchafft haben. Die: Exemplare wer⸗ 
de ich morgen, nach Ihrem Verlangen, vertheilen, 
und das. fünfte, an Cramern ſchicken. Sie ſelbſt 
bitte ich; wenn, es moͤglich iſt, auch Klopfoden 
eins mitzutheilen. — Schlegel: iſt nun ſchon Diako— 
nus und außerordentlicher Schulkollege in Pforta. etc ꝛxc 










ers, daß ich ihn wohl fo bald noch nicht bekomme. 


für die Einfalt fingen. Sie ſo wenig, ale bie Nach- 


ſerm lieben HHrn. Bohn, «daß Sie mir dieſes Ver⸗ 
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Kopenhagen, den 4 Sept, 174%. 


G; kehi ih auch dem Freunde, dem Sie meinen vo 
ſchen Brief zugefchiekt Haben, verbunden bin, daß er ſein 
Gedaͤchtniß mit einigen Stellen meiner Gedichte beſchwe⸗ 
ret; ſo ſpielet er mir doch einen ſehr ſchlimmen Streich, 
daß er mir diejenige Perſon abfprechen will, an welche 
ich meinen Brief gerichtet habe, und welche die beſte Zierde 
deſſelben ausmacht. Denn in der That iſt der groͤßte 
Schade auf meiner Seite, wenn Ihnen das Eigenthum 
dieſes Briefes flreitig gemacht wird, und ich muß auf 
mich ſelbſt bofe feyn, daß ich nicht Aufmerffanifeit und 
„Meberlegung genug gehabt habe, Ihnen den erften Titel 
beigulegen, um Ihrem guten Freunde Feine Zweifel zw 
mächen: - Daß Sie mir meine Dido bei fo geftalten 
Sachen nicht überfchicken,. iſt ſehr wohlgethan. Ehe 
ich aber eine andre Anftale damie mache; fo muß ih 
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vorher Fhren Einwurf beantworten, warum ich meine 
Sachen nicht felöft herausgebe. Den Vorſatz, dieſes 
zu thun, hatte ich vor einiger Zeit ziemlich feſt gefaßt 
doch ſchon zu ſpaͤt, nachdem der He remann bereits‘ 
in Herrn Profeſſor Gott ſche d s Händen war‘, welchen 
er ſchon von mir. erhalten, da ich noch nicht Muth ges 
mug hatte, mich der Welt allein zu zeigen. Als ich merf- 
te, daß der Hr. Prof. Gottfched auf zu vielen Geiten 
angegriffen wurde, und ich beforgen mußte, daß ich viele 
leicht einen Theil der Anfälle, die auf ihn gerichtet wür- 
‚den, mit auszuftehen haben würde, wenn man den Her 
ausgeber meiner Sachen zugleich fuͤr meinen Anführer ans 
ſaͤhe; fo bat ich die Reuberin, mit einigen Buchs 
führern von ihrer Befanntfchaft von einer Ausgabe mei- 
Mer theatralifchen Suchen doch mit Ausnahme des Her r⸗ 
mannus zu reden. Sie verſprach es und ſagte mir 
auch hernach, daß der Buchfuͤhrer Walther ſolches zu 
then Willens wäre. Ich ließ mich auch ein ganzes hal- 
bes Jahr dadurch hintergehen. Endlich, da e8 mie 
Walthern feldft zu einer genauern Erflärung fam; fo 
ſagte mir derſelbe, daß die Neuberin ihm ganz und 
gar nicht vorgefchlagen hätte, meine Gedichte allein und 
beſonders zu drucken ; fondern diefelbe wollte eine deut» 
ſche Schaubůhne herausgeben, worin meine Stuͤcke 
nebſt Hrn. Kochs feinen und, den übrigen begriffen 
ſeyn ſollte, die entweder ſie oder andre fuͤr ſie verfertigt 
Hätten. Dieſes verdroß mich, zumal da es ohne mein 
Wiffen gefchehen war, und die Mad. Neuberin 
verdroß es, daß ich Nein! dazu fagte, fo gegründete 
Urſache ich auch dazu hatte, weil ich widrigenfalls viel⸗ 
Teiche noch mehr. widrige Auslegungen und eben 
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fo biei Streirigfeiten‘ zu — gehabt haͤtte, und 
aus meiner Neutralität‘ gänzlicy herausgebracht worden 
wäre. Gleichwohl hielt ich noch ‚immer dafür, daß es 
jetzt Zeit waͤre, die theatraliſchen Stuͤcke, die ich ge⸗ 
macht hatte, ang Licht treten zu laffen 5 weil fie immer 
weniger Ehre zu machen fähig waren, je mehr ich fie 
liegen ließ, und in je erleuchtetere Zeiten. ich fie aufhob⸗ 
da ſie nur Anfaͤnge und Verſuche eines Menſchen finds 
der damals noch nicht 20 Jahre alt war. Denn dem 
Dreft und Pylades babe ich in meinem ı7ten, die 
Dido im ı3ten Jahre verfertiger, und die Srojamen 
rinnen waren noch ‚alter, als: beide, ob ich gleich nach 
der Zeit an diefen letztern die alte Einrichtung mit neuen 
Verſen an den meiſten Orten uͤberkleidet habe. Ich 
blieb alſo, da ich durch ſo viel Schwierigkeiten und 
Streiche abgeſchreckt worden, auf meinem erſten Wege 
und. habe dem Herrn Prof. Gottfched meine Dido’ eben« 
falls verfprochen, zumal da. ich eben Fein Unglück da⸗ 
bei fehe, und ich deswegen nicht in vernünftiger Leute 
Augen dafür angeſehen werden kann, als ob ich ju Je⸗ 
mands Fahne geſchworen habe, wenn ich einem einen 
Beitrag zu feinen Sammlungen gebe. Es iſt mir auch 
dieſes am bequemſten, weil ich ſolchergeſtalt die Muͤhe 
einen Verleger zu ſuchen, und mich um den Druck ju 
befümmern, eine Vorrede, und was noch mehr ift, eine 
Zueignungsſchrift ji machen, erſparen kann. Weil ich 
die Dido nicht gu rechter Zeit haben koönnte, fie auf 
künftige Meffe fertig zu erhalten ; wenn ich noch. etwas 
daran durchfehen wollte 5% fo habe ich dieſes mit den 
Trojanerinnen gethan, um dem Hrn. Prof. Gott⸗ 
eh welcher befländig ein wachſames Auge * meine 
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heran " babe, Arge, Ka) Wen u zu 


his —— — ne, u ich auf den Ulf 
fes und ‚Manlius. Ich habe feinen von beiden ge⸗ 
J Aber was den erſten betrifft; ſo iſt er eine 
flüchtige, Arbeit, Dr. Ludwigs in Leipzig: Müller 
bat ihn. zu der Zeit in Leipzig. aufgeführt, da bie Neus 
berin einige Jahre, nicht, dahin gekommen war, Und 
8, iſt mit ſo großem Zulaufe geſchehen, daß nicht 
Zuſchauer haben Platz bekommen koͤnnen. Muͤl⸗ 
* ſelbſt aber. iſt uͤber dieſen ſo großen Zulauf bei ei⸗ 
nem; Stüde, wo man feine harlekiniſche Perſon entbeh⸗ 
LE fonnte,. ſo böfe, worden, daß er den Hut voll Geld, 
‚den er eingenommen, aus Aergerniß hinweggeſchmiſſen, 
ſosleich ‚aber wieder aufgehoben. hat. An der. Einriche 
tung deg Stuͤckes haben eine große Menge Leute gekuͤn⸗ 
ſtelt. Von der Ausarbeitung aber weiß ich, ohne dag 
ich es gefehen habe, den 4ten Theil auswendig, weil man 
mir gefägt, daß denfelben die oft wiederholten Worte: 
Sch weißes ganz gewiß, und die überall angebrach— 
te gierliche Redensart ver Penelope, daf die Freier ihr 
ihre Keuſchheit befchmigen wollten, ausmachen ſollen. 
Er iſt nach der Zeit oft verbeſſert, und doch niemals gut 
worden. Man hat ihn auch nicht mehr als einmal, von, 
der Neuberin zu ſehen bekommen. Der Titus Man— 
lius wird ohnfehlbar Hrn. Kochs Stuͤck ſeyn, davon 
Prof, Gottſched im 28. Stuͤck ſeiner Beitraͤge, 
wo er ſonſten die Theaterſtuͤcke nach der Reihe er- 
It, Erwähnung gethan haben wird. Ich erinnere mich 
ir als im Traume einige Auftritte davon geſehen zu 
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habe. Es wird Aber ſehr gelobt. Es hat ethwas ed 
miſches und noch mehr von einem Gchäferfpiele an ſich 
Doch kann ich von der Einrichtung des Stuͤckes nichts 
fagen, teil mir auch fegar das wenige, was ich davon 
gehört Habe, alles entfallen iſt. Der Herr Vice⸗Admi⸗ 
ral von Hagedorn hat, wie man mich berichtet hat,’ 
feinen Aufenthalt in Sühnen nsch nicht geändert, Er’ 
Bat daſelbſt zwei Güter, auf deren einem er, auf dem. 
andern aber feine Gemahlin fich aufhält. Und es iſt 
nicht zu vermuthen, daß er, wenn auch ein Krieg an⸗ 
gefangen werden ſollte, wieder zuruͤckberufen wird, dA) 
an den Admiral Fühm, welcher doch nach ſeiner Ent⸗ 
fernung noch immer viel Freunde hier behalten ha 
nicht wieder gedacht wird. Von einer Reiſe nach Hol⸗ 
ſtein kann ich nichts ſagen, weil der Hof ſi ch nicht zu 
bewegen in Willens hat, wenn es nicht etwa kuͤnftigen 


Fruͤhling geſchiehet. Kr u: 9 
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. Daß Gie meine Dido an meinen Bruder geſchickt 
haben, dafuͤr bin ich Ihnen ſehr verbunden, zumal da 
Sie ſich die Muͤhe gegeben haben, dabei an ihn zu 
ſchreiben. Er wird ſich mit dieſem Briefe fo viel wi 
fen, alg ein gewiſſer Doftor in Leipzig, der Here Dr.! 
Hallern feine Difputation zugeſchickt hatte, ſich damit 
wußte, daß er ein Schreiben von bdemfelben erhalten, 
in welchem weiter nichts fiand, als daß er feine Difpus 
sation bekommen hätte, und ihm dafür dankte. Dieſer 
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Bruder, ‚bat einige: von ſeinen Verſen in die Beluſt i⸗ 
gungen drucken laſſen, ‚welche ſich dutch den Vorna— 
men (5.4) vom den: meinigen unterfcheiden, aus wel⸗ 
bemnich mir, Hoffnung mache, daß: er fich mit der Zeit 
wird, unter die Poeten Finnen ſetzen laſſen. Und der 
Verliniſche Zeitungsſchreiber in Oktav hat zu eben der 
Zeit, indem ‚er eine Heine Ode, worunter mein Name 
nicht geftanden, ‚ziemlich verächtlich angefehen, die ans 
dre bei Erblickung des Namens, Schlegel, zu Bezei⸗ 
zung feiner Sreundfchaft gegen mich, herausgeftrichen. 
Durch Ueberſchickung Ihrer beiden Gedichte werden 
‚Sie mir ein ungemeineg Vergnügen. machen: Darin 
h bin: ich Ihnen völlig ähnlich, mein Herr, daß ich, wenn 
meine Bervichfungen zulaſſen, gern etwas Iefe und 
mid an: Büchern oder an Arbeiten verguüge. Der Uns 
‚terfchied, aber befiehet darin, daß Sie fehr viele. Geles 
genpeit ‚dazu haben und ich ſchr wenige: Sie leben 
unter einens Haufen‘ beaux esprits, ich befomme deren 
fehe wenig zu ſehen. Sie haben Bücher, ich babe 
kaum drei oder ‚vier. Sie wiſſen welche zu befommen, ich 
weiß Riemanden,, von dem. ich etwas borgen folte, ala 
einige deutſche von dem Kapellmeiſter Scheibe. Sie 
ſind Herr Ihrer Zeit, wenn Sie mit Ihren Verrichtun— 
‚gen fertig ſind, mieine ledigen Stunden werden be— 
FKändig durch, Heine, VBerhinderungen unterbrochen. Und 
et lich, mein Herr, haben, Sie viel mehr Kenntniß von 
guten Büchern,» als ich, der ich ſehr oft, ‚wenn ich ja 
{ fen will, über ‚Schlechte gerathe, und erſt im Lefen ers 
kenne, was daran iſt. Demungeachtet find hier große 
Dibliotheken. Der; Conferenz-Rath Tott hat eine Bib ⸗ 
liothef, von zwanzigtauſend Büchern, im welchen die ſel⸗ 
N Er V. - T 
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teüſten Auflagen in Menge und von jeglichen Pen 
wohl zwanzig anzutreffen fi ud. Die Betrachtung feines. 
weitlänftigen Vorraths, "welcher: mie für einen Mann) 
der feine Bücher fihreibt, und auch niemanden dieſelben 
brauchen läßt, ein wenig lacherlich — ws r 


—* en gegeben: u ua! E J 
In dieſen reichen wocherſhahen mac is 

Pflegt man kein Buch umſonſt zusfekem: 

Iſt manches gleich hier zwanzigmal. 4 
Ein Gift, den Fleiß und Wiffen ſtaͤrken 

Kauft nur an großer Männer Werfen —— 

Den Drucker und die Jahreszahl. era 


Ich bin Ihnen verbunden, "daß Sie mir Glůck 
wuͤnſchen, daß ich einigermaßen in der Welt und in 
Stiaͤatsgeſchaͤften gebraucht werde. Noch mehr aber 
wuͤnſche ich mir ſelber Gluͤck, daß ich in einem Lande 
bin, wo ich mehr einen Zufchauer als "einen Afteur, oder) 
‚ wenn Sie wollen, eine ſtumme vo auf dem Shratet 
abzugeben habe. a 

Meine Bekanntfchaft mie dem Herrn Prof. Pr 
berg habe ich gemacht, indem ich ihm meinen Herr⸗ 
mann- und den Gefhäftigen "Müßiggänger 
aberbracht, als ob. mich ein anderer gebeten, das Patket 
an ihn zu beſtellen. Denn es iſt ungemein ſchwer, vor 
ihn zu kommen "Sch habe ihm darauf geſagt, daß es 
meine Arbeiten find, und er hat mich auch nachdent 
ganz wohl aufgensimmen! " Bon’ der" Komddie hat er 
mir 'gefagt, daß er fe mit Vergnügen geleſen haͤtte 
von dem Trauerſpiele aber, daß er die deutſchen Verſt 
nicht verſtande, indem er in der Sprache zu wenig 
fahren wäre, Dieſes bekraͤftiget alſo Ihre — * 
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* er ſich um gute deutſche Schriftſteller wenig 
bekuͤmmert hat. Sein Begriff, den er ſich von der gu⸗ 
ten deutſchen Schreibart "gemacht, ruͤhrt ungefähr bon 
Buͤnaus Leben Friedrichs des erſten her. Von dieſem 
hat er mir gefagt, daß er es gelefen hätte, aber daf er 
es, wie alle beutfihe ‚Gefchichtfehreiber  fehr trocken ges 
funden haͤtte, welches nicht ſowohl den Geſchichtſchrei⸗ 
bern als den Geſchichten ſelbſt zuzuſchreiben waͤre; weil 
man von den meiſten deutſchen Begebenheiten nichts als 
en Tag und das Jahr wuͤßte, die heimlichen Quellen 
wer Handlungen aber in Deutſchland beſonders zu allen 
Zeiten verborgen gehalten: worden ı Haben Sie bach 
die Gütigfeit und überfchreiben mir etwas von dem Zus 
A ande der poetifchen Streitigkeiten 5; was es mit Lau's 
Meberfegung vom Virgil fuͤr Bewandtniß hat. Was die 
Schweizer fagen, ob nach dem achten Stüd ihrer Samms - 
lungen neue Streitſchriften von Ihnen ang Licht gefom- 
men. Denn bier ift alles fpät, und die gelchrten 











— 


> | 
} ; den 9. Nov. 174% 


Ne Ih habe die. poetifchen Stuͤcke, die ich 
von Ihnen bekommen habe, mie fo vielem Vergnügen 
Durchgelefen, daß ich nicht weiß, welchem von ihnen ich 
d n Vorzug zuſprechen fol. Allem Anſehen nach ge— 
höre er dem laͤugſten unter dieſen Gedichten. Denn 
unter den Sachen, welche einander an Güte gleich find, 
ft die Größe das einzige,“ welches den Ausfpruch thun, 
und einige Rangordnung darunter machen kann. Ich 
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konnte Ihnen vielerley Gedanken ſagen, die mir dad 
Vergnügen über Ihre Gedichte eingeflößet bat, wenns 
nicht fcheinen moͤgte, als thäte sich mir ſelbſt etwas dar⸗ 
auf zu Gute, daß Sie mie fagen, Sie machten ſich aus 
meinem Beifalle etwas. Ihnen ohne Schmeichelei meine 
Gedanken zu ſagen, fo habe ich ſchon, che ich Die, Ehre‘ 
- gehabt, mit Ihnen befanne zu werden, «allegeit unter ale. 
len deutfchen «Gedichten nach, den Ihrigen am meiſten ges 

ſtrebt, und Sie als jemanden angeſehen, dem ich in der 

Stille, und ohne daß Sie ſelbſt etwas davon wuͤßten, 

am liebften zu meinem Lehrmeiſter wählte. Sie fünnen 

dieſes deſto eher alauben, da der Dresdniſche Eenfor 

werfichert hat, daß ich meinen Lehrmeiftern nicht viel 

Ehre machte, und da ich für den Herrn Lifcomw, der 

fih, da ich noch in Dresden war, ſelbſt für den Ver⸗ 

faſſer dieſer Kritiken erklaͤrte, viel zu viel Hochachtung 

habe, als daß ich nicht wenigſtens etwas davon glau⸗ 

ben ſollte. Denn den ordentlichen Kritifverfaffern. und 
Zeitungsfchreibern bat man wohl dag Recht gar nicht oder 

wenig zu glauben; den billigfien aber muß man doc) 

wenigſtens das Necht wiederfahren laſſen, die Haͤlfte 
von demjenigen, was ſie ſagen, fuͤr wahr zu halten. 

— — Her Holberg fagte mir, daß er wohl 

fo viel deurfch verftände, daß er Ihre Verſe beurtheilen 
koͤnnte. Ich glaube auch gefunden zu haben, daß er 
es, was das Verſtehen betrifft, wahr redet. ‚Denn er 
fragte mich, ob mein Herrmann ein wirkliches Original 
wäre, Ich ſagte ihm ja. Zwar hätte ich nach ſchon 
gemachter Einrichtung meines Stuͤcks eine Erzählung 
des Inhalts von einer Englifchen Tragödie diefes Na 
mens gelefen,, welche in vielen mit der meinigen über- 
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einkommen müßte, ich hätte fie aber niemals befommen 


i pa. Er fagte, daß ihm In: eine folche Erzählung 


in die Hände gefallen wäre. Sie befindet ſich in den 
E Beiträgen zu den gelehrten Zeitungen vom 17 40ſten Jahre 


ju Ende deg Jahrs, und Hr. Holberg ſagte, er haͤtte ge» 
muthmaßet, daß ich dieſes Stuͤck geſehen haben müßte: 


Ich wuͤnſchte es noch zu ſehen, wenn ich es habhaft 


werden koͤnnte. Von Ihren Gedichten ſeyn Sie fo guͤ— 
tig und heben Sie mir ein Exemplar auf, bis ich nad) 
Hamburg komme; denn dasjenige, das. ich hier habe, 


; 
J 


werde ich wohl ſo oft wegleihen muͤſſen, bis ich es an 


. wieder befomme, 


Wollen Sie mir erlauben, Ihnen meine Zweifel 


i über die wenigen Berfe in Ihrem Gedichte von ber 


“ 


J 


Sluͤckſeligkeit mitzutheilen, die mir anſtoßig geweſen 
find. a 


„Der * lebt im Traum, und zeigt in allen 
Rollen. 

„Die feine Wahnſucht ſpielt, was wir belachen 
ſollen. 


Dieß ſcheint den Poͤbel zu unſerm Lehrmeiſter zu 


machen, der ung zeigte, was wir belachen follten, au- 


Br 


and dag er ung zu lachen gicbt. Wäre es nicht beifer 


verderbet feine 
x. 2. uud ſpielet alle Rollen 
Wie Thoren, die von uns mit Fleiß belacht ſeyn 
wollen, 
od. Vertappten Thoren gleich, die ſelbſt belacht ſeyn 
wollen. 
„Ein Wandel ohne Neu und flete Fertigkeit. 
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Hier ift der Artikel bei Fertigkeit nothwendig, 
weil das ein, das bei Wandel fieht, ſich zu Fertigkeit 
nicht ſchickt, und es alfo Elingt, als ob Sie Härten fagen 
wollen : Ein Wandel ohne Neu und ohne fiete Fertige 
keit. Die beiden Abfchnitte natürlichen mwärden 
feidlicher feyn, wenn fie nicht gleich auf — folg⸗ 
ten und ſich reimten. 

„Doch ſind, wie Gott die Schöpfung vorgenom⸗ 
men, 

Nur um gelehrt zu ſeyn, auf dieſe Welt ges 
kommen. 

— ſcheint es, als ob Sie ſagen wollten. Iſt 
„der Menſch aus eben der Abſicht auf die Welt gekom⸗ 
„men, aus welcher Gott die Schöpfung vorgenommen. ? 
Aber fo waͤre es nicht um, gelchre zu feyn. Und Gie 
mollen vielleicht fagen : Nur um gelehrt zu feyn, wie 
Gott die Schdpfung vorgenommen. 
In folgenden. Stellen verfiche ich Ihre Gedanken 
nicht: | 

Und nur die Schöpfung ehrt, bie aus "dem Reich 
thum ſtammet. 

Wollen Sie damit fagen: Ein Reicher ann: bermit⸗ 
telſt des Geldes haben, was er will. Was er verlangt, 
iſt ſogleich zu feinen Dienſten. Und fo oft er etwas 
fauft, unternimmt er eine Art von Shepfung, da er 
aus einem bischen Silber mahen kann, was er ſelbſt 
will; fo habe ich nichts damwider einzuwenden. 
„Wenn Mitleid, Lieb und Huld mit Seufzern ſich ver⸗ 

ſhleichen .· 
In enge Winkel fliehn, und dir, du Zunft der Heuch⸗ 
ler, an dalſchheit gleichen. 


— TED Ro 
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Iſt eine von den —— nd zwar die einzige, 


die mir recht dunkel vorkommt... 


Das Wort vorauf habe ich niemals —— und 
—*— es auch nicht. * Sie meine ahen nicht 
Pers: Ich bin se. 

4 
| den 4. December 174%. 


ei tnerden J Zweifel glauben, daß wir bei dem 


Einzuge des Kronprinzen und der Kronprinz: ffin von 
Daͤnnemark ſehr viel zu fihen gehabt haben, weil ich 
burch denfelben verhindert worden, Ihnen zu fehreiben. 
Ich leugne nicht, daß ich Ihnen einige Nachricht von 


dieſen Sachen zu geben Willens geweſen bin,. und in 
der That iſt nicht allein die große Liebe der. dänifchen 


Nation zu ihrer Kronprinzeffin und ‚folglich die Liebe 
des Vaterlandeg, die in der That: bei allen Dänen groß 


genug iſt, hiebei hochzufhägen, fondern ich habe mich 
‚auch gewundert, wenigftens an den Haͤuſern der. Vor— 


nehmen in der Stadt, fo vielen guten Geſchmack, der 


entweder ihnen oder ihren Baumeiftern zuzuſchreiben ift, 
anzutreffen, s 
Die Aniverfität hat dag * — thun wollen, 


und ob man ihr gleich keine Koſtbarkeit zumuthen kann; 
ſo haͤtte ich doch mehr Geſchmack in ihrer Erfindung, 
| welche in der Ihat die Koften nicht werth war, fo fie 
: fih gemacht hatten, gefucht. Shre Auffchrife an dem 
: aufgerichteten. Ehrenbogen war, per Syaonymiam erfun- 
den und hatte wohl niemanden viel Nachfinnens gemacht. 


: 


- &8 waren nämlich zu beiden Seiten des Ehrenbogens 


206 - 


diefe vier Auffchriften: Ouädie publica, laetitia publica, 
exlultatio publica, iubilatio publica,' Ueber dem Eh⸗ 
renbogen war ein verborgener Kaften, auf melchem fie 
Mufif machten, die aus einem Chore aus: ber Dper 
Kleopatra, darauf ein Dänifcher Text gemacht worden, 
Henommen war. Der Tert, worüber die Profefforen 
acht Tage lang fich berathſchlaget hatten, ' heißt auf 
deutfch von Wort zu Wort; Sey willfommen, Brinceffin 
Louiſe, Unſerm Lande zum Gluͤcke und Lichte, fuͤr deine 
Ankunft preiſen wir den Himmel, Norden muͤſſe dich 
ſpaͤte verlieren. Unſre Muſen und gelehrten Goͤttinnen 
flechten und binden Dir Ehrenkraͤnze, und. finden ſich 
als demürhige Dienft-Menfcher fhuldig zur Aufwartung 
ein. ' Bei dem darauf folgenden Geburtstage der Kron— 
pringeffin bin ich gebeten worden, eine Kantate ju mas 
chen, welche ich Ihnen eheftens nebft einigen Fleinen ver⸗ 
lichten Gedichten überfchicken werde. Denn meine Mu: 
fen und gelehrten Gettinnen find jetzt demüthige Dienft- 
Menfcher, welche nicht fo oft, als onen, daran fom- 
men 2 


den 8. Febr. 1744 


Sch * unſern Briefwechſel niemals ſo genau 
ausrechnen, daß ich nicht einen einzigen Brief von Ih— 
nen mehr als zehn Antworten werth halten ſollte, wenn 
ich den Werth deſſelben anſehe, und daß ich nicht zehn 
Antworten auf einen einzigen meiner Briefe wuͤnſchen 
ſollte, wenn ich es nach dem Vergnügen rechne, das 
mir ein jeglicher son den Ihrigen verurſachet. Sie ha- 
ben alfo mehr Urfache fich darüber zu wundern, dag Sie 


A 
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Fine erftern Brief fo fpde erhalten Haben): welches mich 
ſelbſt wundert, als daß Sie deren zwei nach einander be⸗ 
kommen. Ich bin übrigens ſehr einig mie Ihnen über 
den Wunſch, den Sie zu thin die Gütigfeit haben, daß 
ich nämlich eheftens nach Hamburg fommen, und Sie 
mich genauer Kennen lernen moͤgten. Ich bin verſichert, 
daß Sie mein Gedicht von der verſchiedenen Art zu lieben 
nicht ſo gegen mich gelobt haben wuͤrden, wenn Sie mich 
genauer kennten, und mir die Eigenſchaft zutrauten, daß 
ich durch die Urtheile meiner guten Freunde uͤber meine 
Abeiten lieber gebeſſert, als ſtolz gemacht ſeyn will. Ich 
meines Orts, der ich dasjenige, was mir an der. Kennfs 
niß Ihrer Perſon abgehet, aus Ihren Gedichten geſchloſ⸗ 
fen babe, habe mich gefrauet, Ihnen nach dem Begriffe, den 
ich mir von Ihrer Liebe zur Aufrichtigfeit gemacht hatte, 
welche Sich in allen Shren Gedichten erfennen läßt, eini⸗ 
. ge’ Zweifel über ihr Gedicht von der Glücfeligkeit zu mas 
chen, ohne einmal dasjenige, was ich zum Lobe deſſelben 
‚gedacht habe, zu berühren. Sie werden daraus geſehen 
haben, daß ich Sie fenne, weil ich mich nicht. betrogen 
habe, daß Sie es wohl aufnehmen würden. Hingegen 
glaube ich, daß ich in meinen Gedichten bisher fo wenig 
ſelbſt geredet Habe, und in Perſon erfchienen bin, daß Ih⸗ 
| nen eine dergleichen Kenntniß von mir fehon efwas ſchwe⸗ 
‚ver ſeyn ſollte. Erlauben Sie mie alfo, mein Herr, daß 
ich wünfche, von Ihnen mehr. gefantit zu-twerden, um weni⸗ 
- der gelobt und mehr Fritifire zu ſeyn. So fehr Sie uͤbri⸗ 
gens wünfchen, mich twieder zw fehen, um mich genauer 
kennen zu Ternen ; fo ſehr wwünfche ich wieder einige Zeit! 
bei Ihnen zu ſeyn, um aus denenjenigen guten Eigenfchaf- 
im, die ich fchon an Ihnen kenne, Bortheil zu ſchoͤpfen, 
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| und. deren noch mehrere kennen zu lernen. Aber bie, Sof 
nung, Die ich dazu * ii laugefo groß "oO: also 
Verlangen. ” 
Daß mein Brief von der Bi Art, * Lieben, 
zu furz fey und daß vielmehr Charaktere hinzugeſetzt werden 
koͤnnen, geſtehe ich: Dieſes Stück hat ſich, nachdem ich. 
es vor einigen Jahren fuͤr einen guten Freund verfertiget, 
unter meinen Papieren in Leipzig befunden, ohne daß. ich 
vermuthet, daß es odruchtwerden wurde und ohne deß in 
es wieder durchgeſehen. 
©. Von. Kern Ebertg Are Babe ich — 
alles gute zu hoffen, da ich aus dem wenigen, das ich 
von ihm gefehen habe, feine Gefchicklichkeit fennen gelernt. 
Daß ‚Sie Ihre Dden fertig machen, darum bitte 
ich Sie recht aufrichtig · Sie find gewiß nicht zu alt dazu. 
Und wenn Sie noch zehn Jahre, älter wären, fo koͤnnte 
man von Ihnen fagen, was Anakreon von fich fagt, nem⸗ 
lich daß der Leib: zwar Kafen aber der * hung fey. Ich 
bin 2 Bü 7 — dis NER Venen 
Neponsd.N i u ae pe: 
Has teile "Soroe, den PR TETAUHERE 
Be bin Spnenfe lange die Nachricht ſchuldig geölies 
ben, Daß ich meine Wohnung vollig in Soroe aufgeſchla ⸗ 
gen, daß ich faſt fürchte, Sie werden ‚glauben. ich wolle 
unſern Briefwechſel zugleich mit meinem Aufenthalte in 
Koppenhagen beſchließen · Ungeachtet ich felbft, dabei am. 
meiften verlieren würde, and ich nicht wiſſen kann, ob 
Sie meine Entfchuldigung verlangen; fo, würde ich, doch, 
mein Stilfchweigen vor mir ſelbſt nicht rechtfertigen könn. 
nen, wenn ich nicht in diefer Zeit, ziemlich viel zu thun ge⸗ 
habt haͤtte. Ich weiß nicht, ob es allen Anfängern, die 
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| Kollegia leſen ſo gebt, wie mir, daß ſie zu einer einzigen 


Stunde allemal die Vorbereitung von halben Tagen braus 


chen, unterdeffen daß andre für nichts kalten, jeden Tag 


6 Stunden auf dem Katheder zu fichen, und ihre uner« 
ſchoͤpfliche Weisheit mit vollen Strömen auszufchütten. 


Unterdeffen fange ich nun wieder anzu denfen, was eg für - 
ein Vergnügen, ſich mit Leuten von Verdienſte und von 


Wiſſenſchaft an entfernten Orten zu unterreden, und mich 
> glücklich zu ſchaͤtzen, daß ünter dem mannichfaltigen Briefe 


mechfel, denn ich faft fechs Jahre geführt, mir nunmehe 
fein anderer übrig geblieben it, als der angenehmfte und 


der nuͤtzlichſte. Ich wuͤrde gewiß auf dieſen Briefwechſel 
viel Zeit wenden, wenn ich eben fo viel Gelegenheit, als 


— — 


* 





Luft dazu hätte, und wenn meine Befanntfchaften fich ſehr 
weit erſtreckten. Mit dem Hertn Bodmer geht derfelbe 


noch fort, wiewohl er vorige Michaelis⸗ Meſſe einigermaſ⸗ 
ſen ins Stecken gerathen und ich weiß nicht, ob er meis 


ne Briefe oder ich die feinigen nicht erhalten. Außer diefem 


£ unterhalte ich noch einige Korrefpondenz mit dem Profefe 
for Kaͤſtner, aber nur bon Meſſe zu Meffe. Mein Briefe 


wechſel mit Gottfched, der ein wenig: rocken war, 


hat fchon feit 3 3. big 4 Jahren aufgehört, und Sie werden 


alfo wohl fagen, daß ich fuͤr einen Menſchen, der einen 


Profeſſor vorſtellt, mit der gelehrten Welt nur wenig Zu⸗ 
ſammenhang habe. 


Ob ich ſo bald ein Trauerſpiel oder eh weit⸗ 


I laͤuftiges Gedicht wieder anfangen werde, kann ich nicht 
agen, aber ich hoffe doch, daf ich einmal wieder die Zeit 
bekommen werde, meiner Neigung zu folgen; und dick 


Teiche nehme ich mir“ dieſe zeit, ehe ich ſagen kann, daß 
ich fie‘ Habe. : ic. ze 
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&, — haben bor einiger zeit in einem Briefe an ben. . 


Hrn. bi) eihmann den Stubirenden des Collegii Caro⸗ 
lini den guten Geſchmack und Willen zugetraut, daß ſie 
ſich nicht weigern wuͤrden, an der edelmuͤthigen Fuͤrſorge 
Theil zu nehmen, womit Ew. — - Sid ‚bigher des gluͤck⸗ 
lichen Bauernſohns angenommen haben. 


Die Ehre, welche Sie ‚ihnen, burch dieß Vertrauen 


erwieſen, hat ſie insgeſamt ſo ermuntert, daß ich ſie noch 


nie einmuͤthiger und bereitwilliger gefunden habe, ihre. 
Menfchenliebe zu beweifen, als Bei biefer Gelegenheit. 


Die Hofmeiſter laſen ihnen nur das Gedicht vor; ſo war 


der Beitrag auch ſchon beſchloſſen; und er wuͤrde noch weit 
groͤßer geworden ſeyn, als er wirklich. iſt wenn Jene nicht 


aus gegruͤndeten Urſachen ihren guten Willen haͤtten maͤſ⸗ 
ſigen muͤſſen. Der junge Baron v. Walmoden”), ber 


”) Der jegige Hannoverſche Feldmarſchall und voermundſchaſt⸗ 
liche Regent der Grafſchaft Lippe-Büuͤckeburg, einer. der erſten und, 
ausgezeichnetefien Zöglinge des Vraunſchweigiſchen Collegu Cu 
solini.r 
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‚eben um die Zeit nach Hannover reiſte, um von ſeiner 
Frau Mutter Abſchied zu nehmen, hat ſogar an dem dor⸗ 
‚tigen Hofe feine. Kollekte fortgeſetzt. Es wurden mir zwar 
‚Anfangs, noch einige andre vanfehnliche Beiträge-iverfpro« 
chen ; weil ich aber fehe, Daß-fit, meiner, Erinnerung unge 
achtet, ausbleiben, fo will ich-auch nicht laͤnger vergeblich 
warten. Mein gegenwaͤrtiger ganzer Vorrath beſteht aus 
hundert und etlichen ſechzig Thalern Fund ich erwarte Ih⸗ 
ven-Befehl, ob ich fie mit der Poſt uͤberſchicken, oder bier 
an Jemand auszahlen ſoll. Ich werde alsdann and) die 
‚Ehre, haben, das Verzeichniß der, Beitraͤger zur geneigten 
| unterſchrift zu uͤberſchicken, damit ich mich bei meinen gu⸗ 
ten Karolinern legitimiren koͤnne. Das ganze Kollegium 
bittet ſich indeſſen durch mich Ew. — Protektion aug, 
wenn es dieſelbe auch jetzt noch nicht voͤllig verdient, 
ſo hoffe ich body, daß es ihrer mit ber. Zeit werde wuͤr⸗ 
diger werden. Der gute Geſchmack und die guten Sitten 
nehmen wenigſtens immer mehr zu, und Herr Gaͤrtner 
hat das Verdienſt, daß er ſehr viel dazu beitraͤgt. Er 
macht in ſeiner Wiſſenſchaft uͤberaus geſchickte Leuten. da 
vor ihm beinahe fein, Einziger auch nur einige Luſt dazu 
bezeigte. Hr. Baudiß mug Leipzig, der dieſe Woche als 
Profeſſor des Staatsrechts und der Reichsgeſchichte ſein 
Amt antritt, wird auch zur fernern Pe 
Vieles helfen. 

+ Hr Ebert hat ſichs gefallen laffeny. ‚bei hier Hof. 
‚meifterfele das Englifche, öffentlich zu lehren. Im Reden 
fehlt es ihm zwar an Fertigkeit; ich, glaubte „aber , daß 
er bie Kenntniß der Sprache. volfommen„ genug beſitzet. 

Ich finde uͤberhaupt uͤberaus viel gute und, xechtſchaffne 
igefiaften a an. ihm, die mich ſehr zu ſeingem Freunde 
U2 
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gemacht Haben. Er Hat mirs geruͤtemt,dagz er die Ehre: 
"habe, ein Freund von Em u ſeyn Machen Sie mich 
"fo gluͤcklich/ und goͤnnen mir eben dieſen Vorzug. 6 
‚habe wenigſtens das Verdlenſt —* ee voll. 
Fontane Boing Gin 1 
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Wie ich Sue nah * Anweiſung dem Hrn. 
Bosnai Subſidien für den Hrn. Fuchs uͤbermachte, 
ließen meine Heinen Zerſtreuungen mie fo viele Zeit: nicht, 
daß ich Ihnen zugleich Hürde aufwarten koͤnnen. Ich 
nehme mir dafür jetzt dieſe Ehre, und’ uͤberſchicke zus 
gleich tiniige Ausarbeitungen,die kuͤrzlich Bei unſerm 
"Rollegio herausgekommen. Ewe haben Sich in Ih⸗ 
rem neulichen Schreiben für einen fo großen Freund def— 
ſelben ertlaͤrt, und das Kollegium verſpricht ſich von 
dieſer Gewoenheit fo viele Vortheile, daß es Sie nun⸗ 
mehr als feinen Freund und als feinen Richter anſieht, 
dem es ſchuldig ift, Bon allen feinen Bemuͤhungen die 
erſte Rechenſchaft zu geben. "Die beiden Reden haben 
den Hm. Gaͤrtner zu ihrem eigentlichen Urheber die. 
beiden Redner haben: dennoch aber auch fo viel Theil 
daran, als man don jungen Leuten fodern darf!’ "Sie 
empfinden naͤmlich alles Si und Echte, was dar 
innen ift, und bemühen fich‚Nnnter der Anfuͤhrung ihres 
geſchickten Lehrers, in ihren eignen Ausarbeitungen, fei« 
nem Muſter immer näher zu Fommen.: Ur. 8 
iſt gewiß noch Fein’ deutſcher Fuͤrſt geweſen, der ſich der 
"Erziehung der Jugend mit mehterer Vernunft und’ Liebe 


day’ 
| —* 
angenommen Härte, als unſer regierender Hert Die 
großen Koſten, die er darauf verwendet, und wovon 
die großeo Anzahl der oͤffentlichen Lehrer cin Beweis iſt, 
Mid das Wenigſter Mancher große Hert giebt auch 
weohl zum gemeinen Beſten Geld ohne Gefuͤhl aus Aber 
"die große Leutſeligteit / womit “er die jungen And: 
nimmt/ wenn fe ihm vorgeſtellt werden ;' die gnaͤdige 
Ermunterung⸗ die er ihnen ſelbſt ſu allem Guten giebt, 
die ſorgfaͤltige Achtung, die ihnen bei allen Gelegenhei⸗ 
ten bei Hofe erzeigt wird," und die recht vaͤterliche Fir: 
orge für Alles was ihnen die Wiſſenſchaften und die 
Cugend angenehm machen kann ſind ſolche Beweiſe von 
feiner edeln Abſicht, die er bei dieſem Kollegio Bat, daß: 
mian Ihn als den erſten Lehrer ‘dabei anſehen Hann," fo 
wie er uͤberhaupt dit "feine Lande der erſte ehrliche 
Mann iſt. En. ſollen nicht denken, daß ich dieß als 
herzogl. braunſchweigiſcher Hofprediger ſchreibee "Sie 
wuͤrden ·ihm / wenn Sie ihn kennten / eben 'diep Zeugnig 
geben und was fuͤr ein Zeugniß für ihn! "Sie Ferse 
würden ihn als — —9* —* labenenredigen en⸗ 
ren are zabe IPB RT mn un 1nda wi 
Dein: nsartsäime 5 FEDIF CN E 
Ze Ad mir gie en die * * ein ge⸗ 
ſchriebenes "Gedicht zu überreichen‘, welches aber mit ehe⸗ 
ſtem von Hrn. Breitkopf ſeiner Vergaͤnglichteit wird ent⸗ 
riſfen werde wiſſen vlelleicht, daß det ſel Graf 
| Manteuffel durch die Urberſetzung meiner Predigten 
mir zu einer unverdienten Ewigkeit verholfen hat Die 
Danfsärfiit verbindet mich, bei ſeinem Tode ihm diefelbe 
zu erwledern br Got tſche d der dieſem verdien⸗ 
J Miniſter ein Denkmal zu errichten Willens iſt, hat 
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‚mich noch; mehr. dazu angetrieben. Weil ich. aber felber 
‚Keine, Ewigfeiten ertheilen kann, fo ‚habe ich; mic an Hrn. 
Ebert?s Freundſchaft gewandt; und Sie werden gleich 
ſehen, daß es ſeine Arbeit iſt. Was wird aber ein Theil 
meiner Bruͤder ſagen, wenn fe Newton, Leibnitz 
und Locke ſelig geprieſen und unter den Schuͤlern der 
Engel ſehen werden? und was werde ich fuͤr einen ſchlech⸗ 
ten Lohn dieſer Gutherzigkeit befommen!; Das einzige Mit⸗ 
tel wird ſeyn, daß ich meiner Errettung meine Eitelkeit 
aufopfere, und Jedermann bekenne, daßg es nicht meie 
ne, ſondern eines Andern Arbeit ſey, der fie aber nicht 
‚anders, als unter der, Bedingung, ſeine geliebten Eng⸗ 
laͤnder mit hinein zu fegen, habe verfertigen wollen. Das 
Gedicht iſt indeß ſchoͤn; und da es das erſte iſt, was ich 
von Hrn. Ebert geſehen, ſo hat es meine Hochachtung 
gegen ihn noch ſehr vermehrt. Es thut mir nur leid, 
daß ich ſeinen Umgang nicht beſſer genießen kann. Aber 
das iſt leider! mein Schickſal, daß die Thorheiten der 
jungen und die Pedantereien der aͤltern Leute mir keine 
Viertelſtunde mehr uͤbrig laſſen, die ich entweder fuͤr mich 
allein, oder mit etlichen Freunden vergnuͤgt und vernuͤnf⸗ 
tig zubringen koͤnnte. Meine Bemühungen, unſerm Ebert 
„feinen; hieſigen Aufenthalt immer angenehmer zu ma⸗ 
ar ſollen indeß van bleiben. m mean 


‚Mein, Bunfg, —* — verfönlich * 

i ſchon ſehr alt; und vielleicht habe, ich übers, Jahr 
das Vergnügen, ihn erfüllen zu koͤnnen; denn ich hoffe, 
daß der Herzog indeſſen die Barmherzigkeit, für mich ha⸗ 
em und. mich von minandr — ieh: ee 
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Warum sin ich dech nicht fo glücklich, wie der Ue⸗— 
berbringer diefes Briefes, daß ich endlich doc) einmal ſelbſt 
Hamburg und Em: — ſehen, und meine Ergebenheit Ihr 
nen perfönlich verſichern fann ! Aber je großer mein Vers 
langen darnach wird, deſto geringer twird meine Hoffnung, 
da meine Zerfireunngen Fein Ende nehmen tollen, die mie 
allen Genuß meiner Zeit, meines Lebens, meiner Freunde, 

und zugleich ale Freude rauben. Bin ich nicht ſtark, daß 

ich bei einem folchen Verluft dennoch meine Geduld behals 

te? Vielleicht verldre ich aber auch diefe, wenn ich damit 
was gewoͤnne. Sie ſehen indeß hieraus, daß ich wenige 
oe noch Wortfpiele machen fan - —— — 


4. 


den Oktober Zn 


| Bien mein diehmatiges langes Stilffehtweigen von 
meiner Nachlaͤſſigkeit herruͤhrte; fo verdiente ich die größe 
te Strafe, daß Sie meiner gar bergäßen. Aber Hr. 
Ebert und Hr. Gif efe werden mich ſchon gerechtfer⸗ 
tigt haben. Ich Habe von einer Zeit zur andern gehofft, 
"ein Danffagungsfchreiben von unferm Durchl. Herzoge mit 
überfchichen zu köͤnnen; aber je länger ich darauf warte, 
je unruhiger werde ich, daß Sie auf den gegründeten Gr 
danken fommen möchten, es wäre nicht gu viel für mich 
‚getvefen, wenn ich auch allenfalls zweimal geſchrieben 
Bine, 
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Aber wen beleidigt man. weniger, ald Ew. — wenn 
es auf die Verzoͤgerung von Dankſagungen ankommt? 
Indeß habe ich Ihre Gebichte als das angenehmſte Denk⸗ 
mal von Ihrer Gewogenheit angenommen, die mir eben 
ſo viel Ehre bringt, als dieſe Sammlung ſelbſt unſerm 
Vaterlande. Sie ſehen, wie geſchwind ich uͤber dieß Kom⸗ 
pliment wegeile, und daß ich alles * Ihre * 
* mir zu erhalten. aan 

Werden Gie mirs aber — Be daß ya seh 
hei Braunfchteeig wuͤnſche, und zwar auf eine 
Art, die feinen Nerdienften. fo wenig gemäß iſt? Ich weiß 
daß Sie dabei verlieren; ich weiß auch, wie viel er ver⸗ 
liert, wenn er Sie verläßt, und wie wenig ee dagegen gem 
winnt. Aber ich. habe ihm bei dem Antrage voraus geſagt, 
daß ich ihm keine Vortheile anboͤte. Die Liebe zu meinem 
rechtſchaffnen Nachbar, dem Hrn. General von Stam⸗ 
mer, bat mich vornehmlich dazu bewogen; und ich ge 
ftche, daß ich dabei zugleich auf mein Vergnügen gedacht 
babe. Indeß will ich Ihnen die Verficherung geben, daß 
es Sie nie beunruhigen fol, wenn Sie ihn dazu beres 
den. — — — Ich behalte allemal das Verdienſt das 
bei, daß: ich, Gelegenheit: gegeben, daß er bier ins Bi 
gekommen. Mehr verlange ich Bine — — — 
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